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Einladung 

/ 

zur 

XII. Hauptversammlung des Deutschen Neuphilologen -V erbandes 

in München vom 4. bis 8. Juni 1906. 


Vorläufige Tagesordnung. 

Montag, den 4. Juni, nachmittags 4 Uhr in der K. Technischen Hoch- 
schule (Arcisstrase, Trambahnhaltestelle der Ringlinie): 

Vorversammlung der Delegierten (s. § 6 der Statuten). Vcrbands- 

mitglieder, die einen Vortrag angemeldet haben, nehmen au der Festsetzung 

der T.-O. mit beratender Stimme teil. 

1. Geschäftsbericht. — 2. Kassenbericht. — 3. Vorberatung 
und endgültige Feststellung der Tagesordnung. — 4. Vorbe- 
ratung über die Wahl des Ortes und der Zeit des nächsten 
Ncuphilologentages, sowie über die Wahl des neuen Vorstandes 
und der zwei Rechnungsprüfer. 

Montag, den 4. Juni, abends 8‘/ 2 Uhr in den Prinzensälen des „Cafe 
Luitpold“ (Eingang Salvatorplatz, Trambahnhaltestelle Schiller- 
monument) : Begrüßung und geselliges Zusammensein. 

Dienstag, den 5. Juni, vormittags 9 Uhr: Eröffnung des XII. Neuphilo- 
logentages durch den I. Vorsitzenden, Herrn Professor Dr. 
H. Bre y in an n, LLD., ordentl. Mitglied des Kgl. Bayer. Obersten Schulrates. 

Erste allgemeine und zugleich öffentliche Festsitzung. 

Vorträge*): 

1. Professor Dr. H. Schneegans (Universität, Würzburg): 
Unsere Ideale. 

2. Professor Dr. H. Breymann (Universität, München): Ein 
Denkmal für F. Diez. 

3. Professor Dr. W. Sch ef fl er (Polytechnikum, Dresden): Die 
Technik in Poesie und Kunst. (Mit Ausstellung.) 

Thesen: 

]. Die Schule wähle nur aus der Poesie der Technik Stoffe zur Lektüre, 
nicht aus der eigentlichen (darstellenden) Technik. 

2. Auch der Zeichenstift werde ein Bundesgenosse des Lehrers im Unter- 
richte neuerer Sprachen. 


*) Die Vortragenden werden dringend gebeten, die Zeit von 30 Minuten nicht 
zu überschreiten. 
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Dienstag, den 5. Juni, nachmittags 4 Uhr: Zweite allgemeine Sitzung. 

1. Professor Dr. E. Sieper (Universität, München): Studium und 
Examen. 

Leitsätze für die Diskussion: 

1. Die Neuphilologen werden auf der Universität allzu einseitig durch 
ihre Fachstudien in Anspruch genommen; ihre freiere, allgemeine, 
geistige Ausbildung leidet darunter. 

2. Was das Fachstudium selbst anbetrifft, so wird allzuviel Gewicht auf 
das rein Stoffliche, Gedächtnismäßige gelegt. Hei dem einseitigen 
iutellektualen Materialismus kommt die formale Ausbildung der geistigen 
Kräfte nicht zu ihrem Recht. 

3. Die fachwissenschaftliche Ausbildung sollte nur in einer philologischen 
Disziplin betrieben werden, also sich entweder auf das Französische 
oder das Englische beschränken. Bei dieser Beschränkung wäre aller- 
dings der Begriff „französische oder englische Philologie“ im weitesten 
Sinne als romanische oder germanische Kulturgemcinschaft zu fassen. 

4. Würde die fachwissenschaftliche Ausbildung weniger gedächtnismäßig 
betrieben und das formale Prinzip stärker betont werden, so wäre für 
die Studierenden die Möglichkeit gegeben, sich in stärkerem Maße an 
den wissenschaftlichen Übungen zu beteiligen. Diese Beteiligung wäre 
sowohl im Interesse der Vorbereitung für die systematischen Vor- 

• lesungen als auch um der Selbstbetätigung der Studierenden willen 

dringend zu wünschen. 

5. Auch die jetzt bestehenden Prüfungsordnungen wären zu revidieren. 
Der Wissensstoff müßte beschränkt werden; auf Urteilskraft, Dar- 
stellungsgabe, Auffassungsvermögen und Geschmacksentwicklung müßte 
erhöhtes Gewicht gelegt werden. Der rein mechanische Betrieb der 
Examina müßte umgeändert werden. Ein freierer Gedankenaustausch 
zwischen Examinator und Prüflingen müßte möglich sein. 

2. Professor Dr. W. Vietor (Universität, Marburg): Zur Ein- 
führung der den Studienplan betr. Thesen. 

Thesen: 

1. Ein fester Studienplan liefe der akademischen Lehr- und Lern- 
freiheit zuwider und wäre bei der jetzigen Einrichtung unserer Schulen 
und Universitäten auch nicht durchzuführen. Grundsätzliche Rat- 
schläge für die Aufstellung individueller Studienpläne werden hiervon 
nicht berührt. 

2. Sprache, Literatur und Realien aller Perioden sind gründlich in ge- 
schichtlichem Zusammenhänge zu studieren, wobei wenigstens der 
künftige praktische Lehrer das Hauptgewicht auf die neuere Periode 
zu legen hat. 

3. Die Berechtigung zur Teilnahme an den Übungen des Proseminars, 
resp. Seminars, wenn auch zunächst nur als Hörer, ist sobald wie 
möglich zu erstreben und während der ganzen folgenden Studienzeit 
tunlichst auszunutzen. 

4. Neben den streng philologischen Studien müssen die praktischen 

(u. a. : Beteiligung an Vorlesungen über praktische Phonetik, an Vor- 
trägen und Übungen des Lektors) vom ersten Semester an hergehen 
und dürfen ohne zwingende Gründe in keinem Semester unterbrochen 
werden. ' 

5. Von Einführungsvorlesungen abgesehen, ist die unmittelbare Beschäf- 
tigung mit der gesprochenen Sprache, den Texten u. s. w. dem Hören 
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systematischer Vorlesungen über Grammatik, Metrik, Literaturgeschichte 
u. s. \v. jeweils vorauszuschicken, in allen Zweifelsfällen aber der Rat 
des Dozenten einzuholen. 

0. Die Gelegenheit zur Belehrung durch Vorlesungen über einschlägige 
Realien (wie Geographie, Geschichte, Kunst, Handel u. s. w. von Frank- 
reich und England) ist nicht zu verabsäumen. 

7. Ein Studienaufenthalt im Ausland ist »zu empfehlen und wird am 
besten in die mittleren Semester verlegt. 

3. Direktor F. Dörr (Realschule, Frankfurt a. M.-Bockenheim) : 
Pädagogische Ausbildung der Neuphilologen. 

Thesen: 

1. Die Studienzeit des Neuphilologen, für die mindestens 8 Semester 
erforderlich sind, ist durchaus dem Fachstudium Vorbehalten. Für 
jeden, der Sprachwissenschaft studiert, gehört hierzu auch Philosophie, 
insbesondere Psychologie. 

2. Im Staatsexamen wird der Kandidat nur in seinen Studienfächern und 
Philosophie, bezw. Psychologie geprüft. Die Prüfung in den allge- 
meinen Fächern fällt weg. 

3. Der Hauptprüfung folgt eine praktische Vorbereitungszeit 
vou am besten 2 Jahren. 

4. Das erste (Seminar-) Jahr verbringt der Kandidat an einer höheren 
Schule, deren Direktor pädagogischen Fragen besonderes Interesse ent- 
gegenbriugt, und an der Fachlehrer tätig sind, die in Theorie und 
Praxis die Methodik beherrschen. Ev.* kann eine besondere Übungs- 
schule diesem Zwecke dienen. 

ö. Es ist empfehlenswert, daß die Seminare sich an Orten befinden, in 
welchen dem Kandidaten Gelegenheit geboten ist, einerseits den Betrieb 
von Schulen verschiedener Art kennen zu lernen, anderseits auch noch 
teilzunehmcn an Studien und Übungen in Pädagogik, experimenteller 
Psychologie u. s. w., damit seine praktische und theoretische 
Ausbildung möglichst gründlich und umfassend ist. 

Es ist erwünscht, daß die Seminar-Anstalt und diese wissenschaft- 
lichen Institute Fühlung mit einander haben. 

(j. Der Kandidat soll möglichst bald auch selbst unterrichten, damit er 
vou vorneherein Theorie und Praxis aneinander messen lernt. 

7. Die theoretische Ausbildung durch Direktor und Fachlehrer gilt in 
erster Linie der Einführung in die Verhältnisse und Probleme des 
heutigen Schullebens und in die Methodik des Faches. 

8. Ewa hervortretende Mängel in seiner fachlichen Ausbildung sucht der 
Kandidat privatim zu beseitigen. Direktor und Fachlehrer sind ihm 
dabei behilflich. 

9. Die Ausarbeitungen und Vorträge, sowie die Schlußarbeit des Kandi- 
daten sind so zu gestalten, daß sie als Ersatz für den bisher geforderten 
Nachweis in allgemeiner Bildung und Pädagogik betrachtet werden 
können. 

10. Zu Schluß des Seminarjahres berichtet der Direktor (unter Benutzung 
der Gutachten der Fachlehrer und ev. der Nachweise, die der Kandidat 
über seine Studien und Arbeiten in Pädagogik etc. beibringt) au die 
Vorgesetzte Behörde. 

Eine zweite Prüfung erscheint nicht erforderlich. 

11. Ein zweites Vorbereitungsjahr ist so zu teilen, daß eine Hälfte, am 
besten die erste, im Auslände verbracht wird. Dort hat der Kandidat 
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auch das Schulwesen zu studieren. Eine Tätigkeit als „assistant“ etc. 
ist zu empfehlen. 

12 Während der anderen Hälfte des Probejahres wird er einer Schule 
überwiesen, an der er in seinen Fächern unterrichtet, u. z. möglichst 
zusammenhängend und dauernd, wobei ihm die Fachlehrer sowie der 
Direktor zur Seite stehen. Er soll zugleich auch womöglich wenigstens 
zeitweilig die Pflichten eines Klassenlehrers u. s. w. erfüllen. 

13. Nach Ablauf dieser Zeit berichtet wieder der Direktor unter Anhörung 
der Fachlehrer mit Benutzung der Nachweise, die der Kandidat über 
seine Auslandsstudien beigebracht hat, an die Vorgesetzte Behörde. 

14. Hat sich der Kandidat bewährt, so erhält er nun das Zeugnis der 
Anstellungsfähigkeit. 

Abends S l j 2 Uhr: 

a) Kommers des Kartellverbandes neu philologischer Vereine 
deutscher Hochschulen im Wittelsbacher Garten (Theresien- 
straße 38, Gartengebäude). 

b) Für die Nichtteilnehmer am Kommers: gesellige Zusammenkunft 
im Konzertsaal des „Hotel Trefler“ (Sonnenstraße 23). 

Mittwoch, den 6. Juni, vormittags 9 Uhr: Dritte allgemeine Sitzung. 

1. Dr. B. Uhlemavr (städt. Handelsschule, Nürnberg): Produk- 
tiver oder rezeptiver fremdsprachlicher Unterricht an der Er- 
ziehungsschule? 

Thesen: t 

Der produktive, d. h. der auf Handhabung der fremden Sprache 
abzielende fremdsprachliche Unterricht entspricht nicht dem Wesen 
und dem Zwecke der Erziehungsschulc; darum ist es im Interesse einer 
gedeihlichen Entwicklung des Schulwesens notwendig, daß der fremd- 
sprachliche Unterricht rezeptiv werde, d. h. sich in Ziel und Methode 
auf das Verstehen der geschriebenen und der gesprochenen Sprache be- 
schränke. 

Dementsprechend soll die Lektüre die Basis nicht bloß des Unter- 
richts, sondern auch der Prüfung sein. In dieser sollen Hinüber- 
setzuug sowie freie Arbeiten Wegfällen ; Diktat und Herübersetzung 
sollen die wesentlichsten Prüfungsmittel bilden. 

2. Direktor M. Walter (Musterschule, Frankfurt a. M.):* Über 
die Aneignung und Einprägung des Wortschatzes. 

Thesen : 

1. Die Hauptquelle für die Aneignung des Wortschatzes ist der die 
Schüler interessierende Sprach- und Lesestoff. 

Im Anfangsunterricht insbesondere steht die Einprägung des Wort- 
schatzes in engster Verbindung mit einem nach sachlichen Gesichts- 
punkten geordneten und der Fassungskraft der Schüler entsprechenden 
Sprachstoffe. 

2. Die Schüler sind dazu anzuleiten, die Bedeutung aller auftretender 
Wörter und idiomatischen Wendungen durch unmittelbare Verknüpfung 
mit der Handlung, dem Dinge oder Bilde (Zeichnung an der Tafel> 
oder durch Umschreibung in der fremden Sprache zu gewinnen, oder,, 
soweit als möglich, aus dem Satzzusammenhänge zu erschließen. 

Die Muttersprache ist nur im Notfälle heranzuziehen. 

3. Von Zeit zu Zeit empfiehlt sich eine Durchmusterung des Lesestoffes,. 
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um den gewonnenen Wortschatz nach bestimmten formalen und sach- 
lichen Gruppen zu ordnen. 

4. Der „aktive“ Wortschatz muß durch das Sprechen der Sprache lebendig 
erhalten und durch vielseitige Übungen in der Gruppierung und im 
Ersatz der Ausdrücke stetig befestigt und ergänzt werden. 

Sehr nützlich und anregend erweist sich hierbei die freie dialogische 
Behandlung geeigneter Sprachstoffe. 

Der „passive“ Wortschatz erfährt durch fleißiges Lesen stetige 
Erweiterung. Von der Eiuprägung selten vorkommender Wörter und 
Wendungen ist selbstverständlich Abstand zu nehmen. 

3. Professor Dr. G. S t e i n m ft 11er (Gymnasium. Würzburg) : Augen- 
blicklicher Stand der neusprachlichen Reform bestrebungen. 

These: 

Die H i n Übersetzung soll im Anschluß an die fremdsprachlichen 
Texte, in der Regel in zusammenhängender Form, zur Einübung der 
grammatischen Formen und Gesetze, sowie im Interesse und im Dienste 
der formalen Bildung und auch aus praktischen Erwägungen, besonders 
in den mittleren Klassen der höheren Lehranstalten eine maßvolle 
Pflege finden. 

4. Etwaige Anträge oder Bemerkungen zum Berichte über den 
Lektüre-Kanon (s. Neuere Spr. 1906). Neuwahl der Ausschuß- 
mitglieder mul der Abteilungsvorsitzenden (die Vorschlagsliste 
wird den Teilnehmern vorher eingehändigt werden). 

5. Professor Dr. Sakmann (Gymnasium, Stuttgart): Charakter- 
bilder aus Voltaires Weltgeschichte. 

6. Professor Dr. M. Förster (Universität, Würzburg): Prinzipielles 
über die Aussprache der Eigennamen im heutigen Englisch. 

Nachmittags: Besichtigung der Sehenswürdigkeiten Münchens. 

Abends 8 Uhr: Festmahl im Prunksaale des Künstlerhauses 
(Len bachplatz). 

Donnerstag, den 7. Juni, vormittags 9 Uhr: Vierte allgemeine Sitzung. 

1. Professor Dr. Schick (Universität, München): Das Corpus 
Hamleticum. 

2. Professor Potel (Paris): Le bureau international (s. Neuphil. 
Zentralblatt 1906, Nr. 1). 

3. Professor Dr. Ph. A. Becker (Universität, Wien): Metrisches 
bei V. Hugo. 

4. Studienrat Professor Eidam (Gymnasium, Nürnberg): Über 
Cordelias Antwort (K. Lear I, i. v. 97 — 100), sowie über die 
Neubearbeitung des Schlegel-Tieck. 

Nachmittags 3 Uhr: Fünfte allgemeine Sitzung. 

1. Professor Dr. E. Herzog (Wien): Das mechanische Moment 
in der Sprachentwicklung. 

2. Professor Baron G. Locella (Dresden): Dantes Francesca da 
Rimini in der Weltliteratur und Kunst (mit .70 Projektions- 
bildern nach Holzschnitten, Kupferstichen, Miniaturen, Zeich- 
nungen, Gemälden und Skulpturen). 
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Nachmittags 4 1 /* Uhr: Geschäftssitzung. 

1. Kassen- und Revisionsbericht. 

2. Beschlußfassung über 

a) Ort und Zeit der nächsten Hauptversammlung, Wahl des neuen 
Vorstandes und der zwei Rechnungsprüfer; 

b) den Druck der Verhandlungen des XII. Ncuphilologentages. 

Abends um 7 Uhr: Festvorstellung im K. Residenztheater. Danach 
zwanglose Zusammenkunft im Hofbräuhaus (am Platzl) und 
im Ratskeller (Dienerstr.). 

Freitag, den 8. Juni: Ausflug an den Starnberger See (Abfahrt vor- 
mittags). 


Mitteilungen. 

1. Sämtliche allgemeine Sitzungen finden in den Räumen des Polytechnikums (Arcis- 

straße, Trambahnhaltestelle der Ringlinie) statt. " 

2. Schmerzerfüllt teilen wir den sehr verehrlichen Mitgliedern des D. N.-V. mit, daß 
der hochverdiente II. Vorsitzende des D. N.-V., Gymnasialprofessor Dr. Fr. Christoph, 
am 19. Januar 1900 durch plötzlichen Tod seinem gesegneten Wirkungskreise 
entrissen wurde. 

An die Stelle des verstorbenen II. Vorsitzenden wurde der bisherige III. Vor- 
sitzende und au dessen Platz der I. Rechnungsprüfer durch einstimmigen Beschluß 
des Gesamtvorstaudes berufen. Als Rechnungsprüfer wurde neu gewählt Gymnasial- 
professor Dr. Karl Manger, München (Kadettenkorps). 

3. In Übereinstimmung mit § 1 der Satzungen hoffen wir, daß auch der diesjährige 
Neuphilologentag dazu beitragen werde, der so segensreichen Wechselwirkung zwischen 
Universität und Schule, zwischen Wissenschaft und Praxis Vorschub zu leisten. 
Wie auf dem 11., so stehen auch auf dem 12. Ncuphilologentage im Vordergründe 
der Interessen eine Reihe wuchtiger Fragen, die wohl geeignet sind, die Aufmerk- 
samkeit aller Vertreter der neueren Philologie in hohem Grade in Anspruch zu 
nehmen. Eine befriedigende Lösung der zur Behandlung stehenden Gegenstände 
wird nicht verfehlen, auf die Gestaltung der akademischen Studien einen wohl- 
tätigen Einfluß auszuüben, zugleich aber auch den im praktischen Lehrberufe 
stehenden Schulmann in einigen Punkten mit den letzten Ergebnissen wissen- 
schaftlicher Erkenntnis vertraut zu machen. 

4 . Nach dem Urteile vieler Fachgenossen ist auf verschiedenen früheren Neuphilologen- 
tagen die Tagesordnung überlastet gewesen. Auch wurde in einer Reihe von Zu- 
schriften an die unterfertigte Vorstandschaft, außer einem freien Nachmittage zur 
Besichtigung der Sehenswürdigkeiten Münchens, eine Beschränkung der Zahl der 
Vorträge nachdrücklich gewünscht. Speziell der Neuphilologen verein zu Kassel 
hat sich in diesem Sinne geäußert und zugleich den dringenden Wunsch aus- 
gesprochen, daß für die Diskussion etwas mehr Zeit vorgesehen werden möchte. 
Die unterfertigte Vorstandschaft ist nach Kräften bemüht gewesen, den in dieser 
Richtung an sie gelangten Wünschen entgegenzukommen. Dadurch sah sie sich 
aber auch in die unangenehme und von ihr aufrichtig beklagte Notwendigkeit 
versetzt, die zuletzt angemeldeten Vorträge nicht auf die Tagesordnung zu setzen. 

5. Wie bei Gelegenheit früherer Ncuphilologentage, so richtet auch dieses Mal der 
Vorstand des D. N.-V. au alle Neuphilologen die dringende Bitte, die Sache der 
neueren Philologie durch Beitritt zum Verbände und Teilnahme an den Verbandstagen 
tatkräftig zu unterstützen. Die Unterrichtsbehörden der deutschen Staaten und 
Deutsch- Oesterreichs haben bisher fast ausnahmslos unsere Bestrebungen unter- 
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stützt, indem sie die Gewährung des für den Besuch der Neuphilologentage etwa 
notwendigen Urlaubs entweder ohne weiteres oder auf ein vorher einzureichendes 
Gesuch zusagteu. 

G. Für die Teilnahme an den festlichen Veranstaltungen des 12. Neuphilologcutages 
ist eine Festkarte zu lösen, die auch Genaueres über Ort und Zeit der Festlich- 
keiten mitteilt. Der Preis beträgt 10 Mark. Hierin sind eingeschlossen: a) ein 
Exemplar der Festschrift des B. N.-V. und sonstige literarische Beigaben ; b) das 
Festzeichen und ein Führer durch München; c) das Festmahl; d) die Festvor- 
stellung im Kgl. Residenztheater (nach der Reihenfolge der Anmeldungen); 
e) Ausflug au den Starnbergersee (freie Eisenbahn- und Dampfschiffahrt) ; f) freier 
Eintritt zu den Versammlungen des Deutschen Lehrertags, zu den Schul- 
ausstellungen in den Schulen an der Flur- und Liebherrnstraße sowie zu ver- 
schiedenen Kunstmuseen und Sammlungen. Für Damen, die als Gäste sehr will- 
kommen sind, beträgt der Preis der Festkarte 6 Mark; letztere berechtigt zu allem 
mit Ausnahme der Festschrift. Es wird dringend gebeten, die Festkarten bis 
spätestens 15. Mai zu lösen durch Einsendung des oben angegebenen Betrages 
mittels Postanweisung, und zwar ausschließlich an Herrn Professor Dr. Gassner, 
München, Wörthstrasse 33/111. 

NB.! An die gleiche Adresse wollen auch die rückständigen Verbandsbeiträge 
— für die ganze Geschäftsperiode 1905/00 2 Mark oder für eines dieser Jahre 
eine Mark — noch vor Beginn des Neuphilologentages (§ 3, Abs. I der Satzungen) 
mittels Postanweisung eingesendet werden. Zahlung in nichtbayerischen Brief- 
marken ist ausgeschlossen. 

7. Die Bezirksichrervereine größerer Städte (mit 100000 Einwohnern und darüber) 
veranstalten zu Pfingsten Extrazüge nach München zu ermäßigtem Fahrpreis; in 
dankenswerter Weise wurde von dem hiesigen Vertreter des Deutschen Lehrertags 
zugesagt, daß auch die nach München reisenden Neuphilologen sich daran beteiligen 
können, wenn sic sich durch deu Vorsitzenden ihres Ortsvereins bei dem Vor- 
stande des betreffenden Bezirkslehrervereins rechtzeitig anmelden lassen. 

8. Für diejenigen Festteilnehmer, die sich bei zwanglosem Mittagessen treffen wollen, 
sind durch den Festausschuß (Obmann: K. Studienrat Alfons Mayer) Tische im 
Palmengarten des »Cafe Luitpold* (Briennerstr.) reserviert. 

9. Die Besucher des Neuphilologentages werden gebeten, sich möglichst gleich nach 
Ankunft zum Zwecke der Eintragung in die Teilnchmcrlisten und zur Entgegen- 
nahme der auszuteilenden Drucksachen bei der Geschäftsstelle anzumelden. Diese 
befindet sich am Pfingstmontag, den 4. Juni, von früh 8 Uhr bis abends 8 Uhr 
im Hauptbahnhof, danach im Vorraum der Prinzensäle (Cafö Luitpold); am 
Dienstag, den 5. Juni, Mittwoch, den ()., und Donnerstag, den 7. Juni, ist dieselbe 
im Polytechnikum tagsüber geöffnet. 

10. Auch bitten wir, zur Richtigstellung der Adressen und Titulaturen der Mitglieder- 
liste des D. N.-V. dem I. Schriftführer, Kgl. Reallehrer Dr. M. Oeftering, München, 
Rumfordstr. 3/111. alsbald die nötigen Mitteilungen zu machen. 

11. Der Pressausschuss (Obmann: Professor Dr. Ernst Sieper, München, Wolfrats- 
hauserstr. 15) kann sich nur mit der Berichterstattung der hiesigen großen Zeitungen 
befassen. Da auch in der auswärtigen Presse nur direkte Originalberichte Auf- 
nahme finden, so ergeht au die Delegierten der Ortsvereine und Landesverbände 
die Aufforderung und Bitte, für den Bereich ihres Teilvereins die Berichterstattung 
in der betreffenden Zeitung selbst zu übernehmen und sich mit der Leitung des 
hiesigen Preßausschusses in Verbindung zu setzen. 

12. Durch den Wohnungsausschuss (Obmann: der Verbandskassenwart Professor Dr. 
H. Gassner, München, Wörthstrasse 33/111) wurde eine genügende Anzahl Zimmer 
(zu dem Preise von M. 2 — 2.50 pro Bett und Nacht) in empfehlenswerten Hotels 
und Pensionen belegt. Da für die heurige Pfingstwoche infolge des zu gleicher 
Zeit stattfindenden Lehrertages ein außergewöhnlich starker Zuzug nach München 
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bevorsteht, so daß die Gasthöfe überfüllt sein werden, ist es im Interesse einer 
sicheren Unterkunft unumgänglich notwendig, daß 

bis längstens 15. Mai 

mit der Anmeldung zum Besuch des Neuphilologentages bei obengenanntem Ver- 
bandskasscuwart auch die Bestellung des Zimmers erfolget. Man wolle genau an- 
gebeu, von welchem Tage an dasselbe gewünscht wird. 

München, März 190G. 

Der Vorstand des Deutschen Neuphilologen-Verbandes : 

H. Breymann. 1. Vorsitzender. M. Oeftering, I. Schriftführer. 

N. Martin. II. Vorsitzender. J. M. Fauner, II. Schriftführer. 

M. Waldmann, III. Vorsitzender. J. Simon, III. Schriftführer. 

H. Gassner, Kassenwart. 

M. Gantner, Rechnungsprüfer. 

K. Manger, Rechnungsprüfer. 



Yorversammlung. 

Montag, den 4. Juni 1906, nachmittags 4 Uhr, 

im Sitzungszimmer der K. Technischen Hochschule. 


Der 2. Vorsitzende, Martin-München, begrüßt in warmen Worten 
die zahlreich erschienenen Delegierten. Auch jene Verbandsmitglieder, 
die einen Vortrag angemeldet hatten, waren zum großen Teil an- 
wesend. Bei Feststellung der Stimmenzahl ergibt sich, daß stimm- 
berechtigt vertreten sind: 


a) die neuphilologischen Ortsvereine 1 ): 


1. Berlin (2): 

2. Braunschweig: 

3. Bremen: 

4. Breslau (2): 

5. Cassel: 

6. Cöln-Ith. : 

7. Dresden (2): 

8. Elberfeld-Barmen: 


Engwer. 

Bartels. 

Scriba. 

Reichel. 

Harnisch. 

Gottschalk. 

Scheffler. 


9. Halle a. S.: 

10. Hamburg (2): 

11. Hannover: 

12. Hildesheim: 

13. Leipzig (2): 

14. Wien (3): 


Rudolph. 

b) die neuphilologischen Provinzial- bezw. Landesverbände 1 ): 

15. Württemberg (2): Sakmann-Stuttgart. 

10. Sachsen (3): Meier-Dresden. 

17. Hessen -Nassau (2): Gundlach-Weilburg. 

18. Bayern (5): Waldmauu-Münehen. 

c) die Universitäten, technischen und Handels-Hochschulen. 


19. Cöln-Rh.: 

20. Dresden: 

21. Greifswald: 

22. Hannover: 


Schri>er. 

Scheffler. 

Stengel. 

Kasten. 


23. Leipzig: 

24. München: 

25. Wien: 


Hawickhorst. 

Wendt. 

Kasten. 

Appuhn. 
Deutschbciu. 
Brotanck, Arnold, 
Herzog. 


Deutschbeiu. 

Schick. 

Arnold. 


d) der Kartellverband Akad. Neuphilologischer Vereine : 

26. Kartelivors.: stud. Kricncs-Berlin. 


e) der Vorstand des D. N.-V. : 

27. Der 2. Vorsitzende: Martin. 

28. Der 1. Schriftführer: Oeftering. 

29. Der Kassenwart: Gaßner. 

Es sind also insgesamt 44 Stimmen in ev. Berechnung zu ziehen. 
Die Stimmenzahl des im Vorstand zugleich vertretenen baver. 
Landesverbandes sowie jene des Vorstandes selbst wurde erst nach 
eingehender Debatte festgesetzt, da die Satzungen in dieser Beziehung 
unklar sind. Der einschlägige Paragraph soll beim nächsten Neu- 
philologentag entsprechend geändert, bezw. ergänzt werden. 

Der Schriftführer, Dr. Oeftering, verliest hierauf den Geschäfts- 
bericht. Daraus sei folgendes erwähnt: 


') Bei jenen Vereinen, bezw. Verbänden, denen nach Maßgabe ihres Mitglieder- 
standes mehr als eine Stimme zukommt, ist die betr. Stimmenzahl in Klammern 
beigefügt. 
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Am 1. Januar 1905 trat der Münchener Vorstand satzungsgemäß die Nachfolge 
von Cöin-Rhein an. Die Vorarbeiten für die Abhaltung der XII. Tagung in München 
wurden sogleich in Angriff genommen. Als Termin dieser Tagung wurde trotz der 
aus speziellen bayerischen Verhältnissen erwachsenden Schwierigkeiten — Notwendigkeit 
besonderen ministeriellen Urlaubs für die bayerischen Kollegen, gleichzeitige Abhaltung 
des allgemeinen deutschen Lehrertags dahier — wie bisher üblich, die l’fingstwoche 
(1906) bei behalten. 

Der Magistrat München bewilligte dem B. N.-V. als Zuschuß zu den Tagungs- 
kosten der XII. II. -V. in hochherziger Weise die 8ummc von 2000 M., das K. B. 
Ministerium des Innern für Kirchen- und Schulangelegcnheiteu gewährte den Bayer. 
Teilnehmern ßtägigen Diensturlaub für die Zeit vom 6. mit 8. Juni, sowie in Über- 
einstimmung mit dem Rektor Magnif. der K. Technischen Hochschule die Über- 
lassung- von Räumlichkeiten dieser Anstalt zu Verhandlungszwecken. Im Juni 1905 
erging an die Mitglieder des D. N.-V. folgendes Rundschreiben: 

„Der auf dem 11. Deütschen Neuphilologentage in Cöln gewählte Vorstand hat 
satzungsgemäß am 1. Januar 1905 die Leitung des Verbandes übernommen. Der 
Münchener Vorstand erachtet es als seine erste angenehme Pflicht, der Cölner Vor- 
standschaft für ihre vortreffliche Geschäftsführung während der verflossenen Amtszeit 
den aufrichtigsten Dank des D. N.-V. auszusprechen, besonders auch für den muster- 
gültig angelegten Zettelkatalog. Indem die neue Vorstandschaft ihr Amt übernimmt, 
bittet sie um die tatkräftige Unterstützung aller Verbandsmitgliedcr. 

1. Zur richtigen Führung und stetigen Ergänzung der Vereins-Mitgliederlisten 
werden die Schriftführer gebeten, dem I. Schriftführer, Dr. Oeftcring, München, 
Rumfordstraße 3.1 II, jeweils die entsprechenden Mitteilungen zugehen zu lassen. 

2. Im Interesse der geregelten Kassen führun g ersuchen wir die Kassierer der 
einzelnen Vereine und Verbände, den Beitragssendungen eine vollständige 
Liste der Mitglieder womöglich mit ihrer genauen Adresse beizulegen und 
darin die ausgeschiedenen und neuen Mitglieder besonders als solche zu bezeichnen. 
Es sei daran erinnert, daß laut Cölner Beschluss vom 27. Mai 1904 der Jahres- 
beitrag für 1905 00 auf je 1 M. ermäßigt wurde. Es empfiehlt sich, den Bei- 
trag für beide Jahre zusammen mit Postanweisung an unseren Verbandskassen- 
wart, Gymn.-Prof. Dr. Heinrich Gassner, München, Wörthstraße 38, 
einzusenden. Als Quittungen werden den einzelnen Mitgliedern Mitgliedskarten 
zugehen. 


NB. Die Einsendung des Jahresbeitrags in nichtbayerisclieu Briefmarken 
bitten wir zu unterlassen, da wir dafür keine Verwendung haben. 

3. Die Vorstandschaft wiederholt die dringende Bitte, immer und überall für den 
D. N.-V. zu werben und neue Mitglieder zu gewinnen. Es ist besonders 
anzustreben, daß noch in einer Reihe von Städten, in denen sich Neuphilologen 
in genügender Zahl befinden, neu philologische Ortsgruppen gegründet werden. 
Zum Anschluß an den Verband ist der korporative Beitritt eines Ortsvereines 
nicht erforderlich, wenn auch sehr erwünscht; die Angehörigkeit der Mehrzahl 
der Mitglieder genügt, um dem Verein durch seinen Delegierten Bitz und Stimme 
in der Vor Versammlung zu sichern. Schriftliche Anmeldung neuer Mitglieder, 
die keimjpi Lokalverbande angehören, nimmt der T. Schriftführer jederzeit 
entgegen. 

4. Der Vorstand lenkt neuerdings die Aufmerksamkeit auf § 1 1 der Satzungen ; in 
dem Austausch der Sitzungs-, Versammlungs- und Jahresberichte 
erblicken wir ein wesentliches Mittel zur gegenseitigen Förderung und zu engerem 
Zusammenschluß. Damit jedem Vereine je drei Sonderabzüge zugestellt werden 
können, bedarf es zur Zeit der Einsendung von 3X^7 Abzügen an den Verbands- 
vorstand. 

5. Wir bitten dringend um fortgesetzte rege Beteiligung bei den mannigfachen 
Arbeiten des Lektürekanon-Ausschusses. Alle jene Mitarbeiter, die noch 


weitere Druckformulare wünschen, mögen sich für die englische Abteilung an 
Prof. Dr. Scherffig am Realgymnasium in Zittau (Sachsen), für die französische 
an Prof. Dr. Krön, Kiel, Hohenbergstraße 1 wenden. An diese beiden Ab- 
teiluugsvorständc sind auch die Gutachten einzusenden. 

6. Zur Förderung der leider immer noch recht lückenhaften und ungenauen Reise - 
sti pen dien -Statistik ergeht an alle Mitglieder des D. N.-V. wiederholt die 
Bitte, Material, insbesondere auch über die von Städten und Stiftungen ge- 
währten Stipendien au den Vorstand gelangen zu lassen. 

7. Für den 12. allgemeinen deutschen Neuphilologentag, der in der 
Pfingstwoclie 1900 in München stattfindet, werden Anträge sowohl wie An- 
meldungen von Vorträgen für die Hauptversammlung baldigst (bezw. spätestens 
bis zum 1. Februar 1900) an den I. Vorsitzenden, Univ.-Prof. Dr. Hermann 
Brevmann, München, Kaiserstraße 36/1 erbeten. Nähere Angaben erfolgen z. Z. 
mit Übersendung der Tagesordnung. 

8. Der zur Organisation von Auskunftstellen in den verschiedenen europäischen 
Ländern nach dem Beschlüsse der Cölner Tagung zu bildende Ausschuß hat sich 
als Bureau International de Renseignements ä l’usage des Pro- 
fesseurs de Langues Modernes vorläufig konstituiert und die Ausarbeitung 
von Statuten in Angriff genommen. Den Vorsitz führt Prof. M. Potel, 
Paris, 14, Quai d’Orlöans. Für Deutschland wolle man sich in diesbezügl. 
Angelegenheiten an Prof. Dr. Christoph, München, Konradstraße 1 wenden. 

Zum Schlüsse bitten wir, dieses Rundschreiben auch solchen Fachgenossen 

giitigst mit teilen zu wollen, die noch nicht Mitglieder des D. N.-V. sind.“ — 

Am 19. Januar 1900 starb plötzlich und unerwartet der hochverdiente II. Vor- 
sitzende des D. N.-V., Gymn.-Prof. Dr. Fr. Christoph -München. (Betr. Ersatz für 
denselben s. Mitteilungen, Ziff. 2, der gedr. Einladung zur XII. H.-V.) 

Zu Anfang des Jahres 1906 begannen die einzelnen Arbeitsausschüsse (für 
Festlichkeiten, Wohnungs- und Presscangelegenheiten) mit ihrer umfangreichen Tätig- 
keit. Die Festschrift wuchs infolge zahlreicher, dankenswerter Beiträge zu beträcht- 
lichem Umfange an. 

Im März 1906 wurde der Versand der (eingangs abgedruckten) Einladung 
zur XII. Hauptversammlung betätigt und zwar an sämtliche Mitglieder des D. N.-V., 
dann — in Begleitung einer Werbekartc — an die Neuphilologen (Nichtmitglieder) 
sämtlicher Staaten des deutschen Reiches (Adressen aus Tcubncrs statistischem 
Jahrbuch 1905.06), ferner an die Neuphilologen Österreich-Ungarns und der Schweiz, 
an die Universitätslehrer Frankreichs und Englands, im ganzen ca. 5000 Einladungs- 
exemplare. Die Werbekarten wurden in dankenswerter Weise von dem 2. Schriftführer 
und von Prof. Dr. Manger- München versandt. Der Verband erfuhr dadurch eine 
entsprechende Bereicherung des Mitgliederbestandes und hat jetzt die Zahl von weit 
über 1900 Mitgliedern erreicht, gegen die Cölner Liste ca. 170 mehr. 

Die zahlreich angebotenen Vorträge konnten leider nicht alle angenommen 
werden (vgl. Ziff. 4 der Mitteilungen des Einladungsschreibens vom März 1906). Im 
Mai 1906 richtete der Vorstand an folgende staatliche und städtische Behörden be- 
sondere Einladungsschreiben: An sämtliche deutsche Unterrichtsvcrwaltungen, an 
das K. Preußische und K. Bayerische Kriegsministerium, an das IC. Preußische Mini- 
sterium für Handel und Gewerbe, an die Österreichischen, Italienischen, Französischen, 
Englischen, Belgischen, Holländischen und Russischen Unterrichtsministerien, an das 
Österreichische Kriegsministerium, an den Bundesrat in Bern, au die K. Regierung von 
Oberbayern, an den Magistrat der IC. Haupt- und Residenzstadt München, an die 
Magistrate von Augsburg und Nürnberg, um die Abordnung von Vertretern zu er- 
bitten und den Fach genossen den etwa nötigen Urlaub zu sichern. Die Gesuche hatten 
großenteils den gewünschten Erfolg. Auch an die französischen, englischen und bel- 
gischen neuphilologischen Vereinigungen erging eine Einladung in diesem Sinne, auf 
die meist zusagender Bescheid einlicf. 
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Aus den Antworten, welche auf das unter dem 22. Februar 1906 an die neu- 
philologischen Ortsvereine und Landesverbände gerichtete Zirkular des Schrift- 
führers eingingen, ergibt sich folgende Uebersieht: 


a) Ortsvereine. 


Namen und Ort 

Griin- 

dungs- 

jahr 

Zahl der 
Mitglieder 

» S 

Z 5 

fij 

— s 

51 

Adresse 

des Vorsitzenden: 

a) of- 
dent!. 

b) 

anteer* 
orden t. 

1. Dresdener Gesellschaft 
für neuere Philologie 

3878 

72 

— 

12 

Korp. 

Prof. Dr. Konrad Meier. 
Dresden, Frankenetr. 6. 

2. Verein f. neuere Spra- 
chen (Deutsch, Engl., 
Franzos.) in Hannover 

1880 

36 

— 

16 

■ 22 

; Prof. Hornemann, Han- 
nover, Brühlstr. 8. 

3. Verein f. neuere Spra- 
chen in Hildesheim 

ias 2 

17 


rj 

( 

Korp. 

Prof. Floerke, Hildesheim, 
Einumerstr. 7 b. 

4. Verein f. das Studium 
der neueren Sprachen 
H a n i bu rg- A 1 iona 

1883 

53 

13 

S 

Korp. 

Prof. Dr. Fernow, Ober- 
inspektor der Berlitz- 
School in Hamburg. 

5. Neusprachlicher Verein 
Elberfeld-Barmen 

1886 

23 

— 

— 

Korp. 

Oberl. Dr. K Rudolph, 
Barmen, Briickenstr. 5. 

6. Verein f. neuere Spra- 
chen, Danzig 

1886 

25 

29 

- 

11 

Prof. Dr. P. Reimannn, 
Danzig, Lindenstr. 6. 

7. Verein f. neuere Spra- 
chen in Kassel 

1881 

18 

— 

— 

Korp. 

Oberrealschuldirektor Dr. 
Harnisch, Kassel, Anna- 
Straße 1 1 . 

8. Verein f. neuere Philo). 
Halle a. S. 

1887 

15 

— 

— 

Korp. 

Oberl. Dr. Klinckeieck, 
Halle a.S., SchiUerstr. 7. 

9. Verein f. neuere Philol. 
Leipzig 

1888 

52 

1 

1 ' 

Korp. 

Oberl. Dr. Leitsmann, 
Leipzig, Südstr. 35. 

30. Wiener neuphilolog. 
Verein 

1893 

118 

— 

— 

Korp. 

Prof. Dr. J. Schipper. Plof- 
rat, Wien, ElS,Uergasse28. 

11. Neu phi Unlogischer 
Verein Braunschweig 

1894 

30 

— 

— 

Korp. 

Prof. Dr. Lüttge, Braun- 
schweig, Campeatr. 38. 

12. Neuphilologischer 
Verein Cöln-Rbein 

1895 

30 

_ l _ 
! 

Korp. 

Prof. Dr. Konrad Müller. 
Cöln, Humboldtstr. 7. 

13. Neu philologischer 
Verein Bremen 

1896 

i 

50 

— 


Korp. 

Prof. Dr. Hennicke, Bre- 
men, Feldstr. 42. 

14. Verein ak. geh. Lehrer 
der neueren Sprachen 
Breslau 

1898 

57 

— 

— 

Korp. 

Obeirfcalschu (direkter Dr. 
Unruh, Breslau X, Lehm- 
damm 3. 

15. Ortsgruppe d. S.N.Y. 
Freiberg (Sa.) 

1899 1 15 

f | ~ 

Ivorp. 

Prof. Gündel, Freiberg i. S 
Brennhausgasse 1. 

10. Neuphilologischer 
Verein Magdeburg 

1901 1 Genaue Zahlen fehlen; 
eine Delegiertcnstimme. 

Prof.Dr.G. W enzel, Magde- 
burg, Pappelallee 15/11. 

17. Berliner Gesellschaft I 

f. d. Studium d. neueren — ; — 

Sprachen u. Literatur ; | 

— . 

— 

54 

i 

Prof. Dr. W. Mangold, 
Berlin S.W. 47, Groß- 
beerenstr. 71. 

18. Verein f. neuere Phiiol. WQQ 
in Chemnitz i. S. ( L 

f-* 

i 

48 ! 22 

Min- 

derheit 

Prof. Dr. Fchse, Chemnitz, 
i. S., Kassbergstr. 11. 
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b) Provinzial- und Landesverbände. 


Namen und Ort 

Griin- 

duDgs- 

jahr 

Zahl der 
Mitglieder 

s 5 

> PS 

•*> > 
iS i 

Adresse 

a) or- 
deutl. 

>*) 

auf#er- 

ordent. 

.£ 5 

s-CC 
W 2 | 

des Vorsitzenden : 

1 . W ü rttem berg. V erei u 
für neuere Sprachen 

1887 

93 


■ ■ 

78 

Prof. Dr. Hakmarm, Stutt- 
gart, Silberburgstr. 89. 

2. Sächsischer Neuphilo- 
logen verband 

1896 

247 

38 

18 

Mehr- 

zahl 

Prof. Dr. Konrad Meier, 
Dresden, F rankenstr. 6. 

3. Bayerischer Neuphilo- 
logenverband 

1899 

231 

1 I 2 
1 

Korp. 

Prof. N. Martin, München, 
Sophienstr. 5 c. 

4, Neuphilolog. Prov.- 
Verband Hessen-Nassau 

1900 

61 

— 

— 

Korp. 

Prof. Dr. Gundlach, Weil- 
burg (Hessen-Nassau). 

5. Rheinischer Neuphilo- 
logen- Verband 

1901 

2 

— 

— 

9 

Öberrcalsehuldirebtor 
Masberg in Düsseldorf. 


Aus dieser Übersicht ist zu ersehen, daß der Berliner Neuphilologenverein sich 
aufgelöst hat, resp. mit der Berliner Gesellschaft für das Studium der neueren Sprachen 
und Literaturen verschmolzen wurde. — Die dem D. N.-V. angehörenden Ortsvercine 
und Landesverbände zählen z. Z. etwa 1100 Mitglieder. 3905/06 starben, zumeist nach 
Ermittlung durch die Post, an 30 Verbandsmitglieder. (Siehe das bctr. Verzeichnis am 
Schluß der Mitgliederliste.) Zur Zeit beträgt, wie oben schon erwähnt, die Mitglieder- 
zahl rund 1900, was als sehr erfreulich zu bezeichnen ist. 

Allen Behörden, Gönnern und Freunden, die durch ihr Wohlwollen und ihre 
Zuwendungen ihr Interesse für den Münchener Neuphilologentag bekundeten, sowie 
allen, die bei den Vorarbeiten sich in den Dienst des Verbandes stellten, sei auch hier 
der geziemende Dank des D. N.-V. ausgesprochen. 

Nachdem der Geschäftsbericht die Genehmigung der Delegierten 
gefunden, verliest der Kassenwart, Prof. Gassner, den Kassenbericht, 
konstatiert den befriedigenden Stand der Finanzen, plädiert aber doch 
für eine Beschränkung in den Ausgaben für den Druckbericht der 
Münchener Tagung. In Übereinstimmung mit dem von Prof. Wen dt- 
Hamburg geäußerten Vorschläge ging die allgemeine Ansicht schließ- 
lich dahin, daß in dieser Frage dem Vorstand eine gewisse Latitude 
zu lassen sei, Überarbeitungen und Kürzungen der Reden und De- 
batten seien aber wohl nicht zu umgehen. 

Bei der endgültigen Festsetzung der Tagesordnung für den 
XII. D. N.-T. teilt der Vorsitzende mit, daß 2 Vorträge — von Dr, 
U h lemayr-Nürnberg und Prof. Dr. Foerster- Wiirzburg — zurück- 
gezogen wurden. Dafür wurde auf Veranlassung des Vorstands für 
den 6. Juni ein Vortrag von Prof. Dr. Hartmann-München zum Ge- 
dächtnis des dreihundertsten Geburtstages Corneilles eingeschoben 
und der von Prof. Dr. Sa k mann -Stuttgart angemeldete Vortrag 
über Voltaire an die 2. Stelle gerückt. 

Mit Freuden begrüßte sodann die Delegiertenversammlung die 
Idee, den Begründer der romanischen Philologie, Friedrich Diez, 
durch ein Denkmal zu ehren. Prof. Stengel- Greifswald freilich hatte 
lebhafte Bedenken, schon jetzt von seiten des Verbandes offiziell dieser 
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Frage näher zu treten und meinte, daß vielleicht ein kleines, nicht 
offizielles Komitee die Sache in die Wege leiten könnte. 

Weiters wurde bestimmt, daß als Maximalzeit den Diskussions- 
rednern 10 Minuten zugebilligt werden sollen, doch sind Ausnahmen 
zulässig. 

Mit großem Bedauern wurde im weitern Verlauf der Versamm- 
lung die Nachricht entgegengenommen, daß das körperliche Befinden 
des 1. Vorsitzenden, Prof. Brey mann, z. Z. zu wünschen übrig lasse, 
weshalb er sich nach ärztlichem Geheiß möglichste Schonung auf- 
erlegen müsse und nur bei Eröffnung der Festsitzung präsidieren 
könne. Seinem Wunsche entsprechend waren daher vom Ausschuß 
neben den stellvertretenden Vorsitzenden Martin und Wald mann 
die folgenden Herren zu Versammlungsleitern bestimmt worden: Prof. 
K. Sachs für die Festsitzung, Magnif. Prof. Varnhagen und Prof. 
H. Schneegans für den 6. Juni, Prof. Stengel und Prof. Schröer 
für die allgemeinen Sitzungen am 7. Juni. Diese Vorschläge fanden 
die einmütige Zustimmung der sämtlichen Delegierten. 

Nachdem hierauf der Vorsitzende die Frage des nächsten 
Vororts zur Debatte gestellt und mitgeteilt hatte, daß ihm von den 
in Betracht kommenden 10 bis 12 Städten meistens Absagen zu- 
gegangen seien, liefen aus der Mitte der Delegierten 2 Einladungen 
ein, von Prof. Meier nach Dresden und von Prof. Kasten nach 
Hannover. Einstimmig waren die Delegierten der Ansicht, daß 
Hannover, die Stadt der ersten Tagung unseres Verbandes, hier 
ein Vorrecht hätte und daß diese Stadt der Vollversammlung als 
Ort des XIII. D. N.-T. vorzuschlagen sei. 

Schluß der Sitzung 6 Uhr. 


Erste allgemeine und zugleich öffentliche. 

Festsitzung. 

Eröffnung des 12. Deutschen Neuphilologentages 

Dienstag, den 5. Juni, vormittags 9 Uhr 
in der Aula der K. Technischen Hochschule 1 ). 

Der erste Vorsitzende, Prof. Dr. Brey mann: Hochansehnliche 
Festversammlung! Verehrte Kollegen und Fachgenossen! Die letzte, 
im Jahre 1904 zu Köln tagende Versammlung des allgemeinen deutschen 
Neuphilologentages hat mir die hohe Ehre erwiesen, die diesjährige 
Versammlung als erster Vorsitzender zu leiten. Dem mir gewordenen 
Aufträge nachkommend, übernehme ich hiermit das Präsidium und 
erkläre den 12. allgemeinen deutschen Neuphilologen tag für eröffnet. 

Als eine erste und liebe Pflicht erachte ich es, Sie, hochgeehrte 
Herren Kollegen und Fachgenossen, freundliehst zu begrüßen. Aus 
allen Gauen Deutschlands und des Auslands sind Sie trotz der weiten 
Entfernungen herbeigeeilt, um den diesjährigen Neuphilologentag zu 

J ) Diese Eröffnungsrede ist auch in der Beil. 3 Allg. Ztg. 1900, Nr. 129 ab- 
gedruckt worden. 
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einem wirkungsvollen zu machen und für die Lebensfähigkeit unseres 
Verbandes Zeugnis abzulegen. Wie ich, der geborene Norddeutsche, 
vor dieser hochansehnlichen Versammlung das freudige Bekenntnis 
ablege, daß ich hier in unserem lieben, gemütlichen München vor mehr 
denn 30 Jahren eine zweite, schöne Heimat gefunden habe, die ich 
mit keiner anderen je vertauschen möchte, so kann ich Ihnen die 
fest- und wohlbegründete Versicherung geben, daß auch Sie hier eine 
warmherzige Bevölkerung finden werden, bereit, Sie mit offenen Armen 
aufzunehmen und in der herzlichsten Weise willkommen zu heißen. 
Ich speziell begrüße Sie als Mitstrebende in dem heißen, unablässigen 
Bemühen, die in den fremden Sprachen niedergelegten Erzeugnisse 
menschlichen Denkens und Forschens zu ergründen und dieses un- 
schätzbare Erbe höherer Zivilisation in möglichst intensiver Weise zu 
Nutz und Frommen der heran wachsenden Jugend zu verwerten. Es 
gewährt uns eine lebhafte Befriedigung, eine Anzahl von Ehrengästen 
heute in unserer Mitte zu sehen. Wir dürfen darin wohl den Ausdruck 
des Interesses erblicken, welches den neuphilologischen Studien jetzt 
auch von weiteren Kreisen, vor allem auch von den hohen Behörden 
des Staates und der Stadt entgegengebracht wird. Im Namen unseres 
Verbandes sage ich unseren herzlichsten und wärmsten Dank dem hier 
erschienenen Vertreter unseres bayerischen Ministeriums für Kirchen- 
und Schulangelegenheiten, Herrn Ministerialrat Schätz, dessen Er- 
scheinen wir als ein Zeichen offizieller Anerkennung unserer Bestre- 
bungen froh begrüßen. Auch den verehrten Vertretern der städtischen 
Behörde, Herrn Rechtsrat Hörburger und Herrn Schulrat Dr. 
Kerschensteiner sage ich ebenso aufrichtigen wie herzlichen Dank, 
nicht nur für ihre Beteiligung an der heutigen Fest Versammlung, sondern 
auch für die freigebige, großartige Spende, durch welche das Zustande- 
kommen des 12. Neuphilologentages gefördert und ermöglicht wurde. 

Ebenso herzlich danke ich dann dem leider heute nicht hier an- 
wesenden Königlichen Intendanten Herrn Baron von Speidel, der in 
so freundlich entgegenkommender Weise unseren Wünschen Rechnung 
getragen und auf dessen Empfehlung hin Seine Königliche Hoheit der 
Prinz-Regent eine Festvorstellung im Kgl. Residenztheater gnädigst be- 
willigt hat. 

Dem hohen Senat der Technischen Hochschule und dem hier 
anwesenden Vertreter dieser Behörde, Herrn Prof. Dr. Ly neu, sage 
ich verbindlichen Dank für die uns erwirkte Erlaubnis, in den schönen 
und freundlichen Räumen dieses Gebäudes tagen zu dürfen. 

Mit einem herzlichen Willkommen begrüße ich auch noch den 
berufenen Vertreter unserer vielgeliebten Ludovica-Maximilianea, Herrn 
Prof. Dr. Muncker, sowie die verehrten Delegierten der nichtbayeri- 
schen Unterrichtsbehörden, welche zum Teil aus weiter Ferne herbei- 
geeilt sind, um uns einen wertvollen und von uns allen dankbar em- 
pfundenen Beweis ihrer Teilnahme zu geben. Es sind dies die Herren 
Prof. Schweitzer und Potel aus Frankreich, Dr. Spencer aus Eng- 
land, Prof. Vodoz aus der Schweiz, Geheimrat Münch und Studien- 
direktor Dr. Hartung aus Preußen, Geheimrat Dr. v. Sallwürk 
aus Baden, Schulrat Dr. Brütt aus Hamburg, Staatsrat Fischer aus 
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Beckmann, Altona. 
Boehmer, Karlsruhe. 
Borngesser, München. 
Burhenne, Hersfeld. 
Busse, Hildesheim. 
Durretsch, Reutlingen. 
Ebbecke, Hannover. 
Erzgraeber, G üstrow. 
Esslinger, Reutlingen. 
Falck, Berlin. 


Reich, Grolllichterfelde. 
Rhein bold, Coelu. 
Rothmund, Karlsruhe. 
Schmirgel, Breslau. 
Seemann, Hechingen 
Selge, Berlin. 
Steinberger, München. 
Stern, Wien. 

Ungemach, Regensburg^ 
Wagner, Arnstadt. 


Tiflis, Abgesandter des Russischen Handelsministeriums. Auch der 
Bayerische Gymnasiallehrerverein, die Münchener Gymnasiallehrerver- 
einigung, der Bayerische Realschulmännerverein, der Bayerische Deutsch- 
philologenverband und — last not least — auch die jetzt hier tagende 
Allgemeine Deutsche Lehrerversammlung haben uns die Ehre erwiesen, 
besondere Vertreter abzuordnen. 

Ehe wir uns den Aufgaben des heutigen Tages zuwenden, liegt 
uns noch die Erfüllung einer traurigen Pflicht ob. Lassen Sie uns 
derjenigen Mitglieder wehmutsvoll gedenken, welche ein unerbittliches 
Geschick im Laufe der letzten zwei Jahre aus unserer Mitte gerissen 
hat. Es sind dies, soweit uns das bisher bekannt geworden ist, die 
Herren: 

Feyerabend, Elberfeld. 

Hager, Magdeburg. 

Krick, Aachen. 

Kunz, Wien. 

Lentzner, Berlin. 

Lieumann, Zittau. 

Lilie, Magdeburg. 

Müller, Elberfeld. 

Mussafia, Wien. 

Moser, Tuttlingen. 

Unter den Verstorbenen befindet sich auch noch Prof. Christoph- 
München, der uns als bisheriger zweiter Vorsitzender des Deutschen 
Neuphilologenverbandes und als erster Vorsitzender des Bayerischen 
Neuphilologen verbandes sowohl wegen seines liebenswürdigen Wesens 
als auch wegen seiner opferwilligen Mitarbeit ganz besonders ans 
Herz gewachsen war. — Zum Zeichen der aufrichtigen Teilnahme, 
welche wir ihnen weihen, bitte ich Sie, hochverehrte Anwesende, sich 
von Ihren Sitzen zu erheben. (Die Versammlung erhebt sich.) 

Meinen einleitenden Worten gestatte ich mir jetzt noch einige 
orientierende Bemerkungen anzufügen über die äußere Entwicklung 
der Philologenversammlungen, sowie über einige der auf ihnen bisher 
behandelten Gegenstände. 

Wie die meisten menschlichen Unternehmungen, so haben auch 
die Philologentage einen bescheidenen Anfang genommen. An der 
ersten, 183b in Nürnberg tagenden Versammlung, welche durch eine 
beachtenswerte Rede des großen Philologen Thiersch eröffnet wurde, 
beteiligten sich nicht mehr als 81 Mitglieder, deren Zahl indes auf 
der gerade 80 Jahre später in Würzburg tagenden Versammlung be- 
reits auf 368 stieg; in München waren dann irn Jahre 1801 die Teil- 
nehmer in einer Stärke von mehr als 500 erschienen. Und wenn wir 
endlich vernehmen, daß an den Verhandlungen der im letzten Herbst 
in Hamburg abgehaltenen Tagung nahe an 1700 Mitglieder teilnahmen, 
so dürfen wir darin wohl einen glänzenden Beweis erblicken für das- 
tiefgehende Interesse, welches heutzutage den philologischen Fragen 
entgegengebracht wird. 

Wie die Zahl der Mitglieder, so war auch die Zahl der Sektionen 
anfangs eine geringe; sie mehrten sich indes rasch und erweiterten 
sich nach den verschiedensten Richtungen hin, je mehr die einzelnen 
Teile der philologischen Disziplin zur Ausbildung gelangten. Nachdem. 
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dann die von Grimm einerseits und von Diez andererseits ausgestreute 
Saat aufgegangen war, schritt man 1867 zu Halle zu der Gründung 
einer germanisch-romanischen Sektion, welcher 1884 zu Dessau 
eine speziell neu sprachliche Sektion zur Seite trat. Doch schon 
sehr bald danach zeigte sich das Bedürfnis nach der Bildung eines 
eigenen, von den allgemeinen deutschen Philologenversammlungen 
losgelösten, selbständigen Verbandes deutscher Neuphilologen. Denn 
der inzwischen an Zahl und Bedeutung rasch herangewachsene Stand 
akademisch gebildeter Vertreter der neueren Sprachen verlangte nach 
einer noch stärkeren Berücksichtigung der sie speziell berührenden 
Bedürfnisse. Immer klarer und bestimmter war es zum Bewußtsein 
der Beteiligten gekommen, daß außer der Pflege der reinen Wissen- 
schaft, der Theorie, der Erforschung der germanischen und der roma- 
nischen Sprachen in ihren mittelalterlichen Äußerungen auch die 
neueren und neuesten Gestaltungen dieser Sprachen eine auf- 
merksame Pflege erheischten. Immer deutlicher hatte man einsehen 
lernen, daß der Kreis neuphilologischer Interessen doch noch weit 
umfassender und mannigfaltiger war, als man bis dahin geglaubt hatte. 
Mußten nicht Erörterungen über die Wechselwirkung zwischen Wissen- 
schaft und Praxis, zwischen Universität und Schule, über die aka- 
demische Ausbildung der späteren Lehrer, über die Einrichtung und 
Handhabung der Examina, über die pädagogisch-didaktische Schulung 
der Kandidaten, über Auslandsreisen, über Stiftung und richtige Aus- 
nützung von Stipendien, über die soziale Stellung der Lehrer und die An- 
forderungen an deren Leistungsfähigkeit, über Organisation und Methode 
des neusprachlichen Schulunterrichts, über den Wert dieses Unterrichts 
als allgemeines Bildungsmittel, über die Höhe der an die Schüler zu 
stellenden Anforderungen etc. etc. — , mußten nicht solche Erörte- 
rungen von ganz hervorragender Wichtigkeit sein sowohl für die 
Universitätsdozenten als auch namentlich für alle an den höheren 
Mittelschulen wirkenden Vertreter der neueren Philologie? 
aufwerfen, heißt auch sie bejahen. 

Derartige Erwägungen waren es, welche zur Gründung eines all- 
gemeinen deutschen Neuphilologen-Verbandes führten, dessen 
erste Tagung 1886 zu Hannover stattfand und deren zwölfte soeben 
ihren Anfang genommen hat. Betrug die Zahl der Mitglieder anfangs 
nur 305, so hatte sie sich 4 Jahre später verdreifacht und sich bis 
1904 auf rund 1700 erhoben, wahrlich ein untrüglicher Beweis für die 
Tatsache, daß die Verhandlungen unseres Verbandes einem allgemein 
und tief empfundenen Bedürfnisse der neuphilologischen Lehrerwelt 
entgegenkommen. 

Und nun gestatten Sie mir, aus der Fülle der Erörterungen, 
welche die Gemüter der Neuphilologen während der letzten 30 Jahre 
oft heftig bewegt haben, einige wenige herauszugreifen und meine 
Stellung zu denselben darzulegen. 

Ein lebhafter Meinungsaustausch hat wiederholt stattgefunden 
über die Frage, welche Aufgaben den Universitäten gestellt seien. 
Meines Eraohtens hat die Hochschule eine Doppelaufgabe zu lösen. 
In erster Linie fällt ihr die Aufgabe zu, ohne Rücksicht auf die Be- 
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dürfnisse der Praxis die reine Wissenschaft zu pflegen, also die streng 
philologisch-historische Schulung der Studierenden zu bewirken, die 
geschichtliche Grammatik und die Literaturgeschichte zu lehren, 
sowie eine allgemeine Übersicht über das Gesamtgebiet der englischen 
und der romanischen Philologie zu bieten. Gerade für den späteren 
Lehrer ist diese tiefere geistige Schulung von der höchsten Bedeutung, 
denn ohne sie würde er nichts weiter sein, als ein oberflächlicher 
zungengewandter maitre de langue, dem noch niemand nennens- 
werte Erfolge im Unterrichte, eine allgemein bildende, tiefgehende, 
segensreiche Einwirkung auf die heranwachsende Jugend oder eine 
Hebung der neusprachlichen Unterrichtsdisziplin nachgerühmt hat. 
Kein Einsichtiger wird cs heutzutage noch wagen, die frühere maitrc- 
Wirtschaft zurückzuwünschen. Denn sie hat nicht nur nichts genützt, 
sondern geradezu geschadet, nicht nur den Schülern das Lernen ver- 
leidet, sondern auch das ganze Fach früher in Mißkredit gebracht. 
Jedenfalls würde der neusprachliche Lehrerstand die Axt an sich legen, 
wenn es gelänge, die Universität zu einer reinen Vorbereitungsanstalt 
für die Ausübung der praktischen Lehrtätigkeit zu machen. Das 
wissenschaftliche Saatkorn muß so kräftig sein und so stark fort- 
wuchern, daß es den Lehrer auch nach der Universitätszeit in fort- 
währender Fühlung mit den Aufgaben und Fortschritten der Wissen- 
schaft erhält. Mit vollem Rechte hat schon Nägel sbach 1851 betont, 
daß die Lehrtätigkeit, welche sich nicht fort und fort aus dem Jung- 
brunnen der Wissenschaft speise, verkümmere und zu einer bloßen 
Fertigkeit ohne Bildungswert herabsinke. 

Und so bekennen sich denn auch heute alle kompetenten Ver- 
treter der neueren Philologie zu der Ansicht, daß man auf einen 
Fortschritt des schulmäßigen Unterrichts nur dann rechnen kann, 
wenn es gelingt, die Fortschritte der Wissenschaft in wirksamer 
Weise der Schule zuzuführen. 

Außer der Pflege der reinen Wissenschaft fällt der Universität 
aber auch noch die Lösung einer anderen sehr wichtigen Aufgabe zu, 
nämlich den Studierenden so viele praktische Kenntnisse und Fertig- 
keiten zu übermitteln, wie sie für eine erfolgreiche Ausübung des 
Lehrberufes unumgänglich notwendig sind. Es ist das eine Forderung, 
die man bisher für alle anderen Disziplinen als eine ganz selbst- 
verständliche angesehen hat. Man findet es ganz natürlich, ja not- 
wendig, daß z. B. die Mediziner und die Chemiker, diese in den 
Laboratorien, jene in den Hospitälern durch fach wissenschaftlich 
gebildete Personen in gründlicher und systematischer Weise An- 
leitung erhalten, ihr in den Vorlesungen gesammeltes Wissen auch 
praktisch zu betätigen. Und so muß denn auch dem späteren Lehrer 
der neueren Sprachen schon auf der Universität ausgiebige Gelegen- 
heit geboten werden, sich gerade dasjenige anzueignen, dessen er 
später an jedem Tage und in jeder Unterrichtsstunde so dringend 
bedarf, d. h. eine möglichst vollkommene Beherrschung der fremden 
Sprachen im mündlichen und schriftlichen Ausdrucke. 

Es darf hier nicht unerwähnt bleiben, daß sich die bayerische 
Unterrichtsverwaltung seit einer langen Reihe von Jahren auch die 
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Hebung der neuphilologischen Studien an Schule und Universität in 
ebenso einsichtiger wie zweckentsprechender Weise hat angelegen sein 
lassen. Dies auch einmal öffentlich anzuerkennen, erscheint mir als 
eine unabweisbare Pflicht aufrichtiger Dankbarkeit. Ein kurzer Rück- 
blick auf die letzten 30 — 35 Jahre läßt, den großen Fortschritt er- 
kennen, welcher in Bayern während dieses Zeitraumes in rebus neo- 
philologicis stattgefunden hat. An allen höheren Mittelschulen wirken 
jetzt akademisch gebildete Vertreter unseres Faches; groß ist die 
Zahl der neugeschaffenen Stellen für Professoren, Reallehrer und 
Assistenten; die drückende Zahl der neusprachlichen Schul- und Haus- 
aufgaben ist gemindert und es sind die Begründung eines pädagogisch- 
didaktischen Seminars, sowie eine Neuordnung der Prüfungsordnung 
in Aussicht genommen worden; die Zahl der französischen Unterrichts- 
stunden an den humanistischen Gymnasien wurde um zwei vermehrt; 
infolge des dankenswerten Entgegenkommens der Kammer der Ab- 
geordneten konnten nicht weniger als 16 neusprachliche Reisestipendien 
bereitgestellt werden, um den Lehrern einen längeren Aufenthalt im 
Auslande zu ermöglichen. Eine neueren Anschauungen Rechnung 
tragende Lehrordnung, welche nicht einseitig vom grünen Tisch aus 
dekretiert wurde, sondern unter der tätigen Mitwirkung zahlreicher 
Hoch- und Mittelschullehrer zustande kam, stellte für den Schulunter- 
richt gewisse feste Normen auf und bewahrte so Bayern vor den ge- 
wagten methodischen Experimenten, welche anderwärts von taten- 
lustigen Heißspornen zum Schaden der Schule unternommen wurden. 
Mit hoher Befriedigung darf denn auch darauf hingewiesen werden, 
daß die an unseren Mittelschulen wirkenden Vertreter der neueren 
Sprachen rückhaltlos anerkannt haben, daß die Aufstellung eines 
neueren Anschauungen Rechnung tragenden Lehrprogramms zur Hebung 
des Unterrichts beigetragen hat. „Unserer obersten Schulbehörde, so 
sagt einer unserer tüchtigsten Fachlehrer, sind wir zu besonderem 
Danke verpflichtet, daß sie sich weder durch die . . . Agitation der 
extremen Reformer noch durch das Beispiel einzelner Schulverwal- 
tungen in dieser Richtung hat beeinflussen lassen und uns so vor 
Schwankungen in der Methode und vor Überforderungen bewahrt hat“ x ). 

Auch im akademischen Unterrichte sind wesentliche Fortschritte 
und Verbesserungen zu verzeichnen. Im Jahre 1875 gab es an unseren 
drei Landesuniversitäten nur vier neuphilologische Professoren. Ihnen 
war einerseits die unlösbare, nervenzerrüttende Aufgabe gestellt 1 , 
sowohl die englische (bezw. germanische) als auch die so umfangreiche 
romanische Philologie zu vertreten. Andererseits war ihnen auferlegt, 
auch noch die praktische Ausbildung der Kandidaten in die Hand zu 
nehmen und ihnen eine möglichst große Gewandtheit im mündlichen 
und schriftlichen Ausdruck der neueren Sprachen zu vermitteln. Statt 
jener vier Professoren wirken jetzt an unseren drei Universitäten elf 
Dozenten, acht Professoren, ein Privatdozent und zwei Lektoren! 
Die englische Philologie ist von der romanischen getrennt und für 


*) Steinmiiller, G.: Die vermittelnde Methode im Schulbetrieb der neueren 
Sprachen. Würzburg. 1903, 8°. 
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jede von ihnen ein besonderer Vertreter ernannt worden. Als ich 
hier vor 31 Jahren mein Amt antrat, konnte man mir für die Ab- 
haltung der Seminarübungen keinen anderen Raum zur Verfügung 
stellen als den mit einem schmalen Tische und sechs wackeligen 
Stühlen ausgestatteten Universitätskarzer, in dem ich dann eine Reihe 
von Jahren habe hausen, ihn aber auch zuweilen für einige Tage und 
Nächte an verurteilte Studenten habe abtreten müssen! Jetzt ver- 
fügen wir über zwei schöne, freundliche und geräumige Zimmer, deren 
Bücher zum Studium und deren Bilderschmuck zum Nachdenken ein- 
laden. 

Für die Seminarbibliotheken werden uns jährlich nicht unbe- 
deutende Mittel zur Verfügung gestellt, so daß z. B. die Bibliothek 
des romanisch- englischen Seminars in München jetzt bereits aus 
ca. 1700 selbständigen Werken in etwa 3000 Bänden besteht, welche 
in hohem Grade geeignet sind, dem jungen Neuphilologen das Studium 
zu erleichtern. Diese unleugbaren Fortschritte und Verbesserungen 
haben zur Folge gehabt eine stets wachsende Zahl von Studierenden, 
sowie eine an Zahl und Qualität zunehmende wissenschaftliche Pro- 
duktion, wie sie sich in Dissertationen; Schulprogrammen, Textaus- 
gaben und selbständigen größeren Werken erfreulicherweise kon- 
statieren läßt. 

Die wohlwollende Förderung, welche unsere Unterrichts Verwaltung 
den Neuphilologen bisher hat angedeihen lassen, berechtigt zu einem 
hoffnungsvollen Ausblick in die Zukunft. Denn gewiß werden nun 
auch diejenigen Wünsche, welche wir hinsichtlich der weiteren Aus- 
gestaltung sowohl des akademischen als auch des Mittelschulunterrichts 
noch auf dem Herzen haben, in nicht allzu ferner Zeit befriedigt 
werden, ohne daß es dazu einer sehr unnötigen Anregung seitens 
nicht-fachmännischer Ratgeber bedürfte. 

Was nun die in den bisherigen Neuphilologenversammlungen 
am meisten behandelte Frage der schulmäßigen Unterrichtsmethode 
anlangt, so kann ich mich heute sehr kurz fassen, da über diesen 
Punkt noch eingehende Erörterungen in den nächsten Tagen statt- 
finden werden. Die Älteren unter uns werden sich wohl noch ganz 
gut der ersten tastenden Anfänge der sogenannten neusprachlichen 
Reformbewegung in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts er- 
innern. Staunen ergriff uns dann, als wir sahen, mit welchem Unge- 
stüm die Bewegung plötzlich angefacht w T urde und welch’ mächtige 
Ströme bald einschmeichelnder, bald galliger Tinte sich Jahr für Jahr 
über alle einigermaßen zivilisierten Länder des Erdballs ergossen; 
verwundert betrachteten wir einige der angepriesenen Heilmittel, die 
dem daniederliegenden Unterrichte neues Leben einhauchen sollten; 
heiteren Geistes vergegenwärtigten wir uns den „fliegenden Provinzial- 
schulrat“, dem, nach Meinung eines leider unbekannt gebliebenen 
Reformers, das preußische Unterrichtsministerium die Aufgabe über- 
tragen soll, von Ort zu Ort, von Schule zu Schule zu reisen, um die 
Vortrefflich keit der neuen und der allcrneuesten Methode den Lehrern 
im Klassenunterrichte vorzudemonstrieren; bedauernd mußten wir 
uns eingestehen, daß die streitenden Parteien zuweilen so weit gingen, 
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sich in der Bekämpfung der Gegner allzu scharfer, verletzender 
Waffen zu bedienen; mit aufrichtiger Bekümmerung mußten wir er- 
fahren, daß auch gegen die Universitätsdozenten so heftige Vorwürfe 
gerichtet wurden, daß viele von ihnen sich unwillig in ihre Zelte 
zurückzogen und die Neuphilologentage nicht mehr besuchten. 

Aber um zu einem gerecht abwägenden, Licht und Schatten 
gleichmäßig verteilenden, objektiven Urteile zu gelangen, dürfen wir 
nicht vergessen, daß die Reform auch gute Erfolge gezeitigt hat. Sie 
war nötig, um die Lehrer, welche durch eine handwerksmäßige Unter- 
richtsweise der Verknöcherung anheimzufallen drohten, aus dem festen 
Schlafe der Routine aufzurütteln; unter der großen Zahl der soge- 
nannten Reform Schriften, deren innerhalb eines Zeitraumes von 
28 Jahren (1876 — 1904) nicht weniger als ca. 1220 erschienen sind, 
befinden sich neben vielen minderwertigen Ergüssen doch auch solche, 
welche wegen ihres gediegenen Inhalts für immer Wert behalten 
werden; ferner hat die Reformbewegung der Welt gezeigt, daß in den 
Neuphilologen ein reicher Schatz von Opferwilligkeit und unermüd- 
licher Arbeitsfreudigkeit, sowie von rastlosem Pflichteifer, Lern- und 
Lehrbegierde steckt; auch sind die Mittelschullehrer in ihrer Gesamt- 
heit erst durch jene Bewegung von der zwingenden Notwendigkeit 
überzeugt worden, längere Zeit in das Ausland zu gehen, tlie fremde 
Sprache im fremden Lande zu hören, zu sprechen, zu schreiben und 
die fremden Kulturverhältnisse kennen zu lernen, um durch all das 
Erlernte und Erkannte den neusprachlichen Unterricht zu beleben. 

Wenn wir also ruhig und vorurteilsfrei die einzelnen Phasen der 
Reformbewegung in unserem geistigen Auge vorüberziehen lassen, 
dann werden wir uns der Einsicht nicht verschließen können, daß, 
trotz einzelner unliebsamer Begleiterscheinungen, sie uns doch manches 
Gute beschert hat. Dieses Gute durch Vereinigung aller Kräfte zu 
bewahren und zu mehren, das scheint mir die Aufgabe der nächsten 
Zukunft zu sein. Daher ging denn auch eine freudige Bewegung 
durch die Reihen der Neuphilologen, als sich die Kunde verbreitete, 
daß die streitenden Parteien endlich wieder milder geworden waren, 
und daß sie manch’ Tröpflein Wasser in ihren überschäumenden 
Reformwein hatten fallen lassen. So scheint denn jetzt die eigent- 
liche Sturm- und Drangperiode zu einem gewissen Abschlüsse gelangt 
zu sein. Seit den Neuphilologen tagen zu Breslau (1902) und Köln 
(1904) hat sich immer entschiedener die Anschauung Bahn gebrochen, 
daß jetzt ruhige Arbeit not tut, Verständigung über das 
Erreichbare, harmonische Vereinigung der praktischen Er- 
fordernisse mit den wissenschaftlichen und erziehlichen 
Interessen, Nutzbarmachung der geistesbildenden Kraft 
der neueren Sprachen. 

Auch möchte ich mit aufrichtiger Befriedigung feststellen, daß 
viele Hochschullehrer wieder aus ihren Zelten herausgekommen und 
gewillt sind, die Wechselbeziehungen zwischen Universität und Schule 
nach Kräften zu fördern. Was die bayerischen Hoch- und Mittel- 
schullehrer anlangt, so sind sie durch die Gemeinsamkeit der Interessen 
von jeher zu einem schönen, harmonischen und erfolgreichen Zusammen- 
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wirken verbunden gewesen, das erst unlängst von einem nichtbayeri- 
schen Fachgenossen geradezu als ein nachahmungswertes Muster be- 
zeichnet worden ist. Jedenfalls ist eine solche Harmonie von der 
größten Bedeutung. Denn für den Dozenten ist es wichtig zu wissen, 
welche Methoden im neusprachlichen Schulunterrichte befolgt, welche 
Ziele angestrebt, welche Resultate erreicht werden. Andererseits 
haben die im praktischen Lehrberufe stehenden Vertreter der neueren 
Philologie das lebhafteste Interesse daran zu erfahren, welche Art 
fachlicher Ausbildung dem Nachwuchse, den neuphilologischen Kandi- 
daten an der Universität gegeben wird. Nur wenn die beiden Faktoren, 
die so enge Beziehungen zueinander haben, einträchtig Hand in 
Hand gehen, können die neuphilologischen Studien an Schule und 
Universität blühen, wachsen und gedeihen. Es ist aber noch ein 
anderer, innerer Grund vorhanden, der das Zusammengehen der Hoch- 
und Mittelschullehrer nahe legt: Das ist die Gemeinsamkeit eines 
hohen, idealen Zieles. Denn gemeinsam wollen wir, und damit 
komme ich auf den im Eingänge meiner Ansprache bereits angedeuteten 
Gedanken zurück, gemeinsam wollen wir den edelsten Geistesbesitz 
der fremden Nationen, wie er in Sprache, Literatur und Kultur über- 
liefert ist, der deutschen Jugend nahe bringen; gemeinsam wollen wir 
uns und die Jugend von engherzigen Vorurteilen befreien, unseren 
geistigen Blick erweitern und eine internationale Verständigung an- 
bahnen, die auf dem festen Boden gegenseitiger Achtung, Duldung 
und Liebe aufgebaut ist. 

Und wenn auch bei den diesjährigen Beratungen eine Verschieden- 
heit der Ansichten über die weitere Ausgestaltung des akademischen 
und des schulmäßigen Unterrichts zutage treten sollte, so wollen wir, 
hochgeehrte HerrenKoliegen und Fachgenossen, über unseren Meinungs- 
verschiedenheiten doch nie vergessen die Würde der Wissenschaft 
und des Faches, die Würde der Person und die Ehrlichkeit der geg- 
nerischen Überzeugung. Daß ein jeder von uns nur eins im Auge 
hat, nämlich im Dienste der Wissenschaft und der Schule der Wahr- 
heit so nahe als möglich zu kommen, dessen wollen wir stets einge- 
denk bleiben. 

Sollte es uns gelingen, bei den diesjährigen Verhandlungen das 
uns allen Gemeinsame besonders hervorzuheben, das uns Trennende 
dagegen mehr in den Hintergrund treten zu lassen, so würde das ein 
weiterer Schritt auf dem Wege endgültiger Verständigung sein. So 
schließe ich denn mit dem aufrichtigen Wunsche, daß der Münchener 
Neuphilologentag in ähnlich schöner Weise endigen möge, wie der 
Streit jener beiden kampflustigen Ehegatten, die nach erfolgter, kräf- 
tiger Aussprache sich mit dem Bekenntnisse in die Arme fielen, daß 
ja eigentlich keiner von ihnen recht habe, da bekanntlich das Gute 
und das Wahre in der Mitte liege! (Lebhaftester Beifall.) 

Kgl. Ministerialrat Schaetz, Vertreter des bayerischen Mini- 
steriums des Innern für Kirchen- und Schulangelegenlieiten: Hochan- 
selmliche Versammlung! Es ist mir der ehrenvolle Auftrag zuteil 
geworden, namens der Kgl. Bayerischen Staatsregierung die 12. Haupt- 
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Versammlung des Deutschen Neuphilologen- Verbandes zu begrüßen. 
Namentlich das Bayerische Kultusministerium und der Oberste Schulrat 
lassen Ihnen die besten Wünsche für den Verlauf Ihrer Verhandlungen 
entbieten. 

Die bayerische Unterrichtsverwaltung, wie wohl auch die Unter- 
richtsverwaltungen der übrigen deutschen Staaten, nehmen an Ihren 
Verhandlungen, zumal angesichts der hohen Bedeutung des Faches 
der neueren Sprachen, den lebhaftesten Anteil. Sind doch wiederholt 
aus Ihren Beratungen an die Unterrichtsbehörden fruchtbringende 
Anregungen für die behördlichen Maßnahmen hervorgegangen. 

Wenn ich in dieser Beziehung nun auf Bayern hinblicke, so hat 
schon der I. Herr Vorsitzende Ihnen in großen Zügen vorgeführt, was 
in den letzten Jahrzehnten auf diesem Gebiete an den bayerischen 
höheren Schulen geschehen ist. Ich möchte nur auf die letzten Jahre 
hinweisen und hervorheben, daß wir entsprechend den Anregungen, 
die aus den Neuphilologenkongressen hervorgegangen sind, das neu- 
sprachliche Lehrprogramm an unseren höheren Lehranstalten nach 
jahrelangen Bemühungen festgesetzt und hinausgegeben haben, wo- 
durch diese schwierigen methodischen Fragen zu einem vorläufigen 
Abschluß gediehen sind. Sie haben auch gehört, daß wir die Stipendien 
für die neuphilologischen Lehrer in den letzten Jahren erheblich ver- 
mehrt haben. Ich darf darauf hinweisen, daß die Lektorenfrage an 
unseren Universitäten erst in neuerer Zeit zu einem Abschluß ge- 
kommen ist, und zum letzten, aber nicht zum mindesten, erwähne ich 
den Umstand, daß die Frage der Errichtung von Oberrealschulen in 
Bayern jetzt in das Stadium der Ausführung getreten ist. (Bravo!) 
Gerade auf diesem Gebiete werden die Vertreter der neueren Sprachen 
reichlich Gelegenheit finden, ihre Kräfte in hohem Maße zu entfalten 
und auf weiteren Gebieten ihre Ebenbürtigkeit mit den Vertretern 
der altklassischen Sprachen auf praktische Weise darzutun. Alle 
diese Dinge sind auf den Neuphilologenkongressen der letzten Jahre 
besprochen worden, und Sie können daraus entnehmen, daß die dort 
ausgestreuten Samenkörner auf fruchtbaren Boden gefallen sind. 

Auch Ihre neueste Tagung enthält in dieser Beziehung bedeut- 
same Themen. Ich weise darauf hin, daß Sie namentlich die wissen- 
schaftliche Behandlung des Studiums auf der Hochschule zum Gegen- 
stände Ihrer Beratungen machen werden, und daß auch über die 
praktische Handhabung der neueren Sprachen in den höheren Lehr- 
anstalten das eine und andere gesprochen werden wird, und ich hoffe, 
daß aus Ihrer bevorstehenden Tagung für die Unterrichts Verwaltung 
neuerdings reiche Anregungen hervorgehen werden. 

M. H.H.! Es war unlängst an einer anderen Stelle zu hören 
oder zu lesen, daß die Neuphilologen in den letzten Jahrzehnten Sich 
erst mühsam einen Platz an der Sonne erkämpfen mußten. Wenn 
das richtig ist, so ist wohl auch der Wunsch berechtigt, daß die 
Neuphilologen sich diesen mühsam erkämpften sonnigen Platz in der 
nächsten Zeit recht behaglich und wohnlich ausgestalten mögen! Es * 
ist unser Wunsch, daß das den Vertretern der. neueren Philologie in 
Bälde gelingen und daß namentlich Ihre bevorstehende Tagung dazu 
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ein Erhebliches beitragen möge. Das ist der aufrichtige Wunsch der 
bayerischen Unterrichtsverwaltung und ihres hier vor Ihnen erschienenen 
Vertreters. (Lebhaftester Beifall.) 

Geheimrat Dr. w. Sallwürk - Karlsruhe : M. H.H.! Nach 

längerer Pause erscheine ich wieder auf einem Neuphilologentage und 
zwar gleichzeitig im Aufträge meiner Regierung, die mich hierherge- 
schickt hat, um das Interesse zu bekunden, das sie an Ihren Be- 
strebungen nimmt und zu gleicher Zeit für Ihre Einladung zu danken 
und Ihren Verhandlungen den besten Verlauf zu wünschen. 

M. H.H.! Aus meiner nächsten dienstlichen Umgebung weiß 
ich wenig Neues zu sagen. Wir haben in Baden dasjenige, was man 
die. methodische Reform nennt, Ende der 70er Jahre begonnen, also 
vielleicht etwas früher, als das sonst geschehen ist in anderen Teilen 
unseres Vaterlandes. Infolgedessen hat sich wohl die Bewegung bei 
uns ziemlich ruhig vollzogen. Ja, wir haben sogar die Wirkung der- 
selben im altsprachlichen Unterrichte zu konstatieren, wo in direkter 
Nachahmung desjenigen, was wir in den neueren Sprachen tun, auf 
die lebendige Beherrschung des Idioms, auf die mündliche Fertigkeit 
viel mehr Nachdruck gelegt wird als früher und wo die Knaben schon 
in der ersten Klasse veranlaßt werden, über irgendwelche Dinge, die 
stofflich klar sind, sich in freier Anwendung des erlernten Wort- und 
Formenschatzes auszusprechen. 

Heute allerdings kommt es auch bei uns da und dort zu kleinen 
Ausfällen gegen das, was man mit dem allgemeinen, aber wohl etwas 
unklaren Wort der „Reform“ bezeichnet, und auch das noch unklarere 
Wort „Vermittlung“ wird da und dort bei uns laut. Ich sehe, da 
ich nun eine Erfahrung von 30 Jahren als Schulverwaltungsbeamter 
hinter mir habe, in dieser letzten Phase nur eigentlich das Symptom 
der eingetretenen Beruhigung. Man hat die Waffen gekreuzt, man 
reicht sich die Hände, man gibt dem Gegner die etwa angegriffene 
Ehre zurück und will in Zukunft klüger sein. Diejenigen, die über 
der Bewegung stehen, haben aber nun doch eingesehen, wie gut es 
ist, wenn man die Dinge einmal mit gründlichem Ernste behandelt. 
Das Programm des 12. Neuphilologentages bekundet, daß Sie die 
Absicht haben, die Fragen, die uns auf diesem Gebiete naheliegen, 
ebenfalls mit gründlichem Ernste zu betreiben, und dazu wünsche ich 
allen Segen. (Lebhafter Beifall.) 

Prof. Dr. Ly ne n -München: Se. Magnifizenz, der Rektor der 
Technischen Hochschule, Prof. v. Dyck, hat mich gebeten. Ihnen seinen 
herzlichen Dank auszusprechen dafür, daß Sie ihn zu Ihrer 12. Haupt- 
versammlung eingeladen haben, und zu gleicher Zeit seinem Bedauern 
Ausdruck zu verleihen, daß es ihm nicht möglich ist, heute in Ihrer 
Mitte zu verweilen. Ein Auftrag des Reiches hat ihn nach Konstan- 
tinopel berufen. 

Ich habe den angenehmen und ehrenvollen Auftrag bekommen, 
im Namen des Rektors und des Senates die Herren vom Deutschen 
Neuphilologen- Verbände hier zu begrüßen und ihnen ein herzliches 
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Willkommen zuzurufen. Wir wünschen und würden uns freuen, wenn 
Sie sich in unseren Räumen wohl und heimisch fühlen und recht 
angenehme Erinnerungen mit nach Hause nehmen würden. 

Gestatten Sie, daß ich zum Schluß unserem allseitigen Wunsche 
Ausdruck verleihe, daß die Arbeiten, die Sie hier unternehmen und 
bei denen Sie auch die Technik in den Kreis Ihrer Beratung ziehen 
wollen, zu Ihrer allseitigen Befriedigung verlaufen und ihren Abschluss 
finden werden. (Lebhafter Beifall!) 

Prof. Dr. Muncker «München: Da Se. Magnifizenz der Rektor 
der Universität und die Prorektoren der letzten Jahre heute leider 
verhindert sind, dieser Versammlung beizuwohnen, so wurde mir der 
ehrenvolle Auftrag, Ihnen vonseiten der Universität die herzlichsten 
Grüße zu überbringen. Unsere alma mater kann nicht gleichgültig 
bleiben gegenüber einer Versammlung, an der so viele liebe und ver- 
ehrte Mitglieder unseres Lehrkörpers und hochangesehene Vertreter 
von den Schwesteruniversitäten teilnehmen. Befaßt sich diese Ver- 
sammlung doch mit Fragen, die auch im einzelnen vielfach unmittel- 
bar von großer Wichtigkeit für einen bedeutsamen Teil der in München 
studierenden Jugend sind. Je mehr sich die neuphilologischen Studien 
im Laufe der letzten Jahrzehnte an unserer Universität ausgebreitet 
und vertieft haben, desto aufmerksamer wollen und sollen wir sein 
auf den Austausch der Ansichten, der bei derartigen Versammlungen 
stattfindet. 

Wie sich diese Studien im Laufe der letzten 30 Jahre bei uns 
vertieft haben, wie sie an Bedeutung gewonnen haben, das hat gerade 
der I. Herr Vorsitzende uns vorhin ausführlich erörtert. Aber 
gestatten Sie mir doch zu diesen Auseinandersetzungen noch zwei 
oder drei kleine Einzelheiten hinzuzufügen. Ich möchte etwas weiter 
zurückgehen als über das Jahr 1875, bis zum Jahre 1873. Da sah 
es bei uns noch viel dürftiger aus. Da war speziell in München ein 
einziger Professor für die ganze neuere Philologie, Sprachwissenschaft 
und Literaturgeschichte der germanischen, romanischen und überhaupt 
aller neueren Sprachen. (Heiterkeit!) Das Wissen Prof. Konrad 
Hofrnanns, dessen Name auch bei einer derartigen Neuphilologenver- 
sammlung mit Ehre genannt werden soll, war allerdings sehr umfang- 
reich, aber wie konnte der Einzelne alles leisten! Gewisse Gebiete 
mußten einfach unberücksichtigt bleiben, z. B. die ganze neuere 
deutsche und fremde Literaturgeschichte, und wenn er auch das 
Mittelenglische, Altenglische und Altfranzösische gelegentlich und das 
Provenzalische regelmäßig las, so wurde doch das große Gebiet der 
italienischen und spanischen Sprache und verschiedenes daneben gar 
nicht oder fast gar nicht beachtet. Wie hat sich das im Laufe der 
Jahrzehnte gewandelt, wie gewinnt alle drei oder fünf Jahre das neu- 
philologische Studium immer neuen Zuwachs! Und wenn wir jetzt 
auf den Ausbau der neuphilologischen Studien blicken und wenn wir 
darauf schauen, wie hier das romanische und das englische Gebiet 
durch besondere Vertreter wissenschaftlich behandelt werden, wenn 
wir auf den Reichtum an Dozenten und Lektoren sehen, und uns 
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vielleicht bloß ein Wunsch noch übrig bleibt: daß die gerade für 
München recht wichtige Lektorenstelle der italienischen Sprache 
(Bravo!), um die wir wiederholt gebeten haben, von dem hohen Staats- 
* ministerium uns doch nächstens gewährt werden möge (Bravo !), dann 
freuen wir uns des Zuwachses. Aber auch die Zunahme an Studierenden 
der neueren Philologie beweist, wie recht da gehandelt wurde im 
Laufe der letzten Jahrzehnte. Als ich vor ungefähr 30 Jahren bei 
Konrad Hofmann hörte, da brauchten wir die sechs wackeligen Stühle, 
von denen unser I. Herr Vorsitzender gesprochen hat, gar nicht 
einmal. Ich habe gar manches Semester im romanischen Seminar 
bei Konrad Hofmann gesessen — ganze zwei Zuhörer waren wir da 
(Heiterkeit!), und als dann der Herr Kollege Breymann hier anfing, 
waren es, wenn ich mich recht erinnere, nicht viel mehr als etwa 
20 Studenten in seinen ersten Vorlesungen. Wie hat sich die Zahl 
jetzt verachtfacht und verzehnfacht und noch mehr gesteigert! Die 
Neuphilologen, d. h. Neuphilologen im engeren Sinne, Studierende 
der französischen und englischen Sprache, wie wir sie hier nennen, 
die nehmen einen sehr stattlichen Bruchteil der ganzen Studentenschaft 
jetzt ein. 

Und viele von ihnen sind hier erschienen. Sie wissen auch, daß 
die Philologenversammlung hier ihre eigensten Interessen mitvertritt, 
daß das, was hier beraten wird, unmittelbar den jüngeren Kommili- 
tonen zuteil werden, ihnen zum Heile ausschlagen soll. Möge nun 
auch der Eifer unserer jüngeren Kommilitonen, der wissenschaftliche 
Eifer, durch die Verhandlungen hier mächtig entzündet werden. 
Möchten Ihre Verhandlungen in jedem Sinne auch unserer Münchner 
Universität zum Besten ausschlagen! Mit warmer Teilnahme begrüßen 
wir, die hiesigen Dozenten, Sie hei dieser Versammlung und rufe 
Ihnen ein helles und aufrichtig gemeintes „Glückauf“ zu Ihren Ar- 
beiten zu! (Langanhaltender Beifall!) 

Kgl. Studien rat, Stadtschulrat Dr. Kerschensteiner: Der 
Deutsche Neuphilologenverband hatte die große Freundlichkeit, den 
Magistrat der Haupt- und Residenzstadt München zur Teilnahme an 
seinen Verhandlungen einzuladen. Der Magistrat hat mich beauftragt, 
ihn zu vertreten und Ihnen dadurch sein Interesse an den Aufgaben 
kund zu geben, die sich der Verband nicht nur während dieser Tagung, 
sondern überhaupt in seinen gesamten Bestrebungen gestellt hat. Ich 
brauche Sie nicht erst zu versichern, daß die Münchener Stadtver- 
waltung an allen Bildungsfragen lebhaften Anteil nimmt und daß sie 
stets bereit ist, für alle öffentlichen Bildungsbestrebungen bedeutende 
Opfer zu bringen. (Zustimmung.) 

Für meine Person darf ich hinzufügen, daß ich, obwohl ich nicht 
zur Gilde der Philologen, sondern der Mathematiker und Naturwissen- 
schaftler gehöre, nicht nur von Jugend auf das Studium der fremden 
Sprachen liebte, sondern auch als Schulverwaltungsbeamter von ihrem 
Bildungswerte fest überzeugt bin. Darum entledige ich mich heute 
um so lieber der mir aufgetragenen Pflicht. Ich würde wünschen, 
daß jeder unserer Schüler der neunklassigen Lehranstalten, wenn auch 
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nur in einer einzigen fremden Sprache, so weit gefördert werden 
könnte, daß er bis zum Verständnis desjenigen Volkes und seiner 
geistigen Güter Vordringen könnte, dessen literarische Kunstwerke er 
lesen lernt. Ob dieses hohe, nach meiner Anschauung wertvollste 
Ziel allen Sprachunterrichts an unseren heutigen Schulen hei der 
Mehrzahl der Schüler erreichbar ist, weiß ich nicht. Vielleicht wäre 
es im allgemeinen erreichbar, wenn wir von einem gewissen Alter ab, 
wo die Elemente verschiedener alter oder neuer Sprachen bereits er- 
worben sind, statt dreier Sprachen nur mehr eine einzige obligato- 
risch in den Oberklassen pflegen würden, diese aber mit jener In- 
tensität, die alle Saiten des Geistes und Herzens erklingen läßt, die 
den Schüler treibt, einen Lieblingsschriftsteller aus der Schule mit 
ins Leben hinüber zu nehmen, an dem er sich sittlich emporrankt. 
Formale Bildung, strenge logische Schulung können auch Mathematik 
und Naturwissenschaften geben und, wenn sie richtig betrieben werden, 
vielleicht sogar in höherem Maße, als das Studium fremder Sprachen. 
(Zustimmung.) Es ist ein großer Irrtum, wenn jüngst eine andere 
Meinung in einer verantwortlichen Körperschaft zum Ausdruck kam. 
Was diese exakten Wissenschaften aber nicht geben können, was 
spezifisch dem Studium der Sprachen eigen ist, dem Studium, wie 
wir es wünschen müssen, das ist, daß die Vertiefung in die literari- 
schen Werke anderer Völker gleich dem Studium der Geschichte das 
Herz öffnen kann für alles menschlich Große und Schöne. (Bravo!) 
Es lehrt uns eindringlicher als aller Wortunterricht fühlen und er- 
kennen, daß die Griechen und Römer unsere Väter waren und die 
Franzosen und Engländer unsere Brüder sind (Bravo), die mit uns, 
und jedes nach seiner Volksart, an der geistigen, sittlichen und materi- 
ellen Entwicklung der großen Menschenfamilie ihren vollen Anteil 
haben, und daß wir in dem Spiegelbild des anderen Volkes den Wert 
unserer eigenen Art tiefer erfassen und richtiger pflegen lernen. 

In diesem Sinne begrüße ich die Tätigkeit des Neuphilologen- 
verbandes und seines Kongresses auf das wärmste und wünsche den 
Verhandlungen den besten Fortgang. (Stürmischer Beifall.) 

Prof. Schweitzer - Paris : Verehrte Damen, meine Herren! Meinem 
Freunde und Kollegen Potel und mir ist der ehrenvolle Auftrag zu- 
teil geworden, den französischen Unterrichtsminister zu vertreten. Es 
gereicht mir selbst zu großer Freude, die hohen Behörden von Bayern 
und die städtische Behörde von München in der hochverehrten Ver- 
sammlungbegrüßen zu dürfen. Im Namen der französischen Regierung 
habe ich dem Vorstande des Neuphilologentages zu danken für die 
an uns ergangene Einladung. 

Ich sagte, es gereiche mir zur großen Freude : Ja, denn ich weiß 
schon seit einer längeren Reihe von Jahren, wie herzlich französische 
Kollegen auf deutschem Boden aufgenommen werden. Die schönen 
Tage von Leipzig, Breslau und Köln bleiben mir unvergeßlich und in 
unvergänglichem Andenken, sie gehören zu meinen schönsten Lebens- 
erinnerungen. (Bravo!) Seitdem, m. H.H., sind wir uns um einen 
bedeutenden Schritt näher getreten, nämlich durch das Zustandekommen 
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des bureau international, von dem mein Freund und Kollege Potel 
näher berichten wird. Ich muß gestehen, daß mir der Name bureau 
international nicht so recht gefallen will. Wenn ich bei der Taufe 
des Kindes Gevatter gestanden hätte, — das durfte ich aber nicht, 
denn ich bin ja der Vater des Kindes — (Heiterkeit), so hätte ich 
nach einem anderen Namen gesucht. Am liebsten, m. H.H., hätte 
ich gesagt: Concordia soll sein Name sein! (Bravo!) Aber der 
Name tut ja nichts zur Sache, und so wie unser bureau international 
gestaltet ist, so erfüllt es, was wir von ihm erwarten: es ist nämlich 
eine Verbindung, eine kollegiale herzliche Verbindung von Männern, 
die an einem gemeinsamen Werk arbeiten und die in dem Bewußtsein 
ihrer Solidarität und zur Förderung des gemeinsamen Werkes, der 
gemeinsamen Aufgabe einander brüderlich die Hände reichen. 

Und seien Sie versichert, m. H.H., je fester und enger wir uns 
miteinander verbinden, desto segensreicher werden wir auch wirken 
auf die Jugend, deren Erziehung und Bildung uns anvertraut ist. 
Wir arbeiten an der Zukunft und soeben hat der I. Herr Vorsitzende 
so schön gesagt, daß ich es nur wiederholen kann, aber wiederholen 
aus der Fülle des Herzens: Wir dürfen stolz sein auf unsere Aufgabe, 
auf die soziale internationale Rolle, die wir spielen, indem wir ar- 
beiten an der Bildung der Zukunft, an der Bildung neuer Generationen, 
in denen der Geist des gegenseitigen Vertrauens, der Geist der gegen- 
seitigen Liebe und des gegenseitigen Wohlwollens herrscht, und ich 
bin berechtigt zu sagen, m. H.H., daß diese Anschauung der Neu- 
philologentage und unserer Aufgabe nicht bloß meine eigene An- 
schauung ist, sondern auch aller der französischen Kollegen und 
namentlich des Ministers, in dessen Namen ich die Ehre habe zu 
sprechen. (Langanhaltender Beifall.) 


Staatsrat M. Fischer-Tiflis: Indem ich als Vertreter des russi- 
schen Handelsministeriums die Ehre habe vor ihnen zu sprechen, 
halte ich es für meine Pflicht, es zu erklären, wie ein russisches 
Handelsministerium dazu kommt, sich für diese so wichtige und interes- 
sante Frage einer wissenschaftlichen Ausbildung des neusprachlichen 
Unterrichts zu interessieren. Durch die Initiative unseres gewesenen 
Ministers Witte sind in unserem Rußland gegen 200 Handelsschulen 
und Handelsrealschulen im Laufe von nur 10 Jahren gegründet worden. 
Diese Handelsrealschulen heißen bei uns Kommerzlehranstalten, aber 
sie sind dasselbe, was die deutschen Handelsrealschulen oder teilweise 
die deutschen Oberrealschulen, mit der Spezialität der Kommerzwissen- 
schaften, sind. Nun, auf allen diesen Schulen wird das Deutsche als 
obligater Gegenstand gelehrt. Selbstverständlich ist das Deutsche für 
die Russen eine neue Sprache. An allen Handelsrealschulen wird 
außer dem Deutschen noch das Französische unterrichtet, wobei das 
Französische gewöhnlich ein Jahr später anfängt, und endlich wird 
an den 8klassigen Kommerzlehranstalten, die den hiesigen Handels- 
realschulen entsprechen, außerdem noch das Englische betrieben. 

Wenn nun die äußeren Arbeitsbedingungen unserer neusprach- 
lichen Kollegen dort viel leichter und bequemer sind, da gewöhnlich 
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jeder in seiner eigenen Muttersprache unterrichtet, außerdem jeder 
gewöhnlich eine hinlänglich große Anzahl von wöchentlichen Stunden 
hat, d. h. 4-, 5-, 6 wöchentliche Stunden, so sind wir doch auch nie 
vollständig befriedigt gewesen, und auf einigen Kongressen der Direk- 
toren und in besonderen Kommissionen sind dieselben Fragen be- 
sprochen worden, und es kam zu ähnlichen kleinen Kämpfen, wie sie 
bis jetzt auch hier vorgefallen sind. Sie sehen also, hochverehrte 
Damen und Herren, daß jedenfalls der neusprachliche Unterricht für 
das Handelsministerium, dem alle Handelsschulen unterstellt sind, von 
Interesse ist. Nicht minder ist das aber auch der Fall bei dem inter- 
nationalen Bureau. Wir haben gehört, das Kind sei unrichtig getauft 
worden. Ich muß etwas weiteres bemerken: das Kind hat einen un- 
rechten Vater. (Heiterkeit.) Prof. Schweitzer ist nicht der Vater 
dieses Kindes, sondern er ist nur der Stiefvater. Der Vater des 
Kindes ist der deutsche Verband der Neuphilologen. Ich weiß nicht, 
ob ohne diesen Verband dieses Kind getauft, ja ob es überhaupt ge- 
boren worden wäre. (Heiterkeit.) In allem übrigen bin ich selbst- 
verständlich mit dem hochgeschätzten Kollegen Schweitzer vollständig 
einverstanden. 

Was noch einmal den Namen betrifft, so möchte ich die Ein- 
richtung einfach „Internationaler Verband“ nennen, auf diese Weise 
also bei dem alten deutschen Namen bleiben. Von welchem Nutzen 
ein solcher Verband sein kann, das ist wohl einleuchtend und ich 
brauche darüber kein Wort zu verlieren. 

Noch eins, m. H.H.! Als ich hier heute eingetreten bin, wurde 
ich sofort in der Sprache meiner neuen Heimat, in der russischen 
Sprache, von einem geschätzten Herrn Kollegen, dessen Namen ich 
nicht einmal kenne, angesprochen. Nicht bloß in Deutschland, in 
Bayern ist mir diese hohe Freude zuteil geworden. Infolgedessen 
werde ich mir erlauben, Sie auch in dieser Sprache meiner neuen 
Heimat zu begrüßen — ob Sie mich nun alle verstehen oder nicht, 
und wenn es nicht geschieht, dann ist schuld daran, daß im deutschen 
Neuphilologenverbande die. russische Sprache noch nicht die genügende 
Berücksichtigung findet. (Der Redner spricht einen russischen Satz 
und übersetzt dann:) Herzlich begrüße ich im Namen des Russischen 
Handelsministeriums den 12. Kongreß des Deutschen Neuphilologen- 
verbandes und wünsche ihm den besten Erfolg. Und für meine 
Sprache, für die russische Sprache, wünsche ich dasselbe, was einer 
der Herren für die italienische Sprache gewünscht hat. (Lebhaftes 
Bi •avo!) Wir haben, m. H.H., Nachbaren nicht bloß nach Westen, 
sondern auch nach Osten, und manche Länder haben es vergessen, 
und das war nicht recht: sie haben eine schwere Strafe dafür erduldet. 
Ich denke, es wäre ganz gerecht, wenn nicht bloß in München, sondern 
überall für die russische Sprache Lektoren wären, denn welches Interesse 
für diese Sprache existiert, sehe ich an dem geschätzten Herrn Vorredner. 
Also noch einmal meine besten Wünsche! (Lebhaftes Bravo!) 

Prof. Dr. Pli. A. Beck er- Wien: Indem ich das Wort ergreife, tue 
ich es in dem Glauben, daß ich es als berufener Vertreter der öster- 
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reichischen und Wiener Neuphilologen hier tun kann, da Herr Prof. 
Schipper leider verhindert gewesen ist, zu erscheinen. 

Ich will hier bloß im Namen der österreichischen Teilnehmer 
mich kurz dahin äußern, daß wir uns mit Ihnen eins fühlen im Ziele, 
im Erfassen der Aufgabe, auch eins im Bewußtsein der Schwierig- 
keiten, mit denen wir zu kämpfen haben, die sich noch vor uns auf- 
türmen, aber auch eins in der Hoffnung auf den schließlichen Erfolg. 
In diesem Sinne wünsche ich den Verhandlungen des deutschen Neu- 
philologentages den besten Verlauf. (Beifall.) 


Studiendirektor l)r. Hartung-Berlin: Wie bei früheren Gelegen- 
heiten hat auch in diesem Jahre der Vorstand des Deutschen Neu- 
philologentages an das Kgl. Preußische Kriegsministerium die Einladung 
gerichtet, sich und die ihm unterstellten Lehranstalten auf diesem 
Tage vertreten zu lassen. Es ist mir der Auftrag geworden, dieser 
Einladung Folge zu leisten, und so habe ich zunächst die angenehme 
Pflicht zu erfüllen, für diese freundliche Einladung den herzlichsten 
und ergebensten Dank auszusprechen dem hochverehrten Vorstand 
des Neuphilologentages sowie auch dem gesamten Verbände, in dessen 
Namen er handelt und dessen Geschäfte zu führen er berufen ist. 
Es liegt dieser Einladung, m. H.H., das Gefühl und auch die Aner- 
kennung einer gewissen Interessengemeinschaft zugrunde. Und in 
der Tat haben die im Ressort der Kgl. Preußischen militärischen 
Unterrichts- und Erziehungsanstalten vereinigten Institute von jeher 
ein besonders dringendes, auf der Grundlage militärischer Notwendig- 
keit beruhendes Bedürfnis gehabt, den Anforderungen des neusprach- 
lichen Unterrichts ihre besondere Aufmerksamkeit zu widmen und den 
Verbesserungsmöglichkeiten nachzugehen, die sich hier mit wachsender 
Erfahrung und vertiefter Erkenntnis ergeben. Und dieses Interesse, 
m. H.H., ist kein rein theoretisches, rein rezeptives gewesen. Wenn 
einmal die Zeit gekommen sein wird, die Entwicklung des neusprach- 
lichen Unterrichts nach rückwärts gewendet zu überschauen und ihre 
Geschichte abschließend zu schreiben, dann wird sich vielleicht heraus- 
steilen, daß gerade auf diesem Gebiete hinter den stillen Mauern der 
militärischen Lehr- und Bildungsanstalten mancher Fortschritt zuerst 
erstrebt, manches Unterrichtsproblem zuerst in Angriff genommen, 
manches Ideal zuerst zu verwirklichen versucht worden ist, soweit es 
Ideale zulassen und ermöglichen, Tatsache und Wirklichkeit zu werden. 

Es ist daher nicht auffallend, daß die militärischen Lehranstalten 
und die ihnen Vorgesetzte Behörde auch den Neuphilologenversamm- 
lungen von jeher ihr besonderes Interesse gewidmet hat als den Etappen 
der weiteren Entwicklung und des Fortschritts, und so sehen wir 
auch der Tagung, die vor uns liegt, erwartungsvoll entgegen und 
hoffen und wünschen, daß die von Männern wissenschaftlicher Forschung 
und von Männern der nicht weniger wichtigen Schul- und Unterrichts- 
praxis in so reicher Fülle gebotene Anregung und Belehrung dazu 
beitragen mögen, die Interessen des neusprachlichen Unterrichts dauernd 
zu fördern und diesen Unterricht mehr und mehr zu befähigen, den 
schweren Anforderungen gerecht zu werden, welche die tatsächlichen 
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Bedürfnisse der modernen Schule an ihn stellen. Möchte diesen 
Hoffnungen und Wünschen die Erfüllung nicht vorenthalten bleiben, 
sondern möchte auch diese Tagung ein Markstein sein auf der Bahn 
dauernden, gesunden Fortschrittes zum Wohle der uns anvertrauten 
Jugend und des gesamten Vaterlandes in Gegenwart und in Zukunft. 

In diesem Sinne, meine hochverehrten Anwesenden, habe ich die 
Ehre, dem 12. Neuphilologentage die Grüße der preußischen Militär- 
bildungsanstalten zu überbringen. (Lebhafter Beifall.) 

Prof. Potel- Paris: Messieurs et chers Collegues, Je suis charge 
par la Societö framjaise des Professeurs de langues vivantes de l’en- 
seignement public d’apporter un salut cordial aux professeurs reunis 
pour le 12« congres des Neophilologues. Vous nous avez fait Fhon- 
neur de nous inviter ä prendre part ä vos dölibörations, et cet honneur 
nous est tres sensible. Nous avons les uns et les autres garde un 

Souvenir inoubliable de l’accueil que vous nous avez fait ä Cologne, 

il v a deux ans. Si nous sommes un peu moins nombreux qu’au 
Congres de 19Ü4, c’est que pour nous Fran^ais le voyage est long 
pour venir dans votre belle capitale bavaroise. C’est pourquoi beau- 

coup d’entre nous, qui auraient etö heureux de venir, sont absents 

aujourd' hui. 

Ceux-lä, prives du plaisir de prendre part ä vos travaux, en 
liront le compte-rendu avec le plus vif interet. Comment Finteröt 
pour les debats instituds ici pourrait-il faire ddfaut en France, puis- 
qu’aux uns et aux autres, notre but est commun, notre tftche est 
commune. 

En face de la culture antique et sans pretendre en enlever le 
benöfice ä ceux qui la prdferent, tout. en conservant ä nos etudes le 
caractöre pratique qui semble une de leurs raisons d'etre, nous voulons 
mettre nos elöves en contact avec la pensee etrangerc dans ses mani- 
festations les plus caractdristiques. II y a aujourd’ hui dans tous les 
pays civilises une question des langues vivantes. Cette question, nous 
avons entrepris de lui donner une solution, conforme ä notre gönie 
national. De votre cöte vous etes en train de resoudre le problöme: 
le monient est excellent pour que nous nous mettions au travail en- 
semble. Par leur invitation, nos collögues d’Allemagne nous donnent 
Foccasion de parier avec eux en toute cordial itd des choses de notre 
profession. Au nom de la Societö que j’ai l’honneur de representer 
ici, je leur exprime tous nos remerciments. 

Geheimer Regierungsrat Prof. Dr. W. Münch -Berlin: Wenn 
mir auch nicht der eigentliche Auftrag der amtlichen Vertretung des 
Preußischen Kultusministeriums zuteil geworden ist, so bin ich doch 
hieher gesandt worden, um unserm Herrn Minister über den Verlauf 
des Neuphilologentags Bericht zu erstatten, nicht bloß zu meiner per- 
sönlichen Genugtuung und Freude, sondern doch auch zum Beweis 
des Interesses an dieser hohen Stelle. 

Sie werden es ja von vornherein nicht unwahrscheinlich finden, 
daß das preußische Kultusministerium, wie den bisherigen Neuphilo- 
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logentagsverhandlungen, so auch den diesmaligen mit großem Interesse 
folgt. Ich möchte hier keinen weiteren Vergleich ziehen, aber das 
darf man doch wohl sagen, daß innerhalb des preußischen neuphilo- 
logischen Lehrerstandes und an den dortigen Hochschulen die Fragen, 
um die es sich hier handelt, von jeher mit besonderer Lebendigkeit 
aufgenommen worden sind, was ja auch nicht unnatürlich ist. Ich 
habe für meine Person die Freude gehabt, einer Reihe von Neuphilo- 
logentagen beiwohnen zu dürfen und die Entwicklung beobachten zu 

diesmal mit der Hoffnung, daß namentlich 
Frage des gegenwärtigen Augenblicks allge- 
Nachdem wir uns längere Zeit über die 
Methode, die wahre Methode, die schlecht- 
haben, ist nach und 
Frage der Erwerbung 


können, und ich komme 
eine große Frage als die 
mein empfunden wird. 

Methoden, über die beste 
hin gute Methode, unterhalten und 
nach der Gesichtspunkt aufgetaucht, daß die 


gestritten 


der rechten Tüchtigkeit bei den Fachlehrern das Wichtigste sei, und 
jetzt steht es so, daß die Ausbildung der Lehrer auf den Universitäten 


weitaus als das Wesentliche gelten darf und uns demgemäß auch 
hier beschäftigen soll. Inbezug auf die Methode hat sich ergeben, 
daß eine Reihe von Verschiedenheiten zulässig sei, daß wir überhaupt 
nicht irgendeine ausschließliche Methode vorgeschrieben haben möchten. 
Aber das wirkliche persönliche Können, Verstehen, Vermögen der 
Lehrer — das ist das eigentliche Problem, und ich habe mit Interesse 
und Dank die nach dieser Seite deutenden Ausführungen des Herrn 
Vorsitzenden begrüßt. Ich glaube, daß sich auf diesem Gebiete eine 
Reihe von Punkten ergeben wird, über die wir näher zu verhandeln 
Ursache haben. Das eben möchte ich als die große Aufgabe des 
Augenblicks meinerseits bezeichnen, und ich glaube, es wird auch im 
Kultusministerium zu Berlin so aufgefaßt: wie finden wir die rechte 
Methode für die beste Ausbildung der neusprachlichen Lehrer? Die 
Frage der Methode innerhalb des Schulunterrichts tritt dagegen zurück. 
Ich bitte um Entschuldigung, wenn ich hier etwas zu unmittelbar 

Sie hoffentlich 

Worte nicht ganz als überflüssig, hoffentlich sagen 


und formlos gesprochen habe; trotzdem empfinden 
meine schlichten Worte nicht ganz als überflüssig, 
Sie nicht: last and least! (Heiterkeit und Beifall!) 


Prof. Rühl, Vertreter des Bayerischen Realschulmännervereins: 
Es ist mir der ehrenvolle Auftrag zuteil geworden, im Namen des 
Bayerischen Realschulmännervereins dem Deutschen Neuphilologenver- 
bande den Dank für seine freundliche Einladung und die besten 
Wünsche für einen glücklichen Verlauf seiner Tagung zu überbringen. 
Mögen Ihre Beratungen und Arbeiten von reichstem Segen begleitet 


sein, mögen sie dazu beitragen, die ernsten und schönen Aufgaben, 
deren Lösung Sie sich vorgesetzt haben, zu fördern, mögen sie zum 
Segen der Jugend und zum Wohle unseres Vaterlandes gereichen! 
(Bravo!) 


Vorsitzender: Wenn niemand weiter das Wort zu ergreifen 
wünscht, so bleibt mir nur das eine übrig, allen denen, die so freund- 
lich waren, das Wort zu ergreifen, verbindlichst zu danken. Es ist 
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uns von so vielen Seiten in herzlicher und freundlicher Weise ein so 
großer, mächtiger Strauß von Wünschen aller Art entgegengebracht 
worden, daß wir mit neugeschwellten Segeln in die Verhandlungen 
eintreten können und hoffen dürfen, daß wir in der Hauptsache den 
Anforderungen entsprechen werden, die von so vielen Seiten uns ent- 
gegengebracht werden. 

Ehe wir nun zu dem zweiten Vortrage übergehen, erlaube ich mir, 
das Präsidium abzutreten an den Senior und Nestor unserer Ver- 
sammlung, Herrn Prof. Sachs (Lehafter Beifall), der die Freundlich- 
keit haben wird, die weiteren Verhandlungen zu leiten. (Es tritt eine 
Pause von 10 Minuten ein.) 

Vorsitzender Prof. Dr. Sachs: Ich spreche zunächst meinen Dank 
aus, daß Sie mir die hohe Ehre erwiesen haben, mich zum II. Vor- 
sitzenden zu ernennen. Ich hoffe und wünsche, daß, wenn auch nicht 
in der Weise wie unserem hochverehrten I. Herrn Vorsitzenden, 
es mir doch wenigstens einigermaßen gelingen werde, Ihren Wünschen 
zu entsprechen. 

Das Wort erhält Prof. Dr. H. Schneegans- Würzburg über 


„Unsere Jdeale“ 1 ). 

In unserer nüchtern praktischen Zeit spricht man nicht, gern über Ideale. Wer 
es tut, setzt sich der Gefahr aus, als Utopist oder Phrasenheld verspottet zu werden. 
Nichtsdestoweniger wage ich es, mit einem solchen Thema vor Sie hinzutreten. Ist 
doch der heutige Tag für uns bayerische Neuphilologen von ganz besonderer Bedeutung. 
Und bringt es die Begeisterung, die wir darüber empfinden, daß wir endlich auch 
einmal in Bayern den allgemein deutschen Neuphi lologentag begrüßen können, mit sich, 
daß wir uns freudig bei einem solchen Anlaß besinnen auf die höchsten Ziele, die wir 
verfolgen, auf unsere Ideale. 

Vielleicht ist es vom praktischen Standpunkt gar nicht so unnötig, daß wir bei 
einer solchen Gelegenheit auch offen verkünden, was wir wollen, was wir erstreben. 
Wir dürfen uns keinen Illusionen hingebcu. Bei uns in Bayern sind wir Neuphiiologeu 
noch wenig bekannt. Nur langsam hat unsere Wissenschaft hier Eingang gefunden. 
Ich brauche nicht daran zu erinnern, daß erst vor verhältnismäßig kurzer Zeit ge- 
trennte Lehrstühle für Romanistik und Anglistik errichtet worden sind, daß erst in den 
letzten Wochen für alle bayerischen Universitäten Lektoren bewilligt worden sind, daß 
unser Fach noch nicht überall wie sonst im ganzen Deutschen Reich durch Ordinarien 
vertreten ist, daß der Unterricht des Französischen au den humanistischen Lehranstalten 
erst in der vierten Oberklasse, also in Untersekunda anfängt, daß bis jetzt noch keine 
Oberrcal schulen bei uns im Betriebe sind. Wer aber unbekannt ist, wird leicht ver- 
kannt. Wir gelten vielfach in den Augen unserer Kollegen von den andern philologi- 
schen Fächern oder in den Augen des Publikums entweder als Banausen, die keine 
wirkliche Wissenschaft betreiben, oder als Stürmer und Dränger, welche die behaglich 
dahinflutenden Wogen der humanistisch-klassischen Studien in unruhige, wilde Gärung 
zu bringen drohen. 

Sind wir wirklich so unwissenschaftlich oder so gefährlich, wie wir geschildert 
werden? Es ist gewiß in unserm eigensten Interesse, daß über uns richtigere An- 
schauungen aufkommen, namentlich hier in diesem Lande, iu dieser Stadt, die uns 
heuer so freundlich aufgenommen haben. Und deshalb halte ich es nicht für unnötig, 


*) Dieser Vortrag ist auch in der Beil. z. Allg. Ztg. 190ti, Nr. 129 (pp. 428— 431) 
abgedruckt. 
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bei der heutigen Veranlassung klar und unumwunden auszusprechen, was wir wollen, 
was wir erstreben, was unsere Ideale sind. 

Aber nicht bloß um der Gründe willen, die ich eben ausgesprochen habe; nicht 
bloß, um uns nach außen zu rechtfertigen, habe ich dieses Thema gewählt, auch für 
uns ist es vielleicht nützlich, einen Augenblick, bevor wir in die eigentlichen Verhand- 
lungen eintreten, uns auf uns selbst zu besinnen, uns zu fragen, ob wir auch wirklich 
und unbeirrt den Zielen nachstreben, die unsere Ideale sind, ob wir nicht vielleicht 
hier und da den einen Punkt zu stark betonen, den andern außer acht, lassen, ob wir 
nicht im Eifer des Gefechtes unsere Kraft in der Bestürmung weniger wichtiger Außen- 
werke vergeuden, statt die Eroberung der Hauptfestung iu Angriff zu nehmen. I'vüdi 
oenvTÜv, sagt der Grieche. Selbsterkenntnis führt zur Besserung. Und vollkommen 
ist ja keiner. So kann eine derartige Betrachtung, selbst wenn sie Widerspruch her- 
vorrufen sollte, stets von Nutzen sein. 

Wir neunen uns Neuphilologen. Tun wir dies bloß deshalb, weil sich unsere 
Philologie mit neueren Sprachen beschäftigt, oder ist dieser Name nicht schon deshalb 
berechtigt, weil wir in die Philologie ein ganz neues Element hiueingebracht haben, 
was die klassischen Philologen nicht kennen. Man könnte cs denken. Ist doch die 
ganze technische Seite unseres Faches, die Aussprache und das Sprechen ein Element, 
welches die klassische Philologie nicht kennt und nicht zu kennen braucht. Freilich 
ist es auch dieses Element, welches uns in den Ruf bringt, weniger wissenschaftlich 
zu sein als die anderen Philologen. „Das bißchen Parlieren, das Kellnerenglisch und 
Bonnenfranzösisch,“ wie oft wird uus das nicht zum Vorwurf gemacht! Und wie oft 
hören wir nicht auch die Bemerkung, ob man so oder so ausspreche, sei schließlich 
ganz einerlei ; wenn man sich nur verständlich mache, das sei die Hauptsache. Des- 
halb solle die Schule nur in die Lektüre und die Übersetzung cinfiihren, zur voll- 
ständigen Beherrschung der lebenden Sprache könne sie einen doch niemals bringen. 
Das wäre allerdings traurig und damit könnten wir uns nicht zufrieden geben. Gott 
Lob und Dank! Die Zeiten sind vorüber, wo der Lehrer der fremden Sprachen sie 
nicht auch mündlich zu beherrschen für seine Pflicht gehalten hätte. Die Zeiten der 
einseitig grammatischen Methode sind dahin. Es ist das Verdienst der Reform, endlich 
mit dieser veralteten Anschauung aufgeräumt zu haben. Unsere französischen und 
englischen Lehrer müssen sprechen wie Franzosen oder Engländer, mit derselben Rein- 
heit, mit derselben Leichtigkeit. Und unsere ■ deutschen Schüler müssen auch dazu 
gebracht werden, nach dieser Richtung ihren Mann zu stellen. 

Aber ist das Wissenschaft, antworten unsere Gegner. Das ist eine bloße Technik. 
Gewiß, das geben wir gerne zu. Nichtsdestoweniger müssen wir das Ziel unbeirrt 
weiter vcrfolgeu. Wir haben eben im Gegensatz zur alten Philologie auch ein rein 
technisches Element zu pflogen. Wir müssen es auch auf der Universität tun und 
dürfen uns nicht mit der Pflege der reinen Wissenschaft begnügen. Wir haben 
ebenso sehr die Pflicht, der Schule Lehrer zu liefern, die Französisch und Englisch 
sprechen, und zwar mustergültig, tadellos sprechen, wie unsere medizinischen Kollegen 
Arzte ins Leben hinausschicken müssen, die eine Operation vornehmen können. Auch 
in der Chirurgie ist nicht alles Wissenschaft, sondern vieles Technik. Die Geschick- 
lichkeit des Arztes ist auch etwas Äußerliches, geradeso wie die Sprechfertigkeit des 
Neuphilologen ; cs wird aber keinem Menschen cinfallen, sie etwa zu verachten oder 
die Medizin deshalb nur als halbe Wissenschaft anzusehen. Daß die klassischen 
Philologen diese technische Seite unseres Faches gering anschlagen, kommt wohl 
daher, daß sie selbst — weil sie mit toten Sprachen sich zu beschäftigen haben — 
nicht von der gesprochenen, sondern von der geschriebenen Sprache ausgehen und 
keine Ahnung haben von der Wichtigkeit, die wir dem Lautbilde beilegen. Da ihre 
Sprachen im mündlichen Gebrauch nicht mehr gepflegt werden, können sie sich auch 
keine Vorstellung machen von dem Fluche der Lächerlichkeit, dem man sich aussetzt, 
wenn man jahrelang eine Sprache betreibt, ohne zum mündlichen Gebrauch derselben 
zu kommen. Auch die wissenschaftliche Erklärung der Lautbildung spielt keine Rolle 
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in der klassischen Philologie. Lautphysiologie ist den Klassikern fremd und muß 
ihnen fremd bleiben. Damit ist ihnen aber das ganze Gebiet verschlossen, das uns 
mit der Naturwissenschaft verbindet. Auch die rein historische Grammatik wird in 
unserem Sinne fast nie auf der Universität von dem klassischen Philologen getrieben, 
sondern vom vergleichenden Sprachforscher. Der Klassiker geht von der fertigen 
Sprache aus und kümmert sich in den allerwenigsten Fällen um die Entstehung der 
lateinischen oder griechischen Wörter aus dem Indogermanischen; er sucht auch kaum 
lautphysiologisch oder psychologisch die Sprache zu erklären. Unsere Wissenschaft, 
dagegen legt den größten Wert gerade auf diese Seite der Sprachbehandlung. Diese 
wenigen Bemerkungen dürften genügen, um den großen Unterschied, der zwischen 
unserer Philologie und der klassischen herrscht, von vornherein zu betonen. 

Aber sind wir bloß Techniker, sind wir bloß Naturwissenschaftler, sind wir bloß 
Linguisten? Würden wir die Bezeichnung Philologen verdienen, wenn wir bloß das 
wären? Nein — alles, was die klassische Philologie von ihren Jüngern verlangt, haben 
wir noch gar nicht betont. „Die Philologie muß,“ um mit Usener zu reden, „das 
geschichtliche Leben ihrer Nation in seiner Totalität, das Zusammen- und Aufeinander- 
wirken der verschiedenen Faktoren zur Anschauung bringen“ 1 ). Können wir dasselbe 
von unserer Wissenschaft sagen? Die klassische Philologie beansprucht seit Friedr. 
August Wolff eine Wissenschaft zu sein, welche das ganze Altertum in allen seinen 
Äußerungen wirtschaftlicher, politischer, ästhetischer, philologischer, literarischer, sprach- 
licher Art zusammenfaßt zu einer großen Kulturkunde der alten Welt. Ist die 
moderne Philologie das Gegenstück dazu für die modernen Völker? Soll sie es sein? 

Ich meine, auf diese Fragen können wir nur antworten: Sie ist es leider noch 
nicht, aber sie sollte es sein. Unser Ideal ist es, daß sie es werde. Mit der Literatur 
der modernen Völker beschäftigen wir uns zwar in unseren Vorlesungen, mit der 
Exegese der hervorragendsten Werke vom Mittelalter bis in die Neuzeit befassen wir 
uns in unseren Seminarübungen, wir versuchen den Text der schlecht überlieferten 
Schriftsteller der früheren Zeit in einer Weise wiederherzustellen, die dem Original so 
nahe wie möglich komme. Aber hören unsere Studenten auch etwas von der Geschichte 
Frankreichs uud Englands, wie die klassischen Philologen von der Geschichte Borns 
oder Athens? Wüßten sie ihre Schüler auf die Besonderheiten der Kunst Frankreichs 
und Englands aufmerksam zu machen, wie jene auf die der Kunst des klassischen 
Altertums? Haben sie eine Ahnung von der wirtschaftlichen Entwicklung unserer 
Nachbarländer? l^esen sie die Schriftsteller, in denen die philosophische Eigenart 
unserer Nachbarn zum Ausdruck kommt? In einem Worte kennen sie Frankreich, 
kennen sie England? Oder kennen sie nur die Sprache und schöngeistige Literatur 
dieser Völker? Ich glaube, auf diese Fragen müssen wir bescheiden antworten: in 
dieser Hinsicht stehen wir, stehen unsere Lehrer doch hinter den klassischen Philologen 
zurück. Aber weshalb? Erkennen wir die Betonung dieser Realien, um mich ganz 
allgemein auszudrücken, nicht als berechtigte Forderung? Gewiß! Bereits Waetzoldt 
hat in seiner berühmten Rede auf dem fünften allgemeinen deutschen Ncuphilologen- 
tag 1892 sehr energisch darauf hingewiesen. Unsere höchste Aufgabe ist es, in ein 
Verhältnis zu deu mitlebenden Kulturvölkern zu gelangen. „Alle Übungen, die der 
Lehrer vornimmt,“ so drückt er sich Seite 28 aus, „alle Studien, die der Student treibt, 
sie sollen immer getragen sein von dem Gedanken, daß er Französisch und Englisch 
nur lernt und lehrt, um Frankreich und England zu lernen uud zu lehren. Dann 
wird er nicht versinken in die Gefahr des Kleinkrams einer rein gelehrten Betrachtung 
dieser Sprachen, daun wird er nicht aus den Augen verlieren, daß die Sprache an sich 
nicht das Objekt ist, sondern das Mittel, durch welches wir dem Objekte der Betrach- 
tung, dem Volke, am nächsten kommen können.“ Das waren goldene Worte. Ich 
meine aber, wir haben sie über minder wichtige Aufgaben etwas vergessen. Als ich 
vor zwei Jahren auf der Kölner Tagung einen Vortrag angekündigt sah: „Wie über- 
mitteln die neusprachlicheu Schulen gegenüber den altsprachlichen eine gleichwertige 

*) Hermann Usener: Philologie und Geschichtswissenschaft. Bonn. S. 31. 
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Allgemeinbildung?“ hatte ich gehofft, daß der Redner, Herr Oberschulrat Waag, auf 
diese Fragen zu sprechen kommen würde. Denn ich bin eben der Ansicht, daß wir 
nur dann mit den klassischen Philologen wetteifern können, wenn wir unsern Schülern 
auch ein großes, geschlossenes Kulturideal übermitteln können.^ Aber auf diese Fragen 
ging der Redner nicht ein. Sein Vortrag gipfelte in dem Satze: „Die neusprachliche 
Schule steht oder fällt als eine dem Gymnasium gleichwertige Bilduugsschule, je nach- 
dem sic der Kunst des Übersctzcus der fremdsprachlichen Meisterwerke in die Mutter- 
sprache, in den Mittel- und Obcrklassen weiten Raum gönnt oder ihr die Pforten 
verschließt.“ Diese methodische Frage scheint mir Nebensache zu sein. Nicht auf 
das wie, sondern auf das was kommt es an. Ob ich den Stoff durch Übersetzung 
oder durch Lektüre mir aneigne, das ist die weniger wichtige Frage. Die grundlegende 
ist die: Lernt der Schüler auf der Schule etwas über unsere Nachbarländer und Nach- 
barvölker? Weiß er, wenn er als Jurist oder Mediziner oder Theologe oder Kaufmann 
später draußen in der Welt seinen Mann zu stellen hat, weiß er da etwas darüber, 
welches Leihen jenseits der Vogesen pulsiert, welche Anschauungen jenseits des Kanals 
herrschen, wie verschieden der französische oder englische Volkscharakter vom deutschen 
ist? Für bayerische Gymnasien kann ich getrost antworten: Nein! Das hat ihm der 
Lehrer nicht beigebracht, das hat er ihm nicht beibringen können, weil ihm die wenigen 
Stunden, die er zur Verfügung hatte, für diesen Zweck nicht ausreichten. In anderen 
Bundesstaaten mag es besser sein, aber so, wie es das Ideal verlangte, ist es auch da 
lange nicht. Und daran sind die Lehrer nicht schuld. Daran sind die Universitäten, 
daran sind die Prüfungsreglements viel mehr schuld. Ich komme gleich darauf zurück. 

Nur vorerst noch die Frage: Handelt es sich da um etwas Nebensächliches '? 
Ist es einerlei, ob die Elite unseres Volkes, unsere künftigen Beamten, Richter, Ad- 
vokaten, Offiziere, Ärzte, Pfarrer und Lehrer, etwas von den Verhältnissen in den 
Nachbarländern weiß oder nicht? In unserer Zeit, wo die Völker so nahe aneinander- 
gerückt sind, wo die Konkurrenz auf dem Weltmärkte so gewaltig geworden ist, wo 
der Deutsche in den außereuropäischen Ländern fortwährend auf den Verkehr mit den 
Engländern oder Franzosen angewiesen ist? Kann er noch so blind, so taub und 
dumpf durch die Welt gehen wie ehedem? Ist es nicht im höchsten Interesse des 
Staates, dafür zu sorgen, daß seine Bürger die Nachbarvölker kennen? Ich meine, da 
gibt es keinen Zweifel! Die Selbsterhaltungspflicht gebietet cs. Es ist eine eherne 
Notwendigkeit. 

Aber wie sollen wir dafür sorgen? Ich deutete es schon vorhin an. An der 
Bildung der Lehrer liegt es. Sie müssen auf der Universität andern vorgebildet werden. 
Um Kulturvermittler zu werden, müssen sie Gelegenheit gehabt haben, auf der Uni- 
versität selbst sich mehr mit Kultur im weitesten Sinne, mit moderner Geschichte und 
moderner Kunst, zu befassen. Aber nun werden Sic sagen, wie ist das möglich? Sie 
sind schon so überbürdet, unsere Studenten, daß sie unmöglich ein neues Fach, ja 
mehrere neue Fächer übernehmen könnten. Die ÜberbürduDg erkenne ich rückhaltlos 
an. Ich weiß, daß wir vom neueren Philologen sogar noch verlangen, daß er neben 
Französisch und Englisch, sofern er den Anspruch erheben will, ein guter Romanist 
zu sein, Italienisch oder Provenzalisch oder Spanisch treiben muß; w'enn er ein guter 
Anglist sein will, auch von den Beziehungen des Englischen zu den andereu germani- 
schen Sprachen unterrichtet sein muß. Das müssen wir verlangen und werden es auch 
stets verlangen. Aber was dann? Auch wir Professoren sind überlastet, und können 
nicht außer unseren sprachlichen und literarischen Vorlesungen regelmäßige Vorträge 
über Kultur, über Geschichte oder Kunst unserer Nachbarvölker halten. Auch ist das- 
nicht unsere Sache. 

Aber wie dann abhelfen? Meines Erachtens gibt es keinen anderen Ausweg 
als die Trennung von Französisch und Englisch. Aus Gründen der Überbürdung hat 
sie Dr. ßorbein auf dem letzten Neuphilologentag verlangt. Aus Gründen kulturell- 
idealer Art verlange ich sie ebenfalls. Nur so können wir wirklich ideale Kulturver- 
mittler heranbildcn, wenn die eineu in der englischen, die anderen in der romanischen 
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Kultur, Sprache, Literatur zu Hause sind. Beides zu vereinigen, ist ein Ding der 
Unmöglichkeit. Den klassischen Philologen wird diese Forderung übertrieben Vor- 
kommen. Sie werden darauf aufmerksam machen, daß auch ihre Lehrer zwei Sprachen 
und Literaturen zu beherrschen haben, Griechisch und Lateinisch. Gerade wie sie die 
antike Kultur, so sollten die Neuphilologen die moderne des Auslands vertreten. Dieser 
Vergleich hinkt. Die antike Kultur ist ein einheitliches Ganze. Die englische und 
französische sind oft diametral entgegengesetzt. Die lateinische Literatur ist aus der 
griechischen entstanden oder lehnt sich an sie an; die englische und französische ver- 
folgen ganz andere Ideale, bewegen sich nach ganz anderen Richtungen. Außerdem 
kommt für uns Neuphilologen noch hinzu, was wir an erster Stelle besprachen: das 
linguistische und technische Element, das dem klassischen Philologen vollständig fehlt, 
ln linguistischer Hinsicht hängt das Französische mit dem Lateinischen, das Englische 
vorwiegend mit dem Germanischen zusammen. Die Berührungspunkte zwischen Eng- 
lisch und Französisch sind viel geringer als diejenigen zwischen Englisch und Ger- 
manisch. In technischer Hinsicht ist es aber — das erkennen alle Neuphilologen an 
— unmöglich, in gleicher Weise die zwei Sprachen so lautrein zu beherrschen, wie es 
das Ideal erfordert; es ist eine unmögliche Zumutung an leibliche und geistige Energie 
zu verlangen, daß ein Lehrer etwa nach der neuen direkten Methode in beiden Sprachen 
gleich gut unterrichte. Ich verweise nur auf die ganz vortrefflichen Ausführungen 
Dr. Borbeins darüber, wie unendlich schwer es ist für einen neuspraehlichen Lehrer, 
fortwährend, oft nur nach einer Pause von wenigen Minuten, sich gleichsam in einen 
anderen Menschen zu verwandeln — , denn wir verlangen eben, daß der Lehrer in der 
französischen Stunde mit französischen Sprach Werkzeugen, wenn ich mich so ausdrücken 
darf, arbeite, und wie ein Franzose fühle und denke, in der englischen Stunde englisch. 
Gleich gut können es nur die allerwenigsten. Wir Professoren können immer die Be- 
obachtung machen, daß nach einiger Zeit gerade die besseren unter unseren Schülern 
entweder dem Französischen oder dem Englischen größere Neigung entgegenbringen. 
Wie sollten sie aber, wenn sie schon so überbürdet sind, sich noch in genügender 
Weise in die Realien, in die Geschichte, in die Kunst der beiden Völker einarbeiten? 
Trennen wir dagegen beide Fächer voneinander, so kann unser Kulturideal erreicht 
werden. Auch wir müßten in unseren Vorlesungen dafür sorgen, daß das Hauptgewicht 
mehr auf das Kulturelle gelegt wird, als es häufig der Fall ist, so zum Beispiel nie 
außer acht lassen, zu betonen, daß die Literatur das Spiegelbild der Kultur ist. Auch 
wir dürfen uns in unseren Vorlesungen nicht in Kleinigkeiten verlieren und uns stets 
bewußt bleiben, daß wir die Vergangenheit in Sprache und Literatur weniger um ihrer 
selbst willen, als um des Wertes ihrer historischen Entwicklung wegen lehren. Wie 
das zu verstehen ist, hat Morf in unvergleichlicher Weise in seiner bekannten Züricher 
Antrittsrede über das Studium der romanischen Philologie auseinandergesetzt. Was 
aber den Studenten betrifft, so nehme er statt der beiden sprachlichen Hauptfächer, 
je nach seiner Neigung — wenn er mehr nach der literarisch-kulturellen Seite veranlagt 
ist — , wie der klassische Philologe alte Geschichte und Archäologie, neben Französisch 
oder Englisch Geschichte und Kunstgeschichte, wenn er mehr für die sprachliche Seite 
Interesse hat, neben Französisch Lateinisch, neben Englisch Deutsch. 

Ich will die verschiedenen Kombinationen, die hier möglich sind, nicht näher 
angeben. Auf die ganze Frage wird ja in anderem Zusammenhänge ein anderer Redner 
noch zurückkommen. Es sei mir nur gestattet, noch darauf hinzuweisen, daß für die 
Realschule und Oberrealschule die Anstellung von Lehrern, die die Fakultas für Fran- 
zösisch mit Geschichte, eventuell auch mit Geographie oder Englisch mit Deutsch 
vereinen, sehr leicht möglich wäre. Für die Schule wäre cs von viel größerem Nutzen, 
einen guten Franzosen und einen guten Engländer zu haben, als zwei mittelmäßige 
„Franko-Engländer“, wenn ich mich so ausdrücken kann. Für das Realgymnasium 
wäre neben dem vorher Mitgeteilten auch die Verbindung Französisch und Lateinisch 
sehr wohl möglich, und zwar um so mehr, als an dieser Lehranstalt das Lateinische, 
das vom Griechischen getrennt seiner kulturellen Bedeutung entbehrt, viel mehr wegen 


38 


seiner formalbildenden Bedeutung gelehrt wird. Da ich hier nur vom idealen Stand- 
punkt die Frage erörtere, sei es mir gestattet, sogar über das humanistische Gymnasium 
einige Worte zu sagen. In praktischer Hinsicht würde ich ja nicht wagen, an dem 
unantastbaren Monopol des humanistischen Gymnasiums, das bekanntlich bei uns in 
Bayern mit den klassischen Sprachen noch Deutsch, Geschichte und Geographie in 
einer Hand vereinigt, zu rütteln. Ich würde ja sonst wirklich unsere neuere Philologie 
in den Verdacht der schlimmsten revolutionären Tendenzen bringen. Das sei ferne 
von mir! Klassische Philologen und neuere Philologen sind Brüder und dürfen sich 
nicht feindlich gegenüberstehen. Wie viel wir Neuphilologen von den klassischen Jemen 
können, habe ich in diesem Vortrag genügend hervorgehoben. Nur in theoretischer 
Hinsicht möchte ich mir zu bemerken erlauben, daß mir die Erteilung des Deutschen 
und der Geschichto und Geographie am Gymnasium auch durch einen anderen als den 
klassischen Philologen recht wohl denkbar erschiene. So enge Beziehungen zwischen 
der klassischen Kultur und der deutschen auch herrschen mögen, so beherzigenswert 
es auch für die Schule sein möge, durch den Lehrer, der Sophokles erklärt, auch 
Iphigenie erklären zu lassen, so denkbar würde es mir erscheinen, dem Lehrer, der in 
der Shakespeare-Literatur zu Hause ist, die Darstellung der Sturm- und Drangperiode 
zu übertragen oder durch ihn die Lektüre eines Shakespeareschen Stückes oder Wilhelm 
Teils oder der Jungfrau von Orleans leiten zu lassen. Aber, wie gesagt, wir bayerische 
Neuphilologen wollen keine Revolutionäre sein. 

Was wir aber erstreben, das ist der uns zukommende Platz an der Sonne. Mag - 
das humanistische Gymnasium fortfahren, die klassische Bildung seinen Zöglingen 
beizubringen, wir haben nichts dagegen. Wir verlangen aber als Gegenstück, wie es 
auch in anderen deutschen Bundesstaaten schon der Fall ist, die gleichberechtigte 
Oberrealschule. Hier, in dieser modernen Schule wollen wir versuchen, das moderne 
Ideal zu verwirklichen. Dieses Ideal soll aber nich£ bloß sprachlich technischer Art 
sein. Es soll, und zwar vor allen Dingen, historisch kulturell sein. Hier, an der 
Oberrealschule, können auch ohne jede praktische Schwierigkeit die Verbindungen 
realisiert werden, die vorhin erwähnt wurden. 

Wie in der Lektüre diese kulturelle Seite stärker betont werden könnte, hat 
bereits in der Kölner Tagung ein Redner, Dr. Max Löwisch (Eisenach), freilich in 
etwas äußerlicher Art ausgeführt in seinem Vortrag: Die literarische, politische und 
wirtschaftliche Kultur Frankreichs in unserer französischen Klassenlektüre. Viel tiefer 
ist die ganze Frage in allerletzter Zeit von Ruska in einem bemerkenswerten Artikel 
der Zeitschrift für französischen und englischen Unterricht V, S. 193 ff., behandelt 
worden. Ich stimme mit dem Verfasser vollständig überein, wenn er in der Lektüre 
das Hauptgewicht gelegt wissen will auf die Erkenntnis der Geschichte der geistigen 
Strömungen der letzten Jahrhunderte und die Bekanntschaft mit den großen Denkern 
Frankreichs und Englands. Tiefes Eindringen und Einleben in den Geist eines be- 
deutenden Schriftstellers ist weit wertvoller als gedächtnismäßige Erlernung einer Unzahl 
äußerlicher Realien. Auch der im Aufträge des Ministers für Handel und Gewerbe 
nach Köln damals entsandte Regierungsrat Dunker (Berlin) wies in seinen trefflichen 
Ausführungen darauf hin, wie unendlich befruchtend es für die neuere Philologie sein 
würde, wenn sie die Auffassung der klassischen Philologie als Kulturwissenschaft an- 
nehmen würde. Auf eine für die Oberrealschule gerade in unserer modernen Zeit 
höchst wuchtige Verbindung wies er hin, die für den künftigen Kaufmann besonders 
nutzbringend sein würde: das ist die Verbindung des Englischen mit der Geschichte 
der angelsächsischen Rasse und ihrer Expansion über die Erde, „ein Gebiet, das die 
ganze Kulturgeographie, die ganze moderne Wirtschafts- und Kolonialgeschichte in sich 
faßt, mit allen seinen Fragen, die immer lauter heraubranden an unser deutsches 
Kulturleben“. . . . Der Vertreter des Ministers wies dann hin auf die wenigen 
Vorträge, die auf unserer letzten Tagung dieses kulturelle Gebiet streiften, und 
schloß mit den Worten: „Wenn jetzt nur noch einzelne Töne dieser Art hervor- 
klingen, so glaube ich, wird der Zw’ang der Notwendigkeit Sie dahin bringen, daß 
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solche Töne bald in volleren Akkorden aus Ihren nächsten Tagungen herausklingen 
werden.“ 

Der geschätzte Redner hat richtig vorausgesehen. Das Programm des heutigen 
Neuphilologentages verspricht nach dieser Richtung fruchtbringend zu sein. Wie ein 
ceterum censeo müssen wir aber immer wieder auf diese Betonung des modernen 
Kulturideals zurückkommen. Bei der Trennung von Französisch und Englisch läßt 
es sich auch erreichen. Denken wir daran, daß unser Nachbarvolk Frankreich in 
dieser Hinsicht uns die Wege weist. Die Examensbestimmungen für die Agrtigation 
d’Allemand weist viel deutlicher auf die Verfolgung dieser Ideale hin als unsere deutschen 
Prüfungsvorschriften, die das rein formal Äußerliche mehr betonen. In den Fragen, 
welche von der Kommission für die Agrögation d’Allemand den Kandidaten zum 
Studium empfohlen werden, wird großer Nachdruck auf den Zusammenhang zwischen 
Literatur und Kultur gelegt; so verlangte die Kommission für das Jahr 1902 als Er- 
gänzung zum Studium Goethes in Weimar von 1775 bis 1786 die Kenntnis der Ent- 
wicklung der politischen Ideen in Deutschland von 1715 bis 1830; auch wurde die 
Lektüre von Treitschkes deutscher Geschichte, namentlich das Studium der geistigen 
Strömungen der ersten Friedensjahre den Studierenden ans Herz gelegt. Für das 
Jahr 1904, wo das junge Deutschland besonders studiert werden sollte, wurde neben der 
diesbezüglichen schönen Literatur auch die Kenntnis des politischen, philosophischen und 
religiösen Radikalismus von 1830 bis zu den Anfängen der Revolution von 1848 gefordert. 

Bekannt ist den Herren gewiß auch die erst im Februar dieses Jahres vollzogene 
Gründung des Cercle d’Etudes germaniques it l’Ecole normale supörieure, welcher es 
sich zum Ziele setzt, in unmittelbare Berührung zu treten zu allen Erscheinungen des 
gegenwärtigen deutscheu Gedankens und Lebens. 

Lassen wir uns durch das Ausland nicht beschämen! Lernen wir vielmehr von 
ihm! Es ist das nur in unserem eigenen Nutzen. Es war früher der größte Ruhm 
der Deutschen, in die Tiefe zu arbeiten, nicht in die Breite sich zu verlieren. Nur 
eine fremde Sprache, aber gründlich, nicht mehrere oberflächlich. Das sollte unser 
Ideal sein. Dann würden wir, wie Wactzoldt es bereits verlangte, wie es für Frank- 
reich ein französischer Professor forderte, entsprechend für Deutschland nicht Lehrer 
des Französischen und Englischen, sondern Lehrer Frankreichs und Englands heran- 
bilden. Dadurch würden wir aber auch dem höchsten Ideale, das unsere Wissenschaft 
in letzter Linie verfolgt, näher kommen. Durch das Eindringen in den Geist des 
fremden Volkes und durch das Verstehen seiner Gedanken, Empfindungen und Be- 
strebungen lernen wir unsere Nachbarn besser beurteilen und hüten wir uns selbst vor 
törichtem Eigendünkel. Auf diese Weise arbeiten wir aber mit an der Versöhnung 
der Völker, an der Befestigung eines dauernden Friedens unter ihnen, zum Wohle 
der Kultur und Menschheit. Und das ist gewiß das höchste Ideal, dem w r ir nach- 
streben könnten. (Langanhaltender Beifall!) 

Vorsitzender: Der Herr Redner wird aus dem rauschenden Bei- 
fall entnehmen, wie sehr dieser hochinteressante und begeisternde 
Vortrag entzückt hat. 

Während dieser Vortrag auf eine herrlichere Zukunft hinwies, 
will ich jetzt dem nächsten Redner das Wort geben, der uns in die 
Urgeschichte der neueren Philologie einführen und zu uns sprechen 
will über den Altmeister, den großen Begründer der neueren Philo- 
logie, über Friedrich Diez. 

Prof. Dr. Brey mann spricht über 

. „Ein Denkmal für F. Diez. 

Gestatten Sie mir, hochv. Anwes., Ihre Aufmerksamkeit noch für einige kurze Augen- 
blicke in Anspruch zu nehmen. Es handelt sich um eine Ehrung für Fr. Diez. Es ist 
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Ihnen Allen bekannt, daß unter dein belebenden Hauche der Romantik in den ersten 
Dezennien des vorigen Jahrhunderts durch Lachmann u. Grimm die germanische und 
bald darauf die romanische Philologie durch Fr. Diez begründet wurde, zu welchem 
wir alle als zu unserem durch umfassendes Wissen und kritischen Scharfsinn gleich 
ausgezeichneten Altmeister emporschauen; ihn werden wir Neuphilologen stets als ein 
leuchtendes Vorbild selbstloser Hingabe an den Beruf, nie ermüdenden Fleißes und 
wahrhaft edler Bescheidenheit vor Augen behalten. Er war ein Mann von einer fast 
beispiellosen Uneigennützigkeit, Einfachheit und Geradheit, von einer unbeschreiblichen 
Milde uud Freundlichkeit, einer kindlichen Reinheit und Schlichtheit, die unwillkürlich 
einen jeden zu Liebe und Verehrung zwingen. Und was seinem Namen nicht nur 
eine fachwissenschaftliche, sondern zugleich eine hohe, internationale und allgemein 
menschliche Bedeutung verleiht, ist der Umstand, daß dieser schlichte Mann auch 
einen geradezu völkereinenden Einfluß ausgeübt hat und noch jetzt ausübt. Als seinem 
82jährigen Leben am 28. Mai 1876 ein Ziel gesetzt wurde, da erklang laute Wehklage 
überall, wohin sein Ruf gedrungen war. „Nous soromes un peu maintenant 
com me des orphelins“, so heißt es in dem herzbewegenden Nachrufe, den G. Paris 
dem Andenken des Verstorbenen widmete. Nicht minder ergreifend äußerten sich da- 
mals die ersten Romanisten Deutschlands, Italiens, Amerikas etc. Zum Andenken an 
ihn wurde eine internationale Diez-Stiftung ins Leben gerufen und an seinem Geburts- 
hause in Gießen im Jahre 1883 eine Gedenktafel angebracht. Nun sind, wenn ich 
nicht irre, noch recht viele Neuphilologen mit mir in dem Gedanken einig, daß vor 
allem noch eins geschehen könnte und sollte, um den Altmeister der romanischen 
Philologie in würdiger Weise zu ehren: Anfertigung einer Büste, event. einer Statue 
uud Aufstellung derselben au dem Orte, wo er Ö4 Jahre lang die akademische Tätig- 
keit ausgeübt hat. (Allgemeine Zustimmung.) 

Im Anschlüsse an das Gesagte möchte ich mir nun die Frage 
erlauben, ob Sie prinzipiell diesem Gedanken zustimmen, daß eine 
solche Ehrung vorgenommen werde? Es scheint, daß allgemeine Zu- 
stimmung erfolgt. Ich bitte um die Gegenprobe. — Niemand. Also 
sind wir alle im Prinzip in dem Gedanken einig, daß wir dahin streben, 
dem Altmeister der romanischen Philologie ein würdiges Denkmal, eine 
würdige Erinnerung in irgend einer Weise zu widmen. 

Was nun die Ausführung des soeben angenommenen Beschlusses 
anlangt, so wird es, glaube ich, Sache des Verbandes sein, zunächst 
die nötigen Gelder zu sammeln 1 ). Erst wenn dieses geschehen ist, 
können wir daran denken; ein Komitee zu erwählen, um die Frage zu 
erwägen, in welcher Weise und in welchem Material ein solches Denk- 
mal oder eine Büste aufgestellt werden soll. Ich glaube, es ist das 
der einzig richtige Weg, daß der Neuphilologen -Verband unter sich 
sammelt, und daß auf jedem Verbandstage Rechenschaft abgelegt 


') Es sei hier die nachträgliche Bemerkung gestattet, daß der Gedanke einer 
freiwilligen Sammlung von Beiträgen den freudigsten Anklang gefunden hat, so daß 
es mir möglich war, nach Ablauf von zwei Tagen bereits eine Summe von 421 Mk., 
die sich inzwischen auf 465 Mk. erhöht hat, dem jetzigen Kassier des Neuphilologen- 
Verbands, Herrn Prof. Dr. Gaßner einzuhändigen. Sache der einzelnen Verbände wird 
es nun sein, ihre Mitglieder für die Leistung weiterer Beiträge zu begeistern. Auch ist 
zu hoffen, daß die Verleger wissenschaftlicher, romanischer und englischer Werke, 
Zeitschriften. Unterrichtsmittel etc. etc. es sich zur Ehre anrechnen werden, die 
Ausführung des geplanten Unternehmens durch die Leistung namhafter Beiträge zu 
fördern. 
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wird über die eingelaufene Summe und daß erst nach einer Reihe von 
Jahren an die Ausführung gegangen wird. 

Ich erlaube mir die Anfrage, ob eine Anregung aus Ihrer Mit/e 
heraus erfolgt? Wenn das nicht der Fall ist, dann, glaube ich, bleibt 
uns nichts weiter übrig, als die einzelnen Ortsverbände aufzufordern, 
in diesem Sinne tätig zu sein, und nach einer Reihe von Jahren uns 
wiederum Rechenschaft abzulegen über das, was geschehen, und vor 
allem, was an Geldmitteln zusammengekommen ist. Damit ist meine 
Aufgabe erfüllt, und ich danke für die freundliche Aufmerksamkeit. 
(Lebhaftester Beifall !) 

Vorsitzender Prof. Dr. Sachs: Wir haben gesehen, dass der 
Vorschlag mit großer Freude aufgenommen worden ist und ich hoffe 
auch: in der Weise, wie es Herr Prof. Breymann ausgeführt hat, 
durch den Verband urfd durch freiwillige Beiträge werden wir all- 
mählich' dahin kommen können, unserm Altmeister ein schönes Denk- 
mal zu setzen. Ich denke, daß wir unsern Diez durch eine Statue 
oder durch ein schönes großes Medaillon ehren, daß jeder sieht, was 
es bedeutet. Ich hoffe, daß sehr viele Beiträge kommen werden und 
habe auch etwas dazuzugeben, was den einen oder anderen Herrn 
veranlassen könnte, auch etwas beizutragen. Ich habe nämlich einen 
Originalbrief von dem alten Diez selbst erhalten, den ich außer meinem 
Geldbeitrag für den Zweck zur Verfügung stelle. 

Es spricht nunmehr Prof. Dr. Willi. Scheffler-Dresden über 

Poesie und Technik 1 ). 

(Im Auszug.) 

Hochansehnliche Festversaminlung! Das gütige Interesse, das der Vertreter 
dieser Hochschule in seiner Begrüssung meinem Vortrage entgegengebracht, hat., ver- 
pflichtet mich doppelt zu Dank gegenüber unserm verehrten Herrn Vorsitzenden, daß er 
mir Gelegenheit gegeben hat, ihn in diesem Kreise und an so bevorzugter Stelle zu halten. 

Meine Beschäftigung mit der Technik in Poesie und Kunst ist hervorgegangen 
aus meinem Lehrauftrage, über technische Sprache an Sachsens Technischer Hochschule 
zu lesen. Frühe schon suchte ich die rein philologische Seite dieses Auftrages nach der 
ästhetisch-literarischen zu vertiefen, angeregt durch unseren feinsinnigen Literarhistoriker 
Adolf Stern, den Dichter des Gutenberg. 

Als der Berufensten Einer hat auf dem Kölner Ingenicurtag der Ingenieur und 
Dichter Max von Evth in geistdurchdrungencr Darstellung Poesie und Technik ge- 
feiert. Ihm war für Dresden der Schriftsteller Felix Zimmermann vorangegangen, 
der die Poesie des Dampfes pries, und unabhängig von den Genannten hatte auch ich 
vor meinen Hörern Poesie und Technik, Technik und Kunst behandelt. 

Freuen wir uns der Tatsache, daß von verschiedenen Seiten daran gearbeitet 
wird, „unsere Zeit mit technischem Geist zu erfüllen“’), eine Aufgabe, die ich so gefaßt 
wissen möchte, daß auch unsere Fächer Stoff zur Lektüre den Gebieten der Technik 
entnähmen, aber nicht der konstruktiven Technik — hierin weiß ich mich mit Freund 


>) Mit dem Vortrage war eine größere Ausstellung verbunden: Technik und 
Kunst. — Der Vortrag soll vollständig in den „Neueren Sprachen“ erscheinen, zugleich 
mit einem Verzeichnis der ausgestellten Bilder und Bildwerke. 

s ) Ausspruch des Herrn Geh. Hofrats Prof. Dr. Cornelius Gurlitt als Rector 
magnificus der Dresdener Technischen Hochschule. 
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Walter eins — , sondern dem Gebiet der Poesie der Technik und schon sind wir 
am Werke. 

Den Ursprung der Technik lehrt uns die griechische Götterlehre in der 
Sage von Prometheus. Und der göttliche Homer führt uns in die Werkstatt des Hephästoa. 
Nicht minder lebt die Schmiede ihr eigenartiges Leben in unseren Nibelungen, ebenso 
wie in dem finnischen Volksepos Kalcwäla. Wie anziehend müßte es sein, aus dem 
Munde einer uralten finnischen Bardin zum Klange der finnischen Langeleika die 
IX. Rune zu hören, die von der Bereitung des Eisens handelt, gewissermaßen ein Stück 
noch heute lebendig gebliebener Urpoesie technischer Kunst. 

Das Bild einer mittelalterlichen Schmiede entwirft Schiller in seinem Gang 
nach dem Eisenhammer und zu einem klassischen Dichter der Technik erhebt er sich 
in seiner Glocke 1 ). 

Neues dichterisches Leben sprießt in der Poesie mit dem Augenblick, da der 
Dampf der Technik dienstbar wird. 

„Den alten Mythus vom Dampf neu gesungen hat Em. Gei bei in einem lyrisch- 
epischen Meisterstück“. Aus der Vermählung der Meerfey mit dem Feuergeist erwächst 
in mitternächtiger Stunde das starke Riesenkind, der Dampf. Seine Gebilde treten uns 
plastisch entgegen in Adolf Menzels berühmtem Gemälde: „Das Eisen walz werk,“ 
der Zierde der Nationalgallerie zu Berlin. Mit atemloser Spannung verfolgen wir das 
Werk dieser modernen Zyklopen, die die Materie in den Dienst der Kultur zwingen. 

Als ein weithin sichtbares Zeichen dieser Herrschaft, als ein Wunder der Kon- 
struktion ist jenes Ingenieurwerk anzusehen, das der Pariser Weltausstellung von 1880 
den Stempel aufprägte, der Eiffelturm; zugleich das zusammenfassende Sinnbild des 
Jahrhunderts von Stahl und Eisen. Aber noch ein Höheres knüpft sich an diesen Turm: 
der Ri es enf ortschritt in der moralischen Bewertung der Technik. Wie war denn die 
Auschauuug der französischen Regierung, als sie im Jahre 1798 die erste Ausstellung 
schloß. Sie findet sich in einem Rundschreiben des damaligen Ministers des Innern 
und lautet 2 ): «L’Exposition n’a pas 6tö nombreuse. Mais c’est une premiüre Campagne, 
et cettc Campagne est ddsastreuse pour l’industrie anglaise. Nos manufactures sont les 
arsönaux d’oü doivent sortir les armes les plus funestes ä l’Angleterre.» Zugleich gibt 
die Regierung bekannt, daß bei der nächsten Ausstellung jenem Erfinder eine goldene 
Medaille zuerkannt werden soll «qui porterait le coup le plus funeste ä Tindustrie 
anglaise». 

Riesenhoch wie der Eiffelturm überragt unsere Anschauung nach einem Jahr- 
hundert diese soeben vernommene Gesinnung. Wir glauben, daß der Fortschritt des 
einen Volkes nicht bloß dem Fortschritt des anderen dient, nein der Allgemeinheit, 
In den mächtigen Mitteln des Verkehrs, die die Ingenieurkunst uns gibt, liegt nicht 
bloß eine erleichterte Verbindung von Volk zu Volk, aus solchen Mitteln der Welt- 
annäherung soll hervorgehen das Mittel der Weltverständigung. Und wer den Turm 
gesehen hat, abends wenn er seine weitsuchenden Strahlen nach allen Himmelsrichtungen 
aussendet, der hat in ihm mehr als eine Lichtquelle erkannt, — eine Leuchte, die 
ausgeht von unserer Zeit, der Menschheit Pfade zu weisen zu immer höheren, 
edleren Zielen. 

Starken dichterischen Anreiz gab die Erfindung von Lokomoti ve und Dampf- 
schiff. Schon im Jahre 1827 fand die Dampfmaschine eine erste poetische Verherr- 
lichung durch J. A. Stumpff, Harpmaker of Her Majesty zu London, und Zola hat sie 
zu beseelen verstanden in seinem Eiseubahuroraan : < La bete humaine». Als Bote des 
Fortschrittes, als Bringerin von Gesittung und Friede preist Marc de Meiden die Loko- 
motive mit den Worten: «Messagöre bönie du progr&s dont le souffle anime et föconde... 


*) Vgl. meinen Festvortrag: „Schiller und Viktor Hugo als Sänger der Glocke“ 
auf dem Leipziger Sächsischen Neuphilologentag 1905; abgedruckt in den Neueren 
Sprachen. 

2 ) Lavollöe, Les expositions de l’industrie, etc Paris 1866. S. 10 f. 
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tu as dejä change la face du monde. Mais ton oeuvre n’est pas finie. Poursuis ta 
täche de civilisation et de paix». 

Immer ist das Schiff ein Lieblingsgegenstand der Dichtung gewesen. Aber es 
war „das Schiff mit vollen Segeln, in dem altseemänuische Poesie sich verkörperte“ *)• 
Doch haben Dichter der Neuzeit auch dem Dampfschiff poetische Seiten abzugewinnen 
gewußt; so Marc Twain in seinem Werk: „Das Leben auf dem IVLssissippi“, nicht minder 
Herr Prof. Dr. Woer man n -Dresden, der in seiner Dichtung ^Wolf Hansen“ zugleich 
den prächtigen Ozeandampfer I^orelei schildert. 

Die stolzesten Triumphe hat die Kunst des Ingenieurs in unseren Tagen gefeiert, 
in dem Durchstich des Simplon, „wo vereinte Kulturkraft, von deutschem Geiste 
geleitet, erneut den Sieg über die Materie verkündet“. 

In wahrhaft großartiger Weise ist ein anderes, unterirdisches Werk, der Berg- 
bau, von Zola dichterisch gehoben worden in seinem «Germinal». Und „derselbe groß- 
artige, symbolische Zug“, der dieses Werk durchweht, lebt auch in Meuniers Arbeiter- 
gestalten ; ihnen eignet eine Größe, um mit Georg Treu zu sprechen, die sie hinaushebt 
über das Individuelle hinein in das allgemein Menschliche. 

Um Brücke, Haus und Kirche rankt sich das Immergrün der Sage, die 
Rose der Dichtung. Hingewiesen sei heute schon auf das schöne Werk über die Brücke, 
das wir von Herrn Professor Dr. Paul Lange -Leipzig zu erwarten haben und von dem 
wir auf dem Sächsischen Neuphilologentage 1905 so geistvolle Proben empfingen. 

Von jeher hat die Architektur ihren Ehrenplatz in Poesie und Kunst gefunden. 
Ihr begeisterter Rhapsode ist Viktor Hugo. Im Mittelpunkt seines Romans Notre 
Dame steht die altehrwürdige Kathedrale. Mit liebevollem Auge hat der Dichter sie 
geschaut, mit überströmendem Herzen sie geschildert. Ihm ist sie eine überwältigende 
Symphonie in Stein, ein Werk der Menschen und Völker, ewig und wahr gleich einer 
Schöpfung Gottes. 

Alchemie und Chemie, welch ein Wandel in diesen beiden Worten! 

Und Spruchpoesie der Technik und ihre Namenpoesie sei nurerwähnt, 
nicht erörtert 

Unsere Zeit ist sozial erregt; da greift der Dichter zu Werken der Technik, 
um durch sie Stellung zu nehmen zu dieser weltbewegenden Frage: so Maurice 
Bouchor in seinem Gedichte «Le Pont», so der schwedische Graf Snoilski in seiner 
Dichtung: „Die Porzellanfabrik“. 

Aber in die Verbindung von Poesie und Technik, Technik und Kunst klingt 
noch etwas Höheres hinein. Nicht mehr wie beim Römer verkörpert sich mit dem > 
Begriff labor (harte Arbeit), das Beiwort improbus (unehrlich). Unsere Zeit klingt wieder 
von dem Preise jeglicher Arbeit, auch der harten. Und krönt nicht Meunier sein 
Lebenswerk durch sein Monument du travail! 

So geht durch Poesie und Kunst, befruchtet von der Technik, ein neuer Zug, 
hoch und ideal. Und wenn in diesem Festsaal bei der Feier Ihrer Herrscher erste 
Vertreter der Ingenieurkunst einen erwählten Kreis mit technischem Geiste füllen, wenn 
dann zum Preise der Technik ertönt das alte Sophokleische Wort: „Vieles Gewaltige 
lebt“, wenn endlich der Blick sich angezogen fühlt durch Gebilde der Kunst, die die 
Technik verherrlichend uns umgeben, dann sehen, vernehmen und empfinden wir zugleich 
jenen gewaltigen Dreiklang in uns sich zur Harmonie gestalten, die hervorgeht aus 
der Verbindung von Technik, Poesie und Kunst! (Anhaltender Beifall.) 

Vorsitzender Prof. Dr. Sachs: Auch diesem Herrn Redner möchte 
ich noch den ergebensten Dank sagen für die höchst eigenartigen und 
vielen von uns ganz neuen, schönen Auseinandersetzungen. 

Schluß der Sitzung. 

*) Neueste Nachrichten München, 2. Juni 1906: Ausstellung der Kriegsmarine. 
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Zweite allgemeine Sitzung. 

Dienstag, den 5. Juni, nachmittags 4 Uhr. 

> 

Vors. Prof. Martin: Als zweiter Vorsitzender des D. N.-V. habe 
ich die Ehre, diese Nachmittagssitzung zu eröffnen und Sie alle herz- 
lich willkommen zu heißen. 

In Bezug auf die morgige Vortragsordnung habe ich folgende 
Mitteilung zu machen: Die Vortrage von Dr. Uhlemayr und U.-Prof. 
Förster, die auf dem ursprünglichen Programm stehen, sind zu 
unserm Bedauern zurückgezogen worden. Dafür ist ein Vortrag von 
U.-Prof. Hartmann eingefügt worden, der eine Huldigung für den 
Dichter Corneille darstellen soll. 

Die Vorträge des heutigen Nachmittags sind hauptsächlich dem 
Studienplan und der pädagogischen Ausbildung der neuphilologischen 
Lehramtskandidaten gewidmet. Es bedeutet dies die Ausführung eines 
der vom Kölner N.-T. gefaßten Beschlüsse; es ist auch von einem der 
offiziellen Vertreter heute morgen betont worden, daß es sich bei 
unserer Tagung nicht so sehr darum handelt, welches die beste Methode 
für die Erlernung der neueren Sprache ist, sondern um die viel mehr 
im Vordergründe des Interesses stehende Frage, auf welche Weise 
die bessere Vorbildung der neuspraehl. Lehrer erreicht werden 
kann. 

Zu einer Bemerkung außerhalb der T.-O. bittet zunächst Herr Prof. Scheffler 
ums Wort; danach wird Herr Prof. Sieper mit seinem Vortrag beginnen. 

Prof. Dr. Sehe ff ler- Dresden : Aus Anlaß des Vortrags von Herrn Prof. Brey- 
mann über die Frage des Diez den km als habe ich geglaubt, bei meinen Beziehungen 
zu künstlerischen Kreisen mir gestatten zu dürfen, ein Modell mitzubringen, das ein 
junger Dresdener Künstler entworfen bat. Die Vereinigung von Wissenschaft und 
Literatur ist angedcutet durch eine Reihe von Pergamentrollen, auf denen sich das 
Bild von Diez abhebt, während den Sockel als Vertreter der romanischen Poesie ein 
Troubadour krönt. Als Sinnbild der Wissenschaft dient die Eule, als Emblem des 
Rittertums das Schwert. Der Name Diez selbst ist um rankt von Lorbeer und Rosen. 
Wenn es zu einem größeren Denkmal nicht käme, so könnte vielleicht die Kleinplastik 
sich dieses Stoffes bemächtigen. 

Vortrag von U.-Prof. Dr. E. Sie per- München: 


Studium und Examen der Neuphilologen 1 ). 

Das akademische Studium gibt im wesentlichen fachwissenschaft- 
liche Ausbildung, kann und darf nach Lage der Verhältnisse im wesent- 
lichen nichts anderes geben. Das ist nicht bloß mein Urteil, sondern 
auch die Überzeugung aller jener Männer, die sich als die berufensten 
Hüter der bewährten Tradition der Universitas litterarum erwiesen 
haben. Diese fachwissenschaftliche Ausbildung ist sicher auch für den 
späteren Schulmann, der ja den Grund einer allgemeinen Bildung zu 
legen hat, von der allerhöchsten Bedeutung. Sie stellt ihn auf eigene 
Füße: Er ist, was die Materie anbetrifft, die er zu dozieren hat. in 
Bezug auf die logische Anordnung und den systematischen Ausbau 


*) Vgl. die Leitsätze p. 2. 
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des Lehrstoffs nicht dazu verdammt, aus zweiter Quelle zu schöpfen, 
sondern kann überall selbständig prüfen, auswählen, entscheiden. Die 
intensive Beschäftigung mit einem Fache, die sichere Beherrschung 
aller einschlägigen Fragen wird ihm, wenn er andere in dieses Gebiet 
einführt, die Sicherheit, Buhe und Klarheit, aber vor allem auch jene 
innere Wärme verleihen, die jeder Lehrer haben sollte. Die wissen- 
schaftliche Schulung bringt noch einen höheren Gewinn, sie adelt und 
weiht den Menschen, bewahrt ihn vor Borniertheit und geistiger Un- 
freiheit. Die in einem Fache gewonnene Schulung befähigt ihn, den 
Dingen auf den Grund zu gehen, sich in neue Gebiete selbständig ein- 
zuarbeiten, einer Materie in logisch-systematischer Beziehung gerecht 
zu werden, der Handwerkerei und dem Banausentum zu entgehen. 

Die Frage ist: Vermag die wissenschaftliche Schulung, auf die 
der Mittelschullehrer im wesentlichen allein angewiesen ist, noch mehr 
zu tun? Vermag sie auch die Gaben, die der Erzieher benötigt, zu 
entwickeln und zu fördern? 

Die wissenschaftliche Schulung weckt und schärft den Geist der 
Wahrheit, regt zum Finden und zum Forschen an, will uns Suchen, 
Klarstellen, Entdecken zum Lebensbedürfnis machen. 

Die treibenden Kräfte des Erziehens sind ganz anderer Art. Freude 
am persönlichen Leben, Liebe zum Menschen und vor allem zur Jugend, 
angeborene Gabe der Einwirkung auf andere, die Fähigkeit, die Leiden- 
schaft, anderen ein Vorbild, ein Führer zu sein • — das sind die Eigen- 
schaften, die uns das Geheimnis erzieherischer Wirkung erklären. Für 
die Entwickelung dieser Gaben tut die wissenschaftliche Schulung 
direkt nichts, ja sie kann, lange Zeit einseitig oder ausschließlich 
betrieben, den frischen persönlichen Zug verkümmern, den der Er- 
zieher haben muß. 

Den Zwiespalt zwischen Lehrer und Gelehrtem hat mancher fühlen 
müssen, der, wissenschaftlich vorzüglich ausgerüstet, mit Hoffnungs- 
freude seine amtliche Tätigkeit in einer Mittelschule aufnahm. Dieser 
Zwiespalt — ich habe es schon erlebt — kann sogar tragisch werden. 

Es geht nicht an, was noch vielfach als selbstverständlich an- 
gesehen wird, daß ein Kandidat, weil er wissenschaftlich brillant begabt 
ist, nun auch als Lehrer erster Ordnung qualifiziert wird. Umgekehrt 
kann ein Mann, der wissenschaftliche Neigungen nur in geringem Maße 
besitzt, ein pädagogisches Genie, ein Lehrer von Gottes Gnaden sein. 

Nur wer nicht weiß, was ein Erzieher braucht, und auch die Be- 
deutung der fachwissenschaftlichen Schulung nicht recht erfaßt, kann 
den Standpunkt vertreten, letztere sei für den Lehrer an höheren 
Schulen eine hinreichende Ausrüstung. 

I. 

Aber von der Ergänzung, welche die fachwissenschaftliche Aus- 
bildung bedarf, möchte ich vorerst nicht reden. Lassen Sie mich zu- 
nächst einmal bei dieser Ausbildung selbst verweilen, die Art und 
Weise, wie sie betrieben wird, kritisch prüfen und darlegen, welche 
Ausstellungen und Wünsche sich aus dieser kritischen Prüfung ergeben. 

Nach der landläufigen Auffassung bedarf der Lehrer, der in 
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mehreren Disziplinen zu unterrichten hat, auch der wissenschaftlichen 
Ausbildung in mehreren Fächern. In Preußen besteht, wie sie wissen, 
das System der Wahlfächer. Die bayerische Prüfungsordnung unter- 
scheidet ein Examen für klassische Philologen, Neuphilologen und 
Bealisten, verlangt also auch den wissenschaftlichen Ausweis in 
mindestens zwei Disziplinen. 

Ich möchte nun gleich von vornherein betonen, daß mir eine fach- 
wissenschaftliche Ausbildung in mehr als einer Disziplin nicht Tätlich 
erscheint. Ich will Sie mit allgemeinen Deduktionen verschonen und 
Ihnen auf empirischem Wege zu zeigen versuchen, zu welchen Un- 
zuträglichkeiten der bestehende Modus geführt hat. 

Von Anfang an war es klar, daß die Prüfungsordnungen für den 
Kandidaten des höheren Schulamts an die Leistungsfähigkeit des ein- 
zelnen verhältnismäßig große Anforderungen stellen ; mit der Ent- 
wicklung und Ausbreitung der einzelnen Wissenschaften mußten diese 
Anforderungen naturgemäß wachsen; ja, es ergab sich, daß sie schier 
unerfüllbar waren, sobald der Begriff der wissenschaftlichen Schulung 
im weitesten Umfange genommen wurde. Die natürliche Folge war, 
daß die formale Seite des Studiums, die wissenschaftliche Schulung 
im engeren Sinne, die Übung in der Methode, die Anleitung zu eigenem 
wissenschaftlichen Arbeiten für den Kandidaten mehr oder minder 
zurücktrat. Für den Kandidaten, sage ich. Denn daß die Univer- 
sitätslehrer weniger darauf bedacht gewesen wären, ihre Jünger 
methodisch anzuleiten und zu schulen, wäre eine vermessene und un- 
gerechte Behauptung. Den Kandidaten fehlte nur die Zeit, sich an 
diesen Übungen hinreichend und ausdauernd zu beteiligen. Das Wissen, 
die Kenntnisse, die Bewältigung des Lernstoffes traten in den Vorder- 
grund. Die geistige Arbeit bestand im wesentlichen in Apperzeption. 

Ich glaube, es gibt wenige, die diese tatsächliche Entwicklung 
als eine günstige hinzustellen wagen. Es kommt eine Zeit, da man 
des bloßen Lernens müde ist. Je stärker und begabter ein Mensch 
ist, um so früher pflegt sie zu kommen. Einzelne außerordentlich 
begabte Menschen, die der Wunsch, ja die Leidenschaft, zu lernen, zu 
lernen um zu lernen, ihr ganzes Leben nicht verläßt, kommen als 
Ausnahmen nicht in Betracht. Im allgemeinen läßt sich wohl sagen, daß 
bloßes Lernen einem Menschen, der vom zwanzigsten Jahre ab der 
Selbständigkeit entgegenreift, nicht mehr genügt. 

Hierzu kommt ein Zweites. Auch das ist ein Kennzeichen des 
heranreifenden, gesunden, tüchtigen Menschen, daß er sich in seiner 
geistigen Arbeit konzentrieren will. Er verlangt einen Mittel-, einen 
Kristallisationspunkt seiner verschiedenartigen geistigen Betätigungen. 
Er strebt nach Einheit seines ideellen und praktischen Lebens. Weit 
davon entfernt, ihn diesem Ziele zu nähern, zwingt ihn sein Univer- 
sitätsstudium, so wie es jetzt ist, und mit seiner Ausdehnung auf 
mehrere Disziplinen nicht anders sein kann, sich immerfort zu zerreißen. 
Mit steigendem Unbehagen sieht er sich in seinen verschiedenen 
Wissenschaften und ihren Teildisziplinen, die ohne einen ihm noch 
erkennbaren Zusammenhang nebeneinanderher laufen, hin- und her- 
geworfen. 
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Ein Blick auf meine eigenen Lektionspläne und denjenigen meiner 
Kommilitonen während meiner Studienjahre, auch der Studenten, mit 
denen ich als Universitätslehrer in Verbindung trat, ist instruktiv. Es 
ist keine Seltenheit, daß acht, ja zehn und mehr Gebiete in einem 
Semester nebeneinander kultiviert werden. 

Auch dies ist nicht zu übersehen: Im großen und ganzen glaubt 
man darauf bestehen zu müsseD, systematische Vollständigkeit- des 
Wissensstoffes zu verlangen. Das gibt, allein für ein einzelnes Fach, 
ein solches Material, daß es selbst ein phänomenales Gedächtnis kaum 
bewältigen kann. Nun soll diese ungeheure Arbeit in mehreren Dis- 
ziplinen geleistet werden. Die notwendige Folge ist wieder ein Kom- 
promiß. Um der systematischen Vollständigkeit halber muß man, der 
Not gehorchend, auf ein genaueres Eindringen in die einzelnen Teile 
verzichten. Der Kandidat, zu extensivem Arbeiten gezwungen, muß 
in vielen Fällen das Bedürfnis, sich zu vertiefen, wo es sich regt, 
zurückdrängen. 

Wir begegnen Unzuträglichkeiten, wohin wir blicken: Die natür- 
lichsten und schönsten Lebensregungen in der köstlichsten Zeit — das 
Bedürfnis nach Selbstbetätigung, das Streben nach Konzentration und 
Vertiefung — finden keinen Raum zur Entfaltung, müssen brach liegen 
und verkümmern. 

Nun schließlich darf auch folgendes nicht vergessen werden: Die 
Universität ist nicht rein ausschließlich für die fach wissenschaftliche 
Ausbildung da. Der Gewinn, den sie ihren Jüngern bringt, liegt auch 
noch auf anderen Gebieten. Aber die ungeheure Menge des Lernstoffes, 
der dem Kandidaten des höheren Lehrfaches aufgebürdet wird, läßt 
ihm für andere Dinge keinen Raum. Er ist genötigt, bei der Stange 
zu bleiben, nichts zu treiben, was nicht in den Bereich seiner Fächer 
fällt. All die reichen Bildungs-, Erholungs- und Genußmöglichkeiten 
der Universitas litte rar um bleiben unbenutzt liegen. 

Daß das akademische Studium unter solchen Umständen immer 
eine Freude, eine selbst in seinen Mühen beseligende Quelle reinsten 
Genusses sei, würde man schwerlich behaupten können. Der unentwegte 
Lernzwang und die dadurch bedingte Begrenzung und Abschließung 
nimmt den Studienjahren jenen freudigen Schwung, den sie haben 
sollten. Die Musen grüßen nur den, der Muße hat. Jene wise passi- 
ven ess, aus der, wie aus verborgenen Tiefen, uns plötzlich die ge- 
segnetsten Stunden unseres Inneren erwachsen, den Kandidaten des 
höheren Lehramts ist sie während ihrer Universitätszeit selten be- 
schieden. Und das ist schlimm, denn fehlt dem zukünftigen Lehrer 
der Schwung und die Begeisterung, so ist ihm der Lebensnerv zer- 
schnitten. 

Wenn ich aus den angeführten Gründen eine fachwissenschaftliche 
Schulung in zwei Disziplinen nicht befürworten kann, so ergibt sich 
damit für den Neuphilologen, daß er sich in seinem Universitätsstudium 
zunächst auf eine der beiden bis jetzt geforderten Sprachen, entweder 
das Englische oder das Französische, zu beschränken hat. Das Studium 
dieser beiden Sprachen gleichzeitig zu betreiben, ist noch weniger 
angängig, als die gleichzeitige Bewältigung zweier anderer Fach- 
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Wissenschaften. Hier kommt zu dem philologisch-historischen Wissen 
noch das Können, das heißt die praktische Beherrschung der Sprache 
im Lesen, Schreiben und Sprechen. Dadurch wird die dem einzelnen 
zugemutete Arbeit so vermehrt, daß er sie unmöglich leisten kann. 
Ich stehe mit dieser meiner Überzeugung, wie Ihnen schon der Vortrag 
des Prof. Schneegans gezeigt, nicht vereinzelt da. Auf der vorigen 
Neuphilologenversammlung in Köln hat Dr. H. Borbein, schultech- 
nischer Mitarbeiter bei dem Königlichen Provinzialschulkollegium in 
Berlin, in ruhiger, sachkundiger Weise das Thema erörtert: „Die mög- 
liche Arbeitsleistung der Neuphilologen.“ In diesem Vortrag hat auch 
er klipp und klar erklärt, und der lebhafte, langanhaltende Beifall, den 
ihm sein Auditorium spendete, bewies, daß seine Erklärung ein starkes 
Echo in dem Herzen seiner Hörer fand: 

„Das jetzige Englisch und Französisch in Wort und Schrift so zu beherrschen, 
wie e» die Prüfungsordnung, wie cs vor allem das künftige Amt von ihnen ver- 
langt, ist für die große Masse der Studierenden eine unmögliche Arbeitsleistung.“ 
Dr. Borbein legte dann des Näheren dar, wie unserem ganzen 
Erziehungswerk derselbe Fehler anhaftet, nämlich das Übermaß der 
Forderung an den einzelnen. „Wir kommen,“ so führte er aus, „in 
der Schulreform zu keiner Lösung, solange wir an dem trügerischen 
Bild einer allgemeinen höheren Bildung festhalten; und der neusprach- 
liche Unterricht wird nicht eher in das Stadium einer ruhigen, gleich- 
mäßigen Entwicklung eintreten, als bis wir mit der falschen Vorstellung 
gebrochen haben, ein durchschnittlich veranlagter Mensch könne neben , 
und außer den sonstigen Pflichten, die sein allgemeines Dasein, die 
sein Beruf ihm auferlegt, mehrere lebende Sprachen so beherrschen, 
wie es die moderne Pädagogik von dem Lehrer verlangt.“ Indem 
man ein Ziel festhält, dessen Unmöglichkeit anerkannt wird, begeht 
man eine Unwahrhaftigkeit. Durch allerlei kleinere und größere Kom- 
promisse muß man beim Examen die unmöglich zu erfüllenden 
Forderungen und die tatsächlichen Leistungen in ein erträgliches Ver- 
hältnis bringen. Aber schlimmer ist dies: Der Neusprachler wird auch 
im späteren Leben, wenn er seine Arbeit in der Schule beginnt, den 
Widerstreit zwischen dem ideellen Ziele und dem praktischen Vermögen 
auf Schrit. und Tritt fühlen, und Mutlosigkeit und Verzagtheit wird 
sich seiner bemächtigen. Borbein sagt: 

„Wer diese Äußerungen des Mißmutes und der Zaghaftigkeit als bedeutungslos 
anseheu wollte, der würde sich einem verhängnisvollen Irrtum hingeben. Es sind 
Symptome einer Strömung, die tiefer geht, als es der außerhalb der Schulpraxis Stehende 
nach den bisher zutage getretenen Anzeichen vermuten sollte, einer Strömung vor allem, 
die dem Schaffensdrangc der jungen Iehrergcneration, auf denen die Zukunft des 
Unterrichts ruht, gefährlich zu werden droht.“ 

Das sind die Worte eines Mannes, der durch seine Stellung über 
die Stimmung neuphilologischer Lehrerkreis wohlunterrichtet sein kann. 
Auch Münch hat in seiner jüngst erschienenen Schrift über das 
akademische Privatstudium der Neuphilologen ähnliche Gedanken aus- 
gesprochen wie Borbein. Auf S. 6 dieser Schrift heißt es: 

„Man kann aussprechen, daß für das durchschnittliche Maß von Zeit und Kraft 
selbst eine gleichmäßig vollständige Bewältigung der beiden Schul- und Prüfungssprachen,. 
Französisch und Englisch, zu viel bedeutet.“ 
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Und auf S. 7 wird ausgeführt: 

„Wenn zu der einen gewählten Hauptsprache auch gar keine volle Ergänzung 
hinzutritt, wenn also in der Prüfung nur in einem Fache die Lehrbefähigung für die 
erste Stufe nachgesucht und erworben wird, so braucht ein solches Ergebnis nicht als 
minderwertig zu gelten.“ 

Mit der Beschränkung des neusprachlichen Studiums auf eine 
Fachwissenschaft ist lediglich eine negative Forderung erfüllt. Welches 
sind die positiven Wünsche für das Studium der Neuphilologen? Ich 
deutete schon im ersten Teile meiner Ausführungen an, daß es falsch 
wäre, zu glauben, der Universitätsunterricht bestände im wesentlichen 
in der Übermittelung von Kenntnissen. Daß diese Auffassung tat- 
sächich weit verbreitet ist, ist zweifellos. Wenn es z. B. in einem 
Erlaß des preußischen Ministeriums heißt, es sei nicht zu vergessen, 
„daß bei den künftigen gelehrten Schulmännern mit ihrem Berufsleben 
das höhere Studium, die geistige Belebung und die fruchtbare Ver- 
arbeitung der gesammelten Kenntnisse erst recht eigentlich beginnt“, 
so liegt darin die Voraussetzung: die Universität übermittelt die Kennt- 
nisse; Aufgabe des späteren Lebens ist es, sie zu beleben und sie zu 
durchdringen. Demgegenüber ist darauf hinzuweisen, daß es ein ver- 
hängnisvoller Irrtum ist, anzunehmen, Kenntnisse oder Erkenntnisse 
könnten durch bloße Übermittelung Eigentum eines anderen werden. 
Unbelebte und unverarbeitete Kenntnisse haben so gut wie gar keinen 
Wert. Wissen als wirklicher Gewinn ist entweder das Resultat eigener 
geistiger Arbeit oder das Produkt eigenen inneren Erlebens, das heißt 
selbständiger seelischen Erfahrungen. 

Was das innere Erleben anbetrifft, das ja bis zu einem gewissen 
Grade ganz unabhängig von äußeren Erfahrungen ist, so entzieht es 
sich unserer, der akademischen Lehrer, Kontrolle und Führung; aber 
jene selbständige geistige Arbeit, die zum Wissen führt, sind wir 
zweifellos anzuregen, zu fördern und zu führen imstande, und zwar 
durch Übungen innerhalb und außerhalb des Seminars. 

Über den Wert der Seminarübungen brauche ich keine weiteren 
Worte zu verlieren ; hinweisen möchte ich nur auf die goldenen Worte, 
welche Bücheier in seiner Gedächtnisrede auf Hermann Usener 
(Neue Jahrbücher für das klassische Altertum, 15. Bd. 1905, 
10. Heft, S. 737 f.) darüber gesprochen hat. Auf einen Punkt nur sei 
gestattet, näher zurückzukommen : es ist namentlich unter den Studenten 
eine häufig verbreitete Anschauung, das Seminar sei nur eine Arbeits- 
stätte für diejenigen, deren Studium sich dem Abschluß nähert, die 
sich also das Wissen schon erworben haben. Eine solche Anschauung 
übersieht ganz den Wert der Übungen als Weg zum Wissen. Ich 
denke hier namentlich auch an die Übungen zum Erlernen des Alt- 
und Mittelenglischen, des Altfranzösischen und an die Interpretations- 
übungen, die zur Einführung in den Geist und die Kunst eines Schrift- 
stellers bestimmt sind. Durch Übungen dieser Art sollte, wenn mög- 
lich, den großen darstellenden, systematischen Vorstellungen der Boden 
bereitet werden. Ich bitte Sie, den vierten meiner Leitsätze nicht 
dahin deuten zu wollen, daß ich kein Verständnis für systematische 
Vorlesungen hätte und sie durch Übungen ersetzen wollte. Gerade 
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durch solche systematische Vorlesungen lernen wir den stolzen, weiten 
Bau der Wissenschaft würdigen und bewundern. Aber der Wert einer 
systematischen Vorlesung wird um so gröber sein, je reifer und ge- 
schulter das Verständnis des Hörers ist. 

Ich weih wohl, daß eine solche schrittweise Vorbereitung auf die 
systematischen Vorlesungen nur an den größeren Universitäten mög- 
lich ist, wo eine mehrfache Vertretung der betreffenden Disziplinen 
vorhanden ist. Aber die unzulängliche Besetzung der Lehrstühle 
für neuere Philologie darf uns nicht der Verpflichtung entheben, 
auf die Verwirklichung einer als notwendig erkannten Forderung hin- 
zuarbeiten. 

Doch nicht bloß wegen eines richtigen methodischen Fortschrittes 
der Studien, auch um der Selbstbetätigung der Studierenden willen 
sind die Übungen — ich denke dabei an wirklich wissenschaftliche 
Übungen, nicht an Paukkollegs — soviel als möglich zu pflegen. Ich 
habe damit einen Punkt berührt, der sicher einer aktuellen Bedeutung 
nicht entbehrt. Vielfach wird die Klage laut, daß der Unterricht an 
den Universitäten allzu einseitig rezeptiv sei, und ich glaube, es wäre 
ungerecht, solche Klagen als unberechtigt von der Hand zu weisen. 
Münch sagt auf S. 5 seiner angeführten Schrift: «Das Studium muß 
sich vollziehen wie das Atmen: dem Einatmen und Ausatmen muß 
eine rezeptive und spontane Betätigung entsprechen. Wird die rezeptive 
zu stark in Anspruch genommen, so bleibt für die spontane keine 
Gelegenheit, und sie erlahmt. Schon in den Oberklassen unserer 
höheren Schulen ist das Verhältnis zwischen Rezeptivität und Spon- 
taneität kein recht günstiges. Schlimm, wenn es sich auf der Univer- 
sität noch ungünstiger gestaltet. Zum Begriff des Studiums gehört 
durchaus Selbsttätigkeit. Und das etwaige häusliche Durcharbeiten 
der Kollegienhefte, diese reproduzierende Arbeit, bleibt der rezipierenden 
immerhin nahe.“ 

Ein dritter nicht zu unterschätzender Vorzug der Übungen besteht 
darin, daß sie uns ein Mittel — fast das einzige — an die Hand 
geben, unsern Hörern nahe zu kommen, zu erkennen, wo sie unsere 
Hilfe und Führung gebrauchen körnten. 

Wer immer das Glück hatte, sich an solchen Übungen unter der 
Leitung trefflicher, wissenschaftlich und pädagogisch tüchtiger akade- 
mischer Lehrer längere Zeit in ununterbrochener Folge zu beteiligen, 
der wird ihren Segen für sein geistiges Leben zu schätzen wissen. 
Der köstlichste Gewinn, den ich persönlich aus meinen akademischen 
Jahren mit nach Hause nehmen durfte, ward mir in den Übungen 
meiner verehrten Lehrer Wilmanns und Schick beschert. Es wäre 
traurig, wenn ein Student, wo sich ihm Gelegenheit bietet, an solchen 
Übungen teilzunehmen, sich durch das Übermaß der ihm zugemuteten 
Aufgaben davon abhalten ließe. 

Professor Krumbacher, der geschätzte Vertreter des Neu- 
griechischen an unserer Universität, der mit mir übereinstimmt in der 
Bewertung und Empfehlung der Übungen, hat mich autorisiert, hier 
auf die Rede hinzuweisen, die er bei Eröffnung seines Seminars über 
die Pflege und Vermehrung der Übungen gehalten hat. Professor 
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Krumbacher scheut sich nicht, auch seine Vorlesungen immerfort 
durch Fragen an seine Zuhörer zu unterbrechen. 

Der Grund für die nicht zu leugnende Tatsache, daß sich so viele 
Studenten von den Übungen absentieren, ist nicht etwa bloß die Furcht, 
sich fragen zu lassen, sondern zweifellos auch eine Überlastung durch 
das hohe Maß der zu erwerbenden Kenntnisse. Wir sollten uns, selbst 
wenn sich die wissenschaftliche Schulung nur auf eine Disziplin er- 
streckt, hüten, enzyklopädische Vollständigkeit um jeden Preis zu er- 
zielen. Unsere Zeit huldigt einer bedenklichen Überschätzung des 
Wissens. Das ist nicht bloß mein Gefühl, sondern die weitverbreitete 
Klage ernster, suchender Männer. Von den verschiedensten Seiten 
her beginnt die Reaktion gegen die einseitige Betonung des Wissens 
einzusetzen. 

Die Änderungen, welche in Preußen die Prüfungsordnungen so- 
wohl für das höhere Schulfach als auch für das Abiturientenexamen 
erfahren haben, scheinen von dem Gefühl diktiert zu sein, daß die An- 
forderungen an das Gedächtnis verringert werden müßten. Die Freunde 
einer künstlerischen Erziehung werden nicht müde, auf die Schäden 
hinzuweisen, die unserer Kultur aus der Herrschaft des intellektualen 
Materialismus erwachsen. Namentlich auf dem Gebiete der Volks- 
schulpädagogik mehren sich jene Stimmen, die sich dagegen aussprechen, 
daß über den Häuptern unserer Schüler immer die Peitsche des posi- 
tiven Wissens knallt. Tatsächlich änderte die Volksschule in den 
letzten Jahren ihre Methode immer mehr in der Weise, daß sie ihren 
Zöglingen mehr Können als Wissen, mehr kraftvolles und veredeltes 
Wollen als systematische, wohlgeordnete Kenntnisse zu vermitteln be- 
strebt war. In diesem Zusammenhänge lassen Sie mich auf einen 
Vortrag verweisen, den der um das Münchener Schulwesen so hoch- 
verdiente Schulrat K ersehen steiner über das Thema „Produktive 
Arbeit und ihr Erziehungswert“ im vergangenen Winter hier im Che- 
mischen Hörsaal gehalten hat 1 ). 


Ich bin weit davon entfernt, 
herabzusetzen. „Wissen ist Macht“ 
schmack, unser Feingefühl für die 


den wirklichen Wert des Wissens 
; „Wissen ist Tugend“ ; „Unser Ge- 
Dinge entfaltet sich erst mit dem 


Wissen über sie“; „There is no darkness but ignorance.“ Das 
sind unzweifelhaft glänzende Prägungen tiefer Weisheit, aber auch sie 
dürfen wir nicht unbesehen hinnehmen. Sie haben ihren vollen Kurs- 
wert nur unter ganz bestimmten Konjunkturen. Selbst den Gelehrten 
und Forscher macht nicht ausschließlich, ja nicht einmal in erster 
Linie, das Wissen, sondern Schärfe der Einsicht, Begeisterungsfähig- 
keit, Beharrlichkeit, und Kombinationsgabe. Mit Recht hat man ge- 
sagt: „Es ist zweifelhaft, ob Newton oder Shakespeare mehr Phantasie 


gehabt hat.“ Darwin hat erklärt: „Meine 


Erfolge 


auf dem Gebiete 


*) Erschienen im „Säemann“, 2. Jahrg., 4. Heft, p. 101 ff. — Auch die andern 
Reformsehriften Kerschensteincrs wenden sich energisch gegen die stoffliche 
Überladung unserer Schulen. Ich nenne „Berufs- oder Allgemeinbildung“ in „Pädag. 
Reform.“ Vierteljahrsausgabe 1901, Heft 1; ferner „Der Ausbau der Volksschule“, 
München, 1905. 
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Gerade literarhisto- 
nicht einfach übertragen 


der Forschung verdanke ich meinem schlechten Gedächtnis.“ Auch 
Hel mholtz hat über sein schlechtes Gedächtnis geklagt. 

Der Mittelschullehrer kann wohl noch eher des systematisch voll- 
ständigen Wissens entraten. Es kann günstigenfalls nur ein kleines 
Gebiet sein, auf dem er sich später wissenschaftlich forschend selbst 
betätigen kann. 

Ich habe selbst früher an den Wert eines zusammen fassen den 
Wissens auf den verschiedensten Gebieten der philologischen Disziplin 
geglaubt, und lange Jahre treuer Arbeit beispielsweise darauf ver- 
wendet, das Gebäude der englischen und deutschen Literaturwissen- 
schaft mir vertraut zu machen. Von Jahr zu Jahr hat sich mir die 
Erkenntnis in immer stärkerem Maße aufgedrängt, daß die darauf ver 
schwendete Arbeit zum guten Teil verloren war. 
rische Kenntnisse und Erkenntnisse können 
werden. Sie müssen sich als Resultate einer selbständigen Kenntnis 
und Prüfung der einzelnen Werke und des inneren Erlebens ergeben. 
Sonst sind sie unfruchtbar und bald verloren. Vielleicht erwidern Sie 
mir auf alle diese Ketzereien: „Wo bleibt der Respekt vor der Wissen- 
schaft, mit dem unser akademisches Leben steht und fällt?“ Aber es. 
ist mein fester Glaube, daß den Jüngern der alma mater dieser Respekt 
durch fortwährendes Apperzipieren, und noch dazu in den verschie- 
densten Fächern, durch ungebührliche Ausdehnung des Lernstoffes nicht 
eingepflanzt werden kann. (Beifall.) Der Respekt vor der Wissenschaft 
erwacht dann, wenn wir sie anleiten, auf einem beschränkten Punkt ihre 
ganze Geisteskraft zu sammeln, alle Hilfsmittel auszunutzen, die sie in dem 
gegebenen Falle unterrichten und zur Klarheit bringen können, diese 
Hilfsmittel mit kritischem Blick auf ihre Zuverlässigkeit zu mustern, 
durch intensives Einleben in die Natur des Gegenstandes und durch 
Erwägung aller Möglichkeiten zu neuen Erkenntnissen zu gelangen. 

Nun könnte sich vielleicht ein Einwand erheben: Wenn das Studium 
unserer Neuphilologen auf eine Disziplin beschränkt würde, wenn über- 
dies auf systematische Vollständigkeit in dem Wissen dieser Disziplin 
verzichtet würde, so müßte sich doch eine Verengerung des Gesichts- 
kreises ergeben, die gerade der Einseitigkeit Vorschub leisten würde. 

Dieser Einwand ist grundlos, wenn anders Begriff und Ziel der 
fachwissenschaftlichen Ausbildung richtig erfaßt werden. 

Was die Aufgabe der neueren Philologie angeht, so möchte ich 
hervorheben, daß ich auf dem Standpunkt stehe, den in der Festsitzung 
unserer Tagung Professor Schneegans in so vortrefflicher Weise ver- 
treten hat, daß nämlich die neuere Philologie die Pflicht hat, uns die 
Kultur derjenigen Länder, um deren Sprache es sich handelt, wirklich 
zu erschließen. „Die Realien,“ so führte Professor Schneegans aus, 
„die Geschichte, die Kunst, die wirtschaftliche Entwicklung der Nach- 
barländer müßten wir noch mehr betonen, als wir es wirklich tun.“ 
Noch einen anderen Satz aus Schneegans' Vortrag möchte ich unter- 
streichen: „Wir Professoren müssen dafür Sorge tragen, daß in unseren 
Vorlesungen das kulturelle Element mehr in den Vordergrund gerückt 
wird, als es vielfach der Fall ist, wir dürfen uns nicht in Kleinigkeiten 
verlieren und uns stets bewußt bleiben, daß wir die Vergangenheit in 
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Sprache und Literatur weniger um ihrer selbst willen, als um des 
Wertes ihrer historischen Entwicklung willen lehren.“ Ein näheres 
Eingehen auf diesen Punkt ist nach den Darlegungen des Herrn Pro- 
fessors Schneegans überflüssig. Nur das möchte ich noch betonen, 
wie sehr sich der Referent durch den Schluß seiner Ausführungen den 
Dank aller derer verdient, die sich seit Jahresfrist bemühen und, Gott 
sei Dank, mit Erfolg bemühen, eine Verständigung zwischen den 
•europäischen Kulturvölkern und namentlich zwischen Deutschland und 
England herbeizuführen. Professor Schneegans hat es geradezu als 
•das höchste Ideal der neueren Philologie bezeichnet, an dieser Ver- 
ständigung der modernen Völker untereinander mitzuarbeiten. Es ist 
auch meine Überzeugung, daß nach der Richtung hin noch mehr ge- 
schehen kann. Ich habe seit zehn Jahren jüngere Vertreter der eng- 
lischen Philologie, die nach London und England kamen, um ihre 
Studien fortzusetzen, zu beobachten Gelegenheit gehabt und war häufig 
erstaunt, in welcher Unkenntnis, in welchem Vorurteil über Land und 
Leute sie befangen waren. Das ist auch das Urteil der in England 
ansässigen Deutschen, die durch ihre Stellung jene jungen Landsleute, 
die studienhalber nach England kommen, häufiger und näher zu be- 
obachten Gelegenheit haben. 

Faßt die neuere Philologie ihre Aufgabe in der Weise, daß sie 
«ns die Kultur der Nachbarvölker wirklich zu erschließen trachtet, so 
muß sie sich die verschiedensten wissenschaftlichen Disziplinen dienst- 
bar machen, und von Verengerung des Gesichtskreises kann nicht die 
Rede sein. Dabei kann es nicht ausbleiben, daß das Studium des 
Französischen auch auf die lateinische Sprache und Literatur zurück- 
greift, während das Studium des Englischen ganz von selbst immer 
wieder in die germanische Kulturwelt hinübergreift. Auf diese Weise 
würden sich für die Kandidaten der französischen und englischen 
Philologie hinsichtlich ihrer späteren Lehrbefähigung ganz von selbst 
auf natürliche Weise Ergänzungsfächer ergeben. Der Einseitigkeit des 
Spezialistentums und dem aus pädagogischen Gründen bedenklichen 
Fachlehrersystem in unseren höheren Schulen würde vorgebeugt. 

II. 

. Würde die wissenschaftliche Schulung in der angedeuteten Weise 
betrieben, so wäre auch damit für den späteren Mittelschullehrer noch 
nicht alles getan. Der Lehrer sollte immer ein Mensch sein und frisch 
und leicht auf all die tausendfältigen Erscheinungen des uns umwogenden 
komplizierten Lebens reagieren. Er sollte seinem Schüler ein Freund, 
ein Führer, ein Ratgeber sein können, wenn in dem empfänglichsten 
Alter seines Lebens zahllose neue Eindrücke ihm Zuströmen; versagt 
er, so ist der heranwachsende Schüler sich selbst überlassen, oder 
andere, weniger Berufene übernehmen seine Leitung, häufig zum Nach- 
teil für sein ganzes Leben. Auch in seinem Fache, also im eigent- 
lichen Unterricht, sollte der Lehrer immer die Beziehung zur lebendigen 
Wirklichkeit zu finden wissen. So würde er die gewonnenen Kennt- 
nisse fruchtbar machen, den Schüler begreifen lassen, was diese Er- 
kenntnisse für sein Leben und Streben bedeuten können. 
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Welt und Menschen waren im Grunde zu allen Zeiten dieselben, 
Dichtung und Geschichte der vergangenen Zeiten sind ein Spiegel, in 
dem wir uns selbst wieder erkennen. Das ist auch das Erfrischende 
in den Werken derjenigen großen Gelehrten, die zugleich bedeutende 
Menschen waren: daß wir überall Leben spüren, daß häufig durch ein 
geringfügiges Beiwort, ein Bild oder einen Vergleich weite Gebiete 
unseres eigenen Lebens lebendig werden. Morn ms en, ten Brink 
und Scherer waren solche Gelehrte. Sie brachten ihren Stoffen eine 
bedeutende Welterfahrung und ein reiches inneres Erleben entgegen, 
sahen infolgedessen tiefer und weiter als andere Geister, die nie wahr- 
haft gelebt, und konnten uns ihren Gegenstand menschlich nahebringen. 

Natürlich muß ein Lehrer, der seinen Schüler im Leben führen 
und seinen Unterrichtsstoff lebendig machen soll, ein Mann sein, der 
im wirklichen Leben wurzelt, der ein eigenes Verhältnis zur modernen 
Kultur hat; er muß nicht bloß fachwissenschaftlich gebildet, sondern 
auch das sein, was die wirklich gute Gesellschaft unter Unterrichtet- 
und Gebildetsein versteht; er soll den mannigfachen Erscheinungen 
des täglichen Lebens nicht gleichgültig und hilflos gegenüberstehen, 
sondern sie richtig aufzufassen, zu durchdringen und zu werten ver- 
mögen. 

Wie ist die allgemeine Bildung, die solchen Anforderungen ge- 
recht wird, auf der Universität zu betreiben? Nicht ausschließlich und 
nicht einmal in erster Linie durch Vorlesungen. Die Gelegenheit zur 
Pflege der allgemeinen Bildung ist namentlich in den größeren Univer- 
sitätsstädten nicht gering: Theater, Konzerte, Museen, in denen jetzt 
immer wieder Besuche unter sachkundiger Führung arrangiert werden, 
literarische und andere Gesellschaften — beispielsweise der hier in 
München bestehende studentische Verein für bildende Kunst — mit 
ihren mannigfachen Gelegenheiten zur Aussprache und zum Debattieren, 
Volkshochschulkurse, Gelegenheit zur Übung in sozialer Arbeit, wissen- 
schaftliche Exkursionen, die von einigen Dozenten namentlich an unserer 
Hochschule — ich verweise auf Professor Gi esenhagen — geradezu 
musterhaft organisiert sind, die jetzt so vielfach gebotene Interpretation 
musikalischer Klassiker, kunsthistorische Übungen und Reisen: Alles 
das bietet mehr als reichliche Bildungsgelegenheit dem, der lernen 
möchte und für die Teilnahme die nötige Zeit findet. Ich kann mir 
unmöglich denken, daß bei unseren Philologen, ob sie nun klassische 
oder Neuphilologen sind, der Wunsch zu lernen, geringer ist, als bei 
den Studierenden der anderen Disziplinen. Wenn sie sich trotz alle- 
dem nach den Beobachtungen interessierter Männer an den genannten 
Veranstaltungen von allen Studierenden am allerwenigsten beteiligen, 
so liegt die Schuld wohl im wesentlichen daran, daß ihre fachwissenschaft- 
lichen Studien ihnen nicht die nötige Freiheit lassen. (Zustimmung.) 

Eine entscheidende Frage ist natürlich che: Wie wird der Beleg 
der geforderten allgemeinen Bildung von den Kandidaten des höheren 
Schulamts erbracht? „Es kann das,“ so erwidert man vielleicht, „nur 
wieder ein neues Examen sein, ein Examen, für das, wie für alle 
anderen, neuer Wissensstoff und neue Vorschriften verlangt werden.“ 
Ich halte das nicht für die einzige mögliche Antwort. Muß denn 
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überall und unter allen Umständen examiniert werden? Schon die 
Teilnahme an jenen Veranstaltungen zur Pflege und Vorbereitung der 
allgemeinen Bildung, das dabei an den Tag gelegte Interesse, das sehr 
wohl durch die betreffenden Dozenten und Führer beobachtet und be- 
zeugt werden kann, gibt einen gewissen Anhaltspunkt. Dann könnte 
auch durch ein zweckmäßiges besonderes Kolloquium oder im Verlauf 
des fachwissenschaftlichen Examens festgestellt werden, ob Urteilskraft 
in Dingen allgemeiner Natur, Darstellungsgabe, Auffassungsvermögen 
und Geschmacksentwicklung vorhanden ist. 

Über die Art des Geschmacks, hat man wohl gesagt, läßt sich 
nicht streiten. Das ist richtig, aber ob ein Mensch überhaupt Ge- 
schmack hat oder nicht, ist eine Frage, die leicht entschieden werden 
kann, ebenso ob ein Mensch Urteilskraft oder Darstellungsgabe be- 
sitzt. Aus der Art und Weise, wie ein Mensch ein einfaches lyrisches 
Gedicht Heines rezitiert, läßt sich viel über seine innere Beziehung 
zur Literatur schließen. Carlyle hat einmal ausgeführt, ein Mensch 
braucht nur eine einfache Geschichte zu erzählen, und wir werden uns 
von dem Grade seiner Intelligenz ein deutliches Bild zu machen imstande 
sein; aus der Art, wie er beginnt und fortschreitet, wie er Unwesent- 
liches übergeht und Wesentliches hervorhebt, wird man ohne Schwierig- 
keit erkennen, wes Geistes Kind er ist. Geben wir also unseren 
Kandidaten im Examen eine Gelegenheit, zu sprechen, zu urteilen, dar- 
zustellen und zu rezitieren. Natürlich wird, um das möglich zu machen, 
dem Examinator eine freie Beweglichkeit gestattet sein müssen. Ein 
allzu mechanischer Betrieb in den Prüfungen muß vermieden werden. 

Ich habe zwischen meinen Papieren die Skizze einer Unterredung 
zwischen dem P r i nc ip a 1 einer englischen p u b 1 i c - s c h o o 1 und einem 
jungen Lehrer, der eine reading-class in dieser Schule übernehmen 
sollte. Der Leiter der Schule wollte feststellen, ob der junge Be- 
werber sich für seinen Posten eignete und hatte eine halbstündige 
zwanglose Unterhaltung mit ihm abends beim Kamin, indem sie ihre 
Zigaretten rauchten. Der Verlauf dieser Unterhaltung hatte dem 
Principal die Überzeugung gegeben: I think literature is a living 
power of his character. 


III. 

Einleitungsweise stellten wir fest, daß der Mittelschullehrer nicht 
bloß Unterricht zu erteilen, sondern auch zu erziehen hat. Aber selbst 
beim Unterricht handelt es sich nicht bloß um den zu vermittelnden 
Stoff, sondern auch um die ywyj) des Schülers, die den Stoff aufzu- 
nehmen hat und deren Natur zu berücksichtigen ist. So werden denn 
sowohl durch Erziehung als durch Unterricht Anforderungen an den 
Lehrer gestellt, deren Erfüllung eine ausschließlich fachwissenschaft- 
liche Ausbildung nicht gewährleistet. Eine besondere pädagogische Aus- 
bildung muß hinzutreten. Nun wird wohl gesagt: „Die Pädagogik ist 
eine Kunst, die pädagogische Veranlagung muß angeboren sein.“ Ich 
würde diese grundverkehrte Auffassung nicht berührt haben, wenn sie 
hier in Bayern nicht weit verbreitet wäre und an Stellen zum Aus- 
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druck gelangte, bei denen man ein gerechtes Urteil über die Schule 
und ihre Bedürfnisse voraussetzen sollte. 

Bei den jüngsten Verhandlungen der Bayerischen Reichsratskammer 
über den Kultusetat hat ein hervorragendes Mitglied, dessen intellek- 
tuelle und moralische Eigenschaften ich sonst außerordentlich hoch- 
schätze, dem Gedanken Ausdruck gegeben, der Pädagoge müsse ge- 
boren werden, erhalte Aufwendungen für die pädagogische Ausbildung 
der Mittelschullehrer für überflüssig. Wie falsch diese Auffassung ist, 
bedarf keines weiteren Beweises; auch der bildende Künstler, der 
Maler und der Bildhauer muß geboren sein. Doch bedarf auch er zu 
seiner Vollendung der Ausbildung sowohl durch Kenntnisse als durch 
Übung. Nun hat man hier in Bayern, um für die pädagogische Aus- 
bildung der Mittelschullehrer Fürsorge zu treffen, die Errichtung von 
Lehrstühlen für sogenannte Gymnasialpädagogik vorgeschlagen, die 
man mehr oder minder selbstverständlich sich als Appendix einer 
Professur für klassische Philologie denkt. Ich halte eine solche For- 
derung für verkehrt und meine, man könnte ihre Ablehnung nicht 
energisch genug betreiben. 

Was der spätere Mittelschullehrer neben seinem fachlichen Wissen 
für sein Amt braucht, ist eine wirklich wissenschaftliche Pädagogik, 
d. h. Psychologie als Grundlage für das System der allgemeinen 
Pädagogik und ferner die Geschichte dieser allgemeinen Pädagogik. 
Gibt es denn eine Wissenschaft der Pädagogik ? Vielleicht lächeln Sie! 
Aber nach allem, was wir gerade hier in Bayern sowohl in der Presse 
als in Fachschriften in den letzten Monaten über diesen Gegenstand 
gehört haben, bin ich sicher berechtigt, diese Frage hier zu diskutieren. 
Es ist gut, daß den erwähnten Stimmen gegenüber einmal emphatisch 
darauf hingewiesen ist, daß es nicht bloß eine Wissenschaft der Päda- 
gogik gibt, sondern daß diese Wissenschaft seit einem halben Jahr- 
hundert gepflegt und von Männern wie Herbart, Z iller, Stoy u. a. 
in ihren verschiedensten Gebieten mit erstaunlichem Erfolge ausgebaut 
wurde. Derjenige, der von allen diesen Dingen nichts weiß, oder was 
noch schlimmer ist, nur halb und falsch unterrichtet ist, mag leichten 
Herzens über die Wissenschaft der Pädagogik spotten. Wer sich aber 
einmal ehrlich Mühe gegeben, in dem Bau dieser Wissenschaft heimisch 
zu werden, versteht dieses Achselzucken nicht. Sicher würden wir 
Neuphilologen uns verwahren, wenn ein Mann, der selbst nie in der 
Lage war, in unserem Gebiete wissenschaftlich tätig zu sein, uns Vor- 
schriften und Verhaltungsmaßregeln für unsere Forschung geben wollte. 
Mit demselben Rechte dürfen sich die Forscher und Arbeiter auf dem 
Gebiete der wissenschaftlichen Pädagogik dagegen verwahren, wenn 
Unberufene über ihre Arbeit urteilen, mögen sie sich als ausgezeichnete 
Männer auf anderen Gebieten erweisen. Tüchtigkeit auf einem be- 
stimmten Gebiete schützt vor Beschränktheit bei der Beurteilung anderer 
V erhältnisse keineswegs. 

Nun könnten Sie einwenden: Ist für die psychologische pädagogische 
Ausbildung der Mittelschullehrer durch die an Gymnasien und Real- 
anstalten eingerichteten Seminarien nicht bereits hinlänglich gesorgt? 
Ich halte diese Seminarien nicht für zweckentsprechend. In eine Er- 
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örterung der Gründe einzutreten, muß ich, da Direktor Dörr auf diesen 
Punkt ausführlich zurückkommt, mir hier versagen. 

Nur zu einem Punkte möchte ich mich noch kurz äußern. Es 
frägt sich, wann das Studium der wissenschaftlichen Pädagogik zu be- 
ginnen habe und inwieweit es mit praktischen Übungen als unmittel- 
barer Vorbereitung für den späteren Beruf zu vereinigen sei. 

Ich persönlich möchte die fachwissenschaftliche Ausbildung mit 
der pädagogischen nicht verquickt wissen und bin deshalb für reinste 
Scheidung. An das fach wissenschaftliche Studium würde sich demnach 
ein pädagogischer Kurs zu schließen haben, sei es im Zusammenhang 
mit der Universität oder nach den Universitätsjahren, in dem wissen- 
schaftliche Studien und praktische Übungen die unmittelbare besondere 
Vorbereitung für den späteren Beruf vermittelten. 

Es ist meine feste Überzeugung, daß die fachwissenschaftliche 
Ausbildung, und sei sie die tüchtigste, die gediegenste, die man sich 
denken kann, allein nicht ausreicht für den Unterricht und die Er- 
ziehung unserer heran wachsenden Jugend, für einen Beruf, der immer 
der höchste und edelste in unserem modernen Kulturstaate sein wird, 
einen Beruf, der darum aber auch die gründlichste, gewissenhafteste 
Vorbereitung und Schulung verlangt, die wir zu erwerben und zu ge- 
währen imstande sind. Möge sich der Lehrer an höheren Schulen stets 
seiner Würde, aber darum auch seiner Pflichten bewußt bleiben. Allen 
übrigen Ständen gegenüber hat er einen beneidenswerten Vorzug. 

Die anderen höheren Stände sind, wenn ich mich so ausdrücken 
darf, zumeist redressiv, d. h. heilend, tätig, der Jurist tritt in Tätig- 
keit, wenn die Schranken des Rechts durchbrochen sind, der Arzt, wenn 
unsere psychische und physische Natur aus ihrem Geleise weicht, der 
Stand des Militärs, wenn die Leidenschaften des Krieges entfesselt sind; 
der Lehrer wirkt vorbeugend, verhütend für die Zukunft; das Wohl der 
Nation ist in seine Hand gegeben. Möge ihn die beste, gediegenste 
Schulung seine Aufgabe in ihrem ganzen Umfange erkennen und in der 
vollkommensten Weise erfüllen lassen. (Lebhafter Beifall.) 


Vorsitzender: Im Namen der Versammlung danke ich Herrn 
Prof. Sieper für seine tiefgründigen Ausführungen, die eine Fülle 
neuer Gedanken und Anregungen brachten. Wenn dieselben auch 
zum Teil etwas radikaler Natur sind, so hat der Redner doch in der 
Form eine so weise Mäßigung zur Anwendung gebracht, daß sie auch 
uns vielfach recht warm aus dem Herzen gesprochen waren und auf 
uns alle einen tiefen Eindruck machten. 

Ich benütze die Gelegenheit, um einige hohe Herren zu be- 
grüßen, die während dieses Vortrages erschienen sind, nämlich Herrn 
Regierungspräsidenten Ritter v. Haider und Herrn Ober- 
studienrat Dr. B. Ritter v. Arnold. Das Interesse, das diese 
hohen Gäste durch ihre Teilnahme bekunden, wird unserer Sache nur 


förderlich sein. 

Nunmehr habe ich die Ehre, Herrn Prof. Victor- Marburg zur 

Einführung seiner den Studienplan betr. Thesen das Wort zu erteilen. 
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Prof. Dr. V i Ö t o r - Marburg (lebhaft begrüßt): 

Hochverehrte Damen und Herren! Ich bin überzeugt, daß nie- 
mand von uns die 30 Minuten, die mein verehrter Kollege Prof. Sieper 
auf seine glänzende Rede verwandt hat, länger gefunden hat als ge- 
wöhnliche 30 Minuten. (Heiterkeit.) Ich glaube Urnen aber doch eine 
freudige Überraschung zu bereiten, wenn ich sage: mein Vortrag ist 
kein Vortrag; ich werde nur 5 Minuten brauchen, um meine Thesen 
einzuführen. Ich kann das um so eher tun, als Herr Prof. Sieper 
vieles von dem, was mir am Herzen liegt, in seinem Vortrag schon 
ausgesprochen hat. Ich habe mich gefreut, in manchen Punkten mit 
ihm zusammenzutreffen. 

Was ich vor allen Dingen zu sagen habe, ist, wie ich dazu 
komme, Thesen mit Bezug auf den Studienplan aufzustellen. Den 
Anlaß dazu hat die preußische Prüfungsordnung für das höhere Lehr- 
amt gegeben, die ja nicht mehr neu ist. Da liest man in einer An- 
merkung: Der Erlaß eines Studienplans — nicht nur für Neuphilo- 
logen — bleibt Vorbehalten. Man hat in dieser Anmerkung von manchen 
Seiten her eine Art Drohung gesehen, andere haben sich über diese 
Ankündigung gefreut; bis jetzt ist nichts erfolgt, aber wie man hört, 
steht der Erlaß einer neuen Prüfungsordnung in Aussicht, und es 
kann da wohl sein, daß auch die Frage des Studienplans dabei praktisch 
gelöst wird. Vielleicht ist es noch möglich, auf diesen Punkt einen 
Einfluß auszuüben. Ich habe bereits vor 2 Jahren in Köln die Frage 
aufs Tapet gebracht und hatte damals, wie heute, eben nur den Wunsch, 
daß der Neuphilologentag zu dieser Angelegenheit des Studienplanes 
Stellung nehmen möge. 

Was ich als Thesen aufgestellt habe, möchte ich so betrachtet 
wissen, wie Herr Kollege Sieper seine Thesen: als Leitsätze für die 
Diskussion. Ich will selbstverständlich nicht erwarten, daß Sie alle 
meinen Thesen zustimmen, aber ich würde mich sehr freuen und ich 
glaube, es würde in der Tat aus den angegebenen Gründen sehr nütz- 
lich sein, wenn irgend ein Beschluß, irgend eine Meinungsäußerung von 
uns mit Bezug auf den Studienplan erfolgt. (Beifall.) 

Vorsitzender: Indem ich Herrn Prof. Vietor für diese kurzen 
Ausführungen bestens danke, stelle ich es der Versammlung anheim, 
die Diskussion auch über seine Thesen erst nach Anhörung des Vor- 
trags des Herrn Direktors Dörr vorzunehmen. (Die Anwesenden sind 
damit einverstanden.) 

Herr Prof. Dr. Wald mann, der 3. Vorsitzende des D. N.-V., 
wird während des nächsten Vortrags den Vorsitz übernehmen. 

Vortrag des Direktors Dörr- Frankfurt: 

„Die pädagogisch-praktische Ausbildung der Neuphilologen.“ 1 ) 

Hochgeehrte Versammlung! Als in unserem hessen-nassauischen 
Zweigverein vor vierzehn Tagen die Münchener Versammlung einer 


1 ) Vgl. hierzu die Thesen p. 3. 
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Vorbesprechung unterzogen wurde, fanden meine „Thesen“ wenig 
Gegenliebe. Ein paar Tage später erörterten Kühn, Walter und 
ich das gleiche Thema, und Walter wußte mir zu melden, Bremen 
habe sich für W. Vietors, aber gegen meine Thesen erklärt. 

Ich habe das ziemlich gleichmütig hingenommen. Mir war fast 
zumute, als wären es gar nicht richtig meine Thesen. Ich hatte mittler- 
weile soviel dazu gelernt, daß ich, so sehr mir die Sache am Herzen 
lag, die zurzeit in ziemlicher Eile hingeworfenen Sätze selbst mit 
stark kritischem Auge besah und der äußeren Erscheinung dieser 
meiner Kinder gar nicht recht froh werden konnte. Wenn ich Ihnen 
nun heute eine „vermehrte und verbesserte Auflage“ vorsetze, so 
verschließe ich mich der Besorgnis nicht, daß man ein gutes Recht 
habe, diesem Vorgehen mit etwelchem Mißtrauen . zu begegnen, und 
ich muß das Meinige tun, um so gut wie möglich zu erklären, wie 
dies eigentlich zu verstehen ist. 

Ich habe nämlich inzwischen durch eine doppelte Rundfrage ein 
nicht unerhebliches Material zusammengebracht, das die Schwierigkeiten 
der von mir aufgeworfenen Fragen viel stärker hervortreten läßt, als 
ich vorher annahm. Einmal habe ich an fast alle Professoren der 
romanischen und englischen Philologie an den Universitäten Deutsch- 
lands, Österreichs, der Schweiz, wie auch an Gelehrte und Schulmänner 
in Frankreich, England, den Niederlanden, Skandinavien, bei denen 
ich auf Interesse für den Gegenstand hoffte, Fragebogen versandt. 
Und ein andermal habe ich die Direktoren der preußischen Seminare 
um Auskunft gebeten. Die Antworten darauf, die recht zahlreich 
waren, wenngleich auch mancher geschwiegen hat, von dem ich ein 
gewichtiges Wort erwartete, haben mir gezeigt, daß die augenblick- 
liche Dage äußerst verwickelt ist, und daß infolge der bedeutenden 
Unterschiede, die bestehen, auch die Meinungen und Wünsche ganz 
erheblich auseinandergehen. Deshalb scheint es mir nicht ratsam, 
meine Ausführungen so auf einen Punkt zuzuspitzen, wie in den ersten 
Thesen. Ich habe diese daher durch andere ersetzt, die ausführlicher 
sind und mir besser geeignet erscheinen, zu einem greifbaren Ergeb- 
nisse zu führen. 

Zunächst halte ich für erforderlich, in aller Kürze darzulegen, 
welche Bestimmungen augenblicklich gelten. Sie wollen verzeihen, 
wenn ich, obwohl Preuße (aber nur bedingungsweise, denn meine 
Mutter war aus der bayerischen Pfalz, mein Vater aus Nassau, und 
ich bin im Oldenburgischen geboren), mit Preußen anfange. 

Preußen also verlangt sechs Semester Studium, ein Examen, ein 
Seminar-, ein Probejahr. Bei den Reichslanden ist es ebenso, nur 
fehlt das Seminarjahr. Das gleiche gilt für Sachsen. 

Hessen und einige kleinere norddeutsche Staaten stehen Preußen 
ganz gleich. Österreich verlangt sieben Semester Studium; Baden, 
Bayern, Württemberg acht. Baden und Österreich haben eine Prüfung, 
Bayern eine nach mindestens sechs, eine zweite nach weiteren zwei 
Semestern, Württemberg eine nach acht, eine zweite nach einem prak- 
tischen Vorbereitungsjahr. Die Schweiz hat Fachstudium zugleich mit 
den Übungen des pädagogischen Seminars an der Universität. Unter 
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Umständen kann der „Doktor“ das Staatsexamen für obere Klassen 
ersetzen. 

In Österreich, Bayern, Württemberg ist der Nachweis des Besuchs 
bestimmter Kollegien erforderlich (in Österreich zum Teil durch Kollo- 
quien oder Prüfung, in Bayern und Württemberg durch Zeugnisse). 
Hier werden neben den Fachvorlesungen hauptsächlich philosophische, 
pädagogische Vorlesungen oder Seminarübungen verlangt (in Bayern 
noch Geschichte). Sonst bestehen solche Forderungen nicht. 

Österreich, Bayern und Württemberg sind also rigoroser. In 
Preußen heißt es: „Der Erlaß von Studienplänen bleibt Vorbehalten.“ 
„Hoffentlich hat dies noch gute Weile“ (sagt mit Münch Morsch, 
dem ich hier gefolgt bin, soweit nicht private Kenntnis und Mit- 
teilungen reichten). 

Geprüft wird außer in den eigentlichen Studienfächern des Kandi- 
daten in Preußen, Sachsen, Baden, Hessen, den Reichslanden u. s. w. 
noch in den allgemeinen Fächern, zu denen Religion, deutsche Lite- 
ratur, Philosophie, Pädagogik zählen (bei Baden und Hessen fehlt die 
Religion), ln Bayern und Württemberg wird die allgemeine Prüfung 
in Philosophie und Pädagogik im zweiten Examen mit erledigt. 
Württemberg prüft im zweiten Examen noch in Arithmetik, Planimetrie 
und elementarer Physik. Österreich verlangt deutsche Literatur, 
Philosophie und Pädagogik; die Prüfung hierin kann ein halb bis ein 
Jahr nach dem Staatsexamen gemacht werden. 

Genaueres Eingehen versage ich mir, soviel Lehrreiches hier noch 
zu erwähnen wäre. Das, worauf es zunächst ankommt, tritt so schon 
klar hervor: Durchgehends wird neben der Prüfung in den eigentlichen 
Studienfächern noch eine solche in allgemeinen Fächern verlangt, und 
zwar zum Teil gleich in dem ersten Examen, zum Teil später. Gegen 
diesen Modus richten sich meine beiden ersten Thesen, die im übrigen 
nur vorbereitender Natur sind, ohne die aber meine weiteren Aus- 
führungen der festen Unterlage entbehren müßten. Was ich eventuell 
als Ersatz für möglich und ratsam halte, sagt These 9. 

1. Ich glaube nicht, daß ich nötig habe, die Forderung eingehend 
zu begründen, daß für das Studium acht Semester mindestens fest- 
zusetzen seien, und daß diese Zeit dem Fachstudium Vorbehalten bleibe. 
Unter acht Semestern wird wohl schon lange niemand mehr fertig, 
lind es wäre sicherlich angebracht — schon im Interesse der Stu- 
dierenden, die sparsame Eltern haben — und solche dürften in unserem 
Fache nicht eben selten sein — , wenn auch die Bestimmungen der 
Behörde darüber keinen Zweifel ließen, daß mit sechs Semestern aus- 
zukommen ist. 

Dafür nun, daß diese acht Semester durchaus dem Fachstudium 
gewidmet sein sollten, kann ich, falls es als notwendig empfunden 
wird, Eideshelfer beibringen, deren Urteil schwerer ins Gewicht fallen 
dürfte, als das meinige. Zwar lehnen nicht alle Universitätslehrer, 
die mir geantwortet haben, ab, daß sich der Student auch mit Psycho- 
logie, Philosophie, Pädagogik befasse. Im Gegenteil, Psychologie 
erklären sie wohl ausnahmslos für notwendig, wenn überhaupt Sprach- 
studium mit dem richtigen Verständnis betrieben werden soll. Und 
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ich glaube, das ist evident. Auch sonstige philosophische Studien, 
selbst pädagogische, mögen gelten, wenn ihnen der Student spontanes 
Interesse entgegenbringt, wenn er sie treibt, weil ihn sein Herz dazu 
treibt. Allzu häufig wird dies nicht der Fall sein, schon deshalb, 
weil — und hier werden die Stimmen sehr laut — seine Zeit und 
seine Kraft mit seinen Fachstudien voll besetzt sind. Hierzu schreibt 
mir einer unserer namhaftesten Romanisten: „Die armen Neusprachler 
werden ja bereits über alle Möglichkeit überlastet, daß sie kaum noch 
atmen können.“ Und nach einem kleinen Seitenhieb auf unverständige 
Direktoren, die an ihren Lehrern -Mädchen für alles“ haben wollen, 
fragt er, was wohl geschähe, wenn nun auch noch mehr Pädagogik 
verlangt würde, und ahnt, es gäbe dann „natürlich wie immer bei 
lins theoretische Vorlesungen und Prüfungen“, was ja zum Teil schon 
stimmt. 

Münch urteilt: „Im allgemeinen hat bei den jungen Leuten das 
fachwissenschaftliche Interesse das Erzieherische seit lange in solchem 
Grade zurückgedrängt, daß eine ungünstige Nachwirkung davon für 
die ganze Amtszeit der meisten verbleibt . . . Wünschenswert ist dem- 
gegenüber, daß sie schon während der Studienzeit sich wenigstens 
bewußt werden, daß sie es dereinst mit menschlich-persönlichem Objekt 
und nicht bloß mit fachlichem Wissensstoff zu tun haben, und weil 
auch das in ersterer Hinsicht Erforderliche sich nicht etwa leichthin 
aus freier Hand erledigen läßt, sondern ein vielseitiges Denken und 
Verstehen erheischt. Doch mag während der Universitätszeit vielmehr 
Anregung genügen, ohne daß . . . Kenntnisse in irgendwelchem 
Umfang anzustreben wären. Einen breiten Umfang neben den breiten 
Ansprüchen, die nun einmal die fachwissenschaftliche Ausbildung bei 
uns stellt, kann jenes Gebiet ohnehin nicht einnehmen.“ 

2. Wenn nun auch die Ansichten nicht völlig übereinstimmen, 
indem von manchen Seiten ein Studium pädagogischer Disziplinen 
neben dem Fachstudium als angängig bezeichnet wird, so besteht doch 
ziemlich allgemein die Ansicht, daß ihm nur ein sehr bescheidener 
Raum zu vergönnen sei. Eine Stimme erklärt, das Studium der 
Pädagogik auf der Universität führe nur zur „Oberflächlichkeit und 
Zersplitterung“, während viele beobachtet haben, „daß die meisten 
Studenten für diese Fragen kein nennenswertes Interesse haben,“ 
was ein jüngerer Romanist bestätigt : „Meine Studiengenossen betrieben 
und betrachteten das Studium der Pädagogik auf der Universität als 
etwas Nebensächliches und als einen Luxus. Die pädagogische Examens- 
arbeit pflegte in wenigen Tagen an der Hand eines Lehrbuchs zu* 
sammengestoppelt zu werden. Solange einer nicht selbst lehrt und 
erzieht, hat er für pädagogische Fragen kaum Interesse und wenig 
Verständnis.“ Und wer es (das Studium der Pädagogik) nicht völlig 
verwirft — wesentlich im Hinblick auf den zukünftigen Beruf — , der 
will doch nichts von systematischem Betrieb und noch weniger von 
einem Examen darin wissen. 

Ganz wird zwar auch dieses nicht verworfen; mehrfach wird ohne 
weitere Kritik auf die gegenwärtige Praxis hingewiesen. Andere 
lehnen die ganze Prüfung mit Entschiedenheit ab: „Da die Kandidaten 
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schon mit Prüfungsfächern überhäuft sind und in der Regel in der 
Prüfung in der Geschichte der Pädagogik recht wenig wissen, würde 
ich gerne auf diese Prüfung verzichten.“ — „Die Prüfung in der 
Pädagogik, zumal in der Weise, wie sie häufig abgehalten wird, 
scheint mir geradezu — wenn ich mich eines starken Ausdrucks be- 
dienen darf — ein Unfug zu sein.“ — „Muh einer denn durchaus 
aus allem geprüft sein, was er jemals gelernt hat?“ — „27 Jahre 
habe ich im Staatsexamen Pädagogik examiniert und mich, wie ich 
glaube, hinlänglich davon überzeugt, daß das pädagogische Studium 
auf der Universität wertlos ist.“ 

Dem schließe ich mich an, und „wenn der Mantel fällt, muß auch 
der Herzog mit“. Ich lasse der Pädagogik die übrigen „allgemeinen 
Fächer“ folgen und erkläre das Hauptexamen für ein Fachexamen 
xar’ — Damit habe ich den festen Boden für das gelegt, was 

die Hauptsache meiner Ausführungen sein soll. Ich habe dem zu- 
künftigen Neuphilologen eine ausreichende Zeit für sein Fachstudium 
gesichert, wobei ihm nach Neigung und Vermögen die Pflege weiterer 
Interessen nicht nur gegönnt sei, sondern durchaus erwünscht ist. 

3. Ich verschone ihn aber mit aller Examiniererei außer dem Nach- 
weise tüchtiger Fachstudien und führe ihn — der einen Last ledig — 
nun der Vorbereitung zu seiner eigentlichen Tätigkeit zu: dem Lehren 
und Erziehen. Er soll jetzt lernen, das, was er vorher gelernt hat, 
in der richtigen Weise weiterzugeben. Ich lasse dahingestellt, ob 
dazu ein oder zwei Jahre Zeit empfehlenswerter sei. Wenn Preußen 
sich zu zwei Jahren entschlossen hat, so sagt mir das zwar zu, ich 
halte aber nicht für völlig sicher, daß dabei ein rein pädagogisches 
Interesse obgewaltet hat; ebenso wie zweifelhaft sein mag, ob die 
geringere Ausbildungszeit anderwärts gerade darauf zurückzuführen 
ist, daß man überzeugt war, man erhalte auch so wirklich tüchtige 
Lehrer. Eine bestimmte Zeit sollte aber nicht nur festgesetzt, 
sondern auch festgehalten werden. Dem ist leider oft nicht so. 
Einer der Seminardirektoren, die ich um Auskunft gebeten hatte, 
meldet mir: „Dem hiesigen Seminar hat in den letzten Jahren immer 
nur ein Kandidat dauernd angehört, nämlich derjenige, der zugleich 
eine Hilfslehrerstelle verwaltete; die übrigen Überwiesenen waren aus- 
wärts tätig, und zwar das ganze Jahr hindurch oder den größten Teil. 
Um so weniger kann von besonderen Einrichtungen berichtet werden.“ 
Demgegenüber klagen auch einzelne über zu viele Kandidaten, oder 
über zu einseitige Besetzung. Am stärksten und häufigsten ist eben 
die Klage über das Verschicken der Seminarkandidaten, sowie darüber, 
daß sie fast alle vollbeschäftigt seien. Folge sei, daß „die Seminar- 
einrichtung fast ganz auf dem Papier“ stehe. Erklären läßt sich ja 
dieser Mißstand aus der noch bestehenden Lehrernot, die selbst dahin 
geführt hat, daß — in Preußen und anderwärts, besonders in Öster- 
reich, wo es nach den mir gewordenen Mitteilungen recht schlimm 
stehen mag — vielfach schon Studenten als Lehrer verwendet werden ; 
gerechtfertigt ist aber ein solches Verfahren nicht. Es führt zur 
empfindlichsten Schädigung der Schulen und der jungen Lehrer, die 
so vor der Zeit in die Praxis geworfen werden. 
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4. Das Richtige ist, daß sie nach bestandenem Fachexamen in 
aller Ruhe und Stetigkeit in geeigneter Umgebung an geeigneter Stätte 
unter geeigneter Anleitung ihrer pädagogischen Ausbildung obliegen. 
Ich bin'ernstlich verwarnt worden wegen des Wortlauts meiner These 4. 
O weh, hieß es, was richten Sie an? J e der Direktor interessiert sich 
für pädagogische Fragen, jeder Fachlehrer beherrscht die Methodik! 
Da wird es Ihnen schlecht ergehen. — Nun, meine verehrten Damen 
und Herren, ich meine es gar nicht so schlimm. Ich bin ja auch 
gewissermaßen Direktor und Fachlehrer und interessiere mich für 
Pädagogik und Methodik; aber, aber — bis zu dem Beherrschen ist 
da für mich noch ein weiter Weg. Und wenn mir ein Direktor 
schreibt: „Der theoretische Teil der Ausbildung lag allein in den 
Händen des Direktors, der als , Nichtfachmann 4 natürlich manches 
unerledigt lassen mußte“, und wenn ein anderer meldet: „Ein neu- 
sprachlicher Berufsgenosse fehlt unserer Anstalt“, so sehen Sie, daß 
es immerhin Seminare geben kann, an denen wenigstens ein Neu- 
sprachler nicht auf seine Rechnung kommt. Das möchte ich durch 
These 4 beseitigen. 

4 — 5. Eine gute Übung ist es, wenn — worauf auch in den 
preußischen Bestimmungen hingewiesen wird — die Seminarkandidaten 
den Unterrichtsbetrieb an verschiedenen Anstalten von unten bis oben 
kennen lernen. Professor Reins Seminar in Jena hat seine besondere 
Übungsschule, die der Hauptsache nach aus drei Yolksschulklassen 
mit je zehn Schülern besteht. Zugleich gibt es dort aber auch ein 
Gymnasial-Seminar. Zwischen beiden Anstalten ist eine gewisse Ver- 
bindung hergestellt. Während aber Seminare mit Übungsschulen an 
Universitäten selten sind, bestehen solche der Regel nach in Preußen 
und auch anderwärts (soweit dort überhaupt solche Einrichtungen 
Vorkommen) in Verbindung mit höheren Schulen, zumeist Gymnasien, 
seltener Realgymnasien oder gar Oberrealschulen oder Realschulen. 
In jeder preußischen Provinz sind mehrere eingerichtet, jedesmal eines 
am Sitze des Provinzialschulkollegiums unter Leitung eines Schulrates 
und weitere in der Provinz unter Leitung von Direktoren. 

5. Nun scheint mir ratsam, daß man bei der Wahl des Sitzes in 
erster Linie solche Orte bestimmt, an denen Schulen verschiedener 
Art (Volks-, höhere und Sonderschulen) sich finden, oder von wo aus 
solche doch leicht erreichbar sind, und wo sich auch für die Seminar- 
kandidaten die Möglichkeit bietet, an Instituten und Laboratorien, die 
der Erforschung psychologischer und pädagogischer Probleme gewidmet 
sind, zu hören und zu arbeiten. Solche Institute gibt es z. B. in 
Leipzig, Berlin, Göttingen, Würzburg; auch in Bonn, Breslau, Frei- 
burg i. B. In Frankfurt wird eben eines eingerichtet. Österreich, 
Belgien, Holland, Frankreich, die Schweiz, vor allem aber die Vereinigten 
Staaten haben derartige Einrichtungen, die letzten in großer Zahl 
(über 50) und mit vielfach glänzenden Einrichtungen. 

Cui bono? hör’ ich fragen. Poeta nascitur, non fit. Mit 
großer Entschiedenheit lehnen auch einige Universitätslehrer diesen 
Gedanken ab, zumeist aus dem Gefühl heraus, hier solle nun wieder 
recht theoretisiert werden. Einer unserer ersten Romanisten, der auch 
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praktischer Lehrer gewesen ist, führt aus: „Wenn ich . . . ein brauch- 
barer Lehrer . . . gewesen bin, so verdanke ich das keineswegs irgend- 
welchen Vorlesungen über Pädagogik oder Übungen, an denen ich 
mich unter Leitung eines Theoretikers beteiligt hätte. Ich habe nie 
dergleichen genossen und würde ohne Zweifel im leichtesten Examen, 
das sich auf Pädagogik bezöge, durchfallen. Wenn ich über die Art 
und Weise des Verkehrs mit der Jugend und die Einrichtung des 
Unterrichts in fremden lebenden Sprachen zu gewissen Grundsätzen 
und zu einigem Erfolge durch deren Betätigung gelangt bin, so danke 
ich das wohl zumeist den Erfahrungen, die ich als Schüler ausge- 
zeichneter Lehrer und daneben auch einiger minderwertigen, und 
nachher als ein Lehrer gemacht habe, der reiflich überlegte, wie er 
die ihm gestellte Aufgabe am sichersten lösen könne, und der aus 
unzweifelhaften Fortschritten und deutlich erkennbarer Lernlust der 
Schüler, sowie auch aus Vergeblichkeit seiner Bemühungen und aus 
Mangel an Arbeitslust in den Klassen die richtigen Schlüsse zu ziehen 
sich angelegen sein ließ. Was man sich von besonderer theoretischer 
Anleitung zur Lehrtätigkeit, von darauf bezüglichen Prüfungen ver- 
sprechen könnte, darüber könnte ich nur reden wie der Blinde von 
der Farbe. Von vornherein halte ich davon wenig oder nichts und 
glaube, daß in dem Seminar- und Probejahr, die unsere Lehramts- 
kandidaten durchzumachen haben, hinlänglich Gelegenheit geboten sei, 
sie in die Praxis des Unterrichts einzuführen. Möchte diese Ein- 
führung nur auch jederzeit in die rechten Hände gelegt und Direktoren 
und ältere Fachlehrer recht eifrig bestrebt sein, den jüngeren Kollegen 
umsichtige und freundliche Wegweiser zu werden.“ Dieser letzte 
Wunsch, der etwas im Widerspruche mit dem vorhergehenden steht, 
scheint mir die Brücke zwischen den Anschauungen des verehrten 
Herrn Professors und den meinen zu sein. Schwieriger dürfte es mir 
werden, zu der Äußerung eines anderen unserer Romanisten die rechte 
Beziehung zu finden: „Die Fähigkeit, gut zu unterrichten, ist eine. 
Kunst, hat aber mit der Wissenschaft nichts zu tun. Man kann wohl 
gewisse technische Fertigkeiten und Kunstgriffe sich aneignen und die 
angeborene Anlage ansbilden; wer aber keine pädagogischen Anlagen 
besitzt, wird nie ein guter Lehrer werden.“ — Und doch kann ich 
auch hier dem Schlüsse beistimmen, nur mit dem Zusatze, daß auch 
den besten Anlagen ein wenig Theorie nebst Zubehör nicht schaden 
kann, während allerdings die beste Theorie, Unterweisung und Führung 
verloren ist, wenn jede pädagogische Anlage fehlt. Wer von uns 
Walter hat unterrichten hören, weiß, daß da eine pädagogische Be- 
gabung ersten Ranges sich betätigt. Walter selbst aber wird gewiß 
zugeben, daß er sich schon manchmal auch etwas mehr Theorie ge- 
wünscht hat. Was für ein Stümper aber wäre ich geworden, wenn 
ich nicht wenigstens den Versuch gemacht hätte, etwas Theorie in 
Praxis umzusetzen! Das Beispiel „einiger minderwertigen“ Lehrer 
hätte mir ja auch warnend vorgeschwebt; aber woher hätte ich das 
Positive nehmen sollen? Mir waren leider „vorzügliche“ Lehrer nicht 
besehieden. Ähnlich wird es wohl vielen von uns, die die goldene 
Mittelstraße wandeln, gehen, und wir wollen doch auch leben, und 
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unsere Schüler sollen etwas lernen. Es wird keinem schaden, wenn 
er über Dinge Bescheid weiß, wie sie z. B. Ebbinghaus über das 
Gedächtnis und andere (Wagner, Kemsies, Lobsiem, Griesbach 
u. s. w.) über Anstrengung und Ermüdung im Unterricht u. s. w. fest- 
gestellt haben, und wenn ihnen Gelegenheit geboten ist, die Unter- 
suchungsmethoden kennen zu lernen und auch einmal ihre Hand und 
ihren Geist an solchem Stoffe zu üben. Tun Theologen, Juristen, 
Mediziner nichts dergleichen? Ich wenigstens würde mich schönstens 
bedanken, falls mir ein Arm oder Bein sollte amputiert werden, 
wenn ich erführe, der betreffende Operateur habe zwar eine solche 
Operation noch nie vollzogen, sich auch während seines Studiums in 
der chirurgischen Klinik nicht betätigt, dagegen besitze er eine ganz 
vorzügliche Kenntnis der Schriften des Hippokrates und habe über 
Galen promoviert. Sie wohl auch? Allerdings tritt hier der Schaden 
alsbald handgreiflich hervor. Richten wir Herren Lehrer aber keinen 
an, wenn wir unsere Schüler falsch unterrichten und falsch behandeln, 
weil wir uns damit begnügt haben, die r reine“ Wissenschaft, die 
Fachwissenschaft zu treiben, als Lehrer aber Empiriker bleiben, von 
denen jeder wieder von vorne anfängt, auf Kosten der Jugend, die 
sich das doch auch merkt und uns früher und später heimzahlt. Des 
ist wahrlich Zeuge die üble Stimmung, die der Schule gegenüber in 
den weitesten Kreisen herrscht, und das laute Echo, das jeder Angriff 
auf sie findet.. Wir wollen also das eine tun, nämlich unsere Fach- 
wissenschaft gründlich studieren, und das andere nicht lassen, nämlich 
nachher auch dafür sorgen, daß wir tüchtige Lehrer und Erzieher 
werden, damit unsere Schüler und wir selber an unserer Tätigkeit 
Freude und Genuß haben. Wie sich ein hochgeschätzter Fachmann, 
den wir heute zu unserer Freude in unserer Mitte haben, Herr G.-R. 
von Sallwürk, die Einrichtung einer solchen Anstalt zur praktischen 
Berufsausbildung denkt, das hat er in einer kleinen Schrift dargelegt, 
die schon vor 16 Jahren erschienen ist: Das Staatsseminar für 
Pädagogik. Ich hätte Ihnen gerne daraus verschiedenes vorgeführt; 
allein meine Zeit ist knapp. Lesen Sie sie! Sie ist heute noch aktuell 
und tut hoffentlich auch noch ihre Wirkung. Auch Herr G.-R. Münch, 
der uns, wie schon so manchesmal, auch jetzt mit Rat und Tat zur 
Seite steht, hat sich wiederholt zu dieser Frage geäußert. Ihm liegt 
vor allem daran, daß sich der angehende Lehrer mit der Psyche seiner 
Zöglinge befasse, ln seiner Antwort an mich bedauert er zunächst, 
daß die deutschen und namentlich die preußischen Universitäten 
in diesem Punkte (in Bezug auf pädagogische Professoren u. ä.) 
hinter ausländischen zurückstehen, was bei der tiefgehenden Be- 
wegung auf psychologisch-pädagogischen Gebiet in der Gegenwart 
doppelt empfindlich ist, und fügt hinzu: „Die Verbindung der 

akademisch-theoretischen Ausbildung mit praktischen Schulunter- 
richtsversuchen wünsche ich nicht. Nicht die Unterrichtstechnik 
ist das richtige, sondern das Verständnis der jugendlichen Seelen- 
entwicklung.“ 

6. Von nun an begnüge ich mich mit kurzen Erläuterungen meiner 
„Thesen“. Die Forderung in Nr. 6 ist durch die Beobachtung herbei- 
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geführt, daß das Hospitieren während eines Vierteljahres, wie es die 
preußische Seminarordnung vorschreibt, nicht von Erfolg war: „ Bloßes 
Zuhören, so lange fortgesetzt, wirkt ermüdend und abspannend; auch 
fehlt die ruhige Fähigkeit zum Beobachten, wenn man nicht gleich- 
zeitig selbst unterrichtet.“ 

7. Die siebente These soll verhindern, daß allzu viel Geschichte 
der Pädagogik (wie ein Kollege schneidend sagt: „Geschichte der 
Irrt ümer auf diesem Gebiet“) und allzu viel Theorie getrieben werde. 
Mehrere Seminardirektoren haben mir ihre Pläne zugesandt, und ich 
bedauere lebhaft, nicht wenigstens einen davon genauer vorführen zu 
können. Er zeigt, in wie ungemein praktischer Ordnung die Sitzungen 
benutzt werden, um zunächst die Schule, der die Kandidaten zugewiesen 
sind, kennen zu lernen, wie sodann die verschiedenen Schularten, die 
Geschichte der verschiedenen Schulgattungen, die wuchtigsten Pädagogen 
der letzten Jahrhunderte, Schulgesundheitspflege, Einrichtung des 
Schulhauses und die Verwaltung der höheren Schulen behandelt 
w r erden. Dazwischen w r erden die Probelektionen der Kandidaten, die 
gebräuchlichsten Lehrbücher, Zeitschriften, die neueste pädagogische 
Literatur, Lektürestoffe besprochen. Nebenher gehen Hospitieren, 
eigener Unterricht, Probelektionen, und außerdem haben die Kandidaten 
schriftliche Ausarbeitungen, einschließlich der größeren Schlußarbeit, 
zu liefern. Auch Zeichnen fehlt nicht. Das alles ist ungemein praktisch, 
es fehlt aber „die Seele des Kindes“. 

Zu These 8 veranlaßt mich die Beobachtung, die mir von ver- 
schiedenen Seiten anvertraut wird, daß sich nicht selten, selbst bei 
Kandidaten mit Lehrbefähigung für die erste Stufe, recht empfindliche 
Schwächen zeigen. Da heißt, es: „Dürftige, zuweilen recht dürftige 
Aussprache,“ „mangelnde Kenntnis der Phonetik,“ „ungenügende Be- 
herrschung des Ausdrucks in der fremden Sprache,“ „eine gewisse 
Unsicherheit in der neueren Grammatik“ u. s. w\ Österreich ist trotz 
seiner acht Semester recht übel daran: „Zum Studium der neueren 
Sprachen werden nur Gymnasialabiturienten zugelassen. An den 
österreichischen Gymnasien sind aber weder Französisch noch Englisch 
obligatorische Unterrichtsfächer . . .“ So „beziehen eine große Anzahl 
von (sogenannten) Neuphilologen die Universität, ohne vom Franzö- 
sischen bezw. englischen eine Ahnung zu haben; diese Leute müssen 
ihre Studienzeit außerordentlich auszunutzen suchen; sie müssen sich 
oft erst die elementarsten Kenntnisse aneignen . . .“ 

Auf These 9 habe ich schon vorher hingew'iesen. So sehr ich 
überzeugt bin, daß das Studium auf der Universität Fachstudium und 
die Prüfung Fachprüfung sein soll, so sehr würde ich es beklagen, 
wenn nun der Neuphilologe als ein einseitiger Fachmann in die Schule 
träte. Allerdings wird er ja, wenn er sein Studium richtig betrieben 
hat, das fremde Volkstum mit studiert haben (vgl. u. a. mehrere der 
heutigen Vorträge, besonders den von Prof. Schneegans), und in 
richtiger Weise kann er das gar nicht, ohne es stets an dem Heimischen 
zu messen. Er wird auch, wenn anders ihm das Schicksal nur ein 
wenig wohl wollte und er ein bißchen Unternehmungsgeist besaß, ein, 
zwei Semester im Ausland studiert haben, wobei er wieder Gelegenheit 
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genug- hatte, sich über Heimisches klar zu werden. Allein so ganz 
dem Zufall überlassen sollte dies doch nicht bleiben, und so halte ich 
es für eine Hauptaufgabe der praktischen Vorbereitungszeit, daß der 
Kandidat Gelegenheit erhalte, sich nach allen Richtungen hin, die für 
das Schulleben Bedeutung haben — und deren sind viel mehr, als 
man so gewöhnlich denkt — ich nenne hier eben nur die Beziehungen 
zu und den Verkehr mit dem Elternhaus — , recht gründlich zu 
orientieren. 

10. Wenn dies aber geschehen ist, und wenn nach gründlicher 
Prüfung der Leistungen und der ganzen Art des jungen Kollegen in 
einem Berichte, der — wie einer meiner Gewährsmänner sagt — 
„keine bloße Formsache,“ sondern „absolut gerecht und aufrichtig und 
individuell aufgesetzt“ sein müßte, der Seminardirektor seine Be- 
fähigung anerkennt, so sollte die Vorgesetzte Behörde auch ohne eine 
weitere Prüfung zufrieden sein können. Wenngleich manche einem 
solchen zweiten Examen nicht abhold sind, wofür ja das Beispiel der 
anderen Fakultäten ohne weiteres herangezogen werden kann, so sind 
doch viele meiner Korrespondenten, ja die meisten dagegen. Be- 
sonders drastisch ein schon vorher von mir zitierter Romanist: „In 
China gibt’s ja noch mehr Examina wie bei uns; aber wir brauchen 
es doch nicht in allem nachzuahmen.“ 

11. Für das zweite (Probe-)Jahr scheint mir besonders der Auf- 
enthalt im Ausland, und zwar am besten in einer Stellung, die er- 
möglicht, auch das dortige Schulwesen etwas kennen zu lernen, von 
Wichtigkeit. Unsere bayerischen Kollegen bemühen sich eben darum, 
daß, wie zuerst ihren günstiger situierten klassischen Kollegen, dann 
den „Realisten“ (d. h. den Germanisten, Historikern, Geographen an 
Realanstalten) und neuerdings den Mathematikern, so auch ihnen 
Seminare, und zwar nach Lage der Verhältnisse Fachseminare, gewährt 
werden. Im Anschluß daran haben sie u. a. die Frage erwogen, ob 
mit solchen Seminaren sich auch Einrichtungen verbinden lassen, die 
der fachlichen Fortbildung dienen, ob Lektoren, assistants, zur 
Hilfe herangezogen werden können. Alle diese Sorgen wären mit. 
einem Schlage geschwunden, wenn das zweite praktische Jahr und der 
halbjährige Aufenthalt im Ausland allgemein verbindlich gemacht 
würden. 

12 — 14. Der junge Lehrer, der mit dieser Ausbildung in die 
Heimat zurückkehrt und sich dann noch eine Weile an einer Schule 


betätigt, wobei seine Stellung schon ein gewisses Maß der Selbständig- 
keit und Verantwortlichkeit tragen könnte und sollte, der nun in einem 
letzten Berichte von seinem Direktor der Behörde als erprobt und 
tüchtig empfohlen werden kann, der ist dann der Neuphilologe der 
Zukunft, der Mann, der seine Fachwissenschaft gründlich kennt und 
ihre Fortschritte mit verständnisvollem Interesse verfolgt, der seine 
Berufstätigkeit nicht als Routinier übt, nachdem er sich „gewisse 
technische Fertigkeiten und Kunstgriffe angeeignet“ hat, sondern der 
sich der hohen Aufgabe bewußt ist, zu wirken als Vermittler des 
Kulturlebens der drei höchst entwickelten Völker unserer Zeit; der 
weiß, was für ein kostbares Gut eine menschliche Seele ist, und daß 
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sich keine herrlichere Aufgabe denken läßt, als die Jugend zu erfüllen 
mit dem Sinn für alles Wahre, Gute, Schöne, 

„auf daß der Sieg des Edlen endlich komme 4 . 

(Lebhafter Beifall.) 

Vorsitzender: Die gespannte Aufmerksamkeit, mit der Sie dem 
Vortrage gefolgt sind, sowie der begeisterte Applaus, den Sie ge- 
spendet haben, beweisen Ihre Befriedigung zur Genüge; das könnte 
mich der Aufgabe überheben, noch etwas hinzuzufügen. Ich kann mir 
aber nicht versagen, auch von dieser Stelle aus Herrn Direktor Dörr 
für seinen höchst anregenden und mit so viel Humor gewürzten Vor- 
trag unseren Dank auszusprechen. Die ruhige, klare, übersichtliche 
Art der Behandlung der Materie wird sicher dazu beitragen, die 
brennende und wichtige Frage der Vorbildung der Lehrer ihrer Lösung 
näher zu bringen. 

(Es tritt eine Pause von 5 Minuten ein.) 

Prof. Martin übernimmt wieder den Vorsitz. 

Vorsitzender: Was die Diskussion aulangt, so wurde in der Delegiertenver- 
sammlung beschlossen, die Maximalrcdezeit auf 10 Minuten zu beschränken. Ich bitte 
die Herren, die sich zur Diskussion melden wollen, dies beim 1. Schriftführer zu be- 
sorgen. Es beginnt zunächst die Generaldiskussion über diese drei Vorträge zusammen, 
dann können wir noch zu einer Spezialdiskussion übergehen. 

Ich habe die Ehre, zunächst Herrn Geheimrat Münch das Wort zu erteilen. 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Münch: Ich finde es an sich sehr schön, daß wir 
die drei Vorträge ohne dazwischenliegende Diskussion haben hören können. Anderer- 
seits möchte ich mir allerdings nicht verhehlen, daß es schwer sein wird, in 10 Minuten 
auf drei inhaltreiche Vorträge einigermaßen erschöpfend einzugehen, und mir ist das 
offen gestanden schmerzlich, denn eine ganze Reihe von Punkten, die vorkamen, hat 
mich |>ersönlich nach meiner Stellung, meinen Studien, meinen schriftstellerischen und 
beruflichen Bestrebungen besonders berührt, und es täte mir leid, wenn ich diese Punkte 
unbesprochen lassen müßte, während wir freilich gar nicht daran denken können, alles 
Vorgetragene durchzusprechen. In dem Vortrag von Direktor Dorr z. B. kamen so 
viel konkrete Anregungen vor, daß sie Stoff genug böten, um nicht 5 Minuten, sondern 
5 Stunden oder mehr darüber zu reden. 

Wenn ich die Hauptpunkte berühren soll, so wird cs sich zunächst um die 
Studieneinrichtung der Studierenden der neueren Sprachen handeln, wie sie 
offiziell ist, und wie sie durch die Dozenten erwirkt und veranlaßt wird und wie sie 
von den Studierenden selbst verwirklicht wird. Da glaube ich doch, daß der Gedanke, 
Studienpläne aufzustellen, so übel nicht wäre, trotzdem Direktor Dörr mit Beziehung 
auf die ominöse Anmerkung in der preußischen Prüfungsordnung sagte: hoffentlich 
dauert es noch recht lange, bis die angekündigten Studienpläne erlassen werden. Alle 
am Ende ihrer Studienzeit stehenden jungen Männer, die man spricht, sagen : Heute 
sehen wir ein, wie man hätte studieren müssen. Die jungen Studenten folgen ja dem 
bekannten hammelartigen Zug der Menschennatur. (Heiterkeit.) Ich habe mir gründ- 
lich Mühe gegeben, für eine selbständigere, besonnenere, planvollere Anlage des Studiums 
zu wirken in Privatgesprächen, in öffentlichen Vorträgen, Vorlesungen, Schriften u. s. w., 
al>er ich habe im ganzen noch außerordentlich wenig Erfolg gewahrt. Ich meine ja 
nicht, daß Studienpläne zu Vorschriften werden sollen, sondern nur eine gewisse 
Direktive sollen sie geben, welchen Gang der Studierende einhalten möge; das kann 
ich mir sehr gut als nützlich denken. Ich habe die vor einer Reihe von Jahren in 
Angriff genommene Sache damals nicht bestimmt weiter verfolgt, weil ich allerdings 
bei vielen akademischen Dozenten auf einen mitunter überraschenden Widerstand 
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stieß. (Prof. Wendt: Hört, hört!) Wenn ich aber noch länger am Leben bleibe, 
kommen die Pläne am Ende doch! (Heiterkeit!) 

Da ich gerade von den Dozenten spreche, so kann ich hieran anschliessen : ich 
habe im vorigen Jahre, wie schon anderswo erwähnt wurde, einen Aufsatz über die 
Einrichtung des neusprachlichen Studiums veröffentlicht, der nun auch als selbständige 
Broschüre vorliegt, und habe die Freude gehabt, daß mir die Dozenten, denen ich ihn 
schickte — natürlich waren es nicht alle, aber doch fast alle mir irgendwie persönlich 
bekannten — im ganzen lebhaft zugestimmt haben. Wir wären also in der Theorie 
oder im Wollen ziemlich einig, aber offenbar ist die Ausführung noch außerordentlich 
verschieden, und es wäre sehr wünschenswert, wenn an Stelle der gegenwärtigen Debatte 
in dieser großen Versammlung einmal eine Konferenz der akademischen Fachdozenten 
von den deutschen Universitäten stattfände, um sich gegenseitig in aller Ruhe und 
Gründlichkeit über die Probleme und ihre Lösung zu orientieren. Dergleichen können 
wir füglich nicht alle, wie wir hier zusammen sind, mit Erfolg unternehmen. 

Erstaunlich ist ja der Eifer, mit dem die Studenten in ihr Fachstudium hinein- 
gehen. Sie belegen unendlich viel zu gleicher Zeit, ohne daß sie es durchhören könnten. 
Und was die Übungen betrifft, so ist es ein Mißstand, daß unsere jungen Leute sich 
so ungern vor andern vorwagen ; sie wollen nicht aus sich heraus gehen; im Colloquium 
ist man ja überhaupt in Deutschland ziemlich schwerfällig. Man bedenke, daß die 
jungen Leute in 3, 4 oder mehr Jahren sich ganz dessen entwöhnt haben, mündlich 
rasch und zusammenhängend Rede stehen zu müssen. Kurz: nach vielen Seiten tun 
sich Mängel und Unvollkommenheiten kund, und es wäre meines Erachtens wirklich 
erwünscht, wenn eine besondere Konferenz jener Art erwartet werden dürfte; das bleibt 
meine Hoffnung für die Zukunft. 

Ich will nicht mit in den Spott meines guten alten Bekannten Dörr über das 
Land Preußen verfallen. Auch ich bin nur, wie Direktor Dörr, gewissermaßen zufällig 
Preuße, aber ich muß sagen: die Vorstellung, die man in einem großen Teile Deutsch- 
lands hegt und nährt, daß in Preußen die Zentralisierung zu stark sei und die Per- 
sönlichkeit unterdrückt werde, ist absolut unzutreffend. Ich l>ekleide keine Stellung in 
unserm Kultusministerium, ich kann objektiv sprechen: in dem genannten preußischen 
Ministerium herrscht gegenwärtig die größte Weitherzigkeit, die man sich wünschen kann. 

Es muß übrigens, um auf die Studienfrage zurückzukommen, neben der eigent- 
lich wissenschaftlichen und der technischen (Fertigkeits-) Ausbildung (die man beide 
meist gegenüberstellt) noch eine andere Linie der Bildung ernstlich verfolgt werden: es 
ist das gewissermaßen eine mehr künstlerische, die persönliche Durchbildung des Ein- 
zelnen, wie sie sich z. B. in der Fähigkeit zeigt, in der fremden Sprache ein Gedicht 
als solches unmittelbar aufzufassen, zu empfinden und wirkungsvoll wiederzugeben. Es 
ist das etwas rein Seelisches, aber auch diese Ausbildung erfordert reichliche Übungen. 
Diese Fähigkeit muß zu der wissenschaftlichen und der elementar-technischen hinzukommen; 
sie gerade fehlt am allerhäufigsteu. Von den Prüflingen, die ich zu vielen Hunderten 
kennen gelernt habe, konnte selten einer ein fremdes Gedicht prima vista völlig be- 
friedigend lesen und auffassen, was doch jedenfalls als Symptom für die Art des Studieu- 
betriebs ins Gewicht fällt. 

Was dann die Formulierung der Forderungen in der preußischen Prüfungs- 
ordnung betrifft, so muß ich gestehen (ich hatte damals, im Dezember 18Ü7, die 
Ehre, zuweilen in der Zent.ralinstanz ein wenig mitarbeiten zu dürfen) : diese Formu- 
lierung habe ich meinerseits im wesentlichen hineingebracht, und ich würde sie auch 
jetzt genau so aufrecht erhalten. An dem Wortlaut des Reglements liegt es nicht, 
wenn schlecht examiniert wird, und übrigens steht die Klage von Prof. Sieper: „der 
mechanische Betrieb muß aufhören !“ für mich ganz in der Luft. Ist mechanisches 
Examinieren wirklich notwendig und besteht es überall? Keineswegs. Ein prüfende;* 
Dozent, der selbst geistig auf der rechten Höhe steht, wird doch nicht einfach ge- 
dächtnismäßiges, trockenes Wissen verlangen! Ich habe, wie gesagt, Hunderte von 
Prüfungen mitgemacht, und habe nicht gefunden, daß die Prüflinge wegen mangelnden 
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Gedächtnisstoffs durchzufallen pflegen; wegen Urteilslosigkeit vor allem fällt man durch; 
andere Fälle sind meines Erachtens bedauerliche Ausnahmen. Das gute Examinieren 
ist allerdings viel schwerer als man denkt, es ist sogar gewissermaßen schwerer als das 
Examiuiertwerden. (Heiterkeit und Zustimmung!) Eigentlich bezweckt übrigens schon 
die Formulierung der Prüfungsordnung ihrerseits, den jungen Leuten Richtlinien für 
die Einrichtung ihres Studiums zu geben; sie werden dort ausdrücklich darauf hinge- 
wieseu, daß sie auf verschiedenen Bahnen des Wissens und Könnens zugleich sich zu 
bewegen haben. 

Habe ich die Handhabung der Prüfungsordnung soeben schon berührt, so muß 
ich doch noch ciumal ausdrücklich sagen: ich kann es nicht unwidersprochen lassen* 
wenn in Vortrag und These zuiu Ausdruck kommt: das bis jetzt übliche Examinieren 
muß aufhören. Es mag bei manchen Personen die Mängel des Trockenen oder 
Mechanischen haben, aber ich muß der Annahme durchaus widersprechen, daß das die 
Regel oder die notwendige Folge der Prüfungsordnung sei, und besonders in dem so- 
gefürchteten Land Preußen. 

Vorsitzender (unterbrechend): Es sind bis jetzt 11 Minuten verstrichen, aber 
ich glaube, die Versammlung ist gern damit einverstanden, daß der Herr Geheimrat 
weiterspricht. (Lebhafte Zustimmung!) 

Geheimrat Münch (fortfahrend): Was die bei uns neben der Fachprüfung be- 
stehende „allgemeine Prüfung“ betrifft, so wird diese allerdings leider von manchen 
Mitgliedern der Prüfungskommissionen so behandelt, als ob es lauter einzelnen wissen- 
schaftlichen Fächern gelte. Die Idee der Einrichtung ist das aber nicht; die Idee ist, 
daß in diesem Teil die Gesamtprüfung festgestellt werden soll, welches Maß allgemeiner 
Bildung der Kandidat hat. Ich selbst prüfe oft einige dieser Gebiete zusammen, und 
gehe da grundsätzlich auf dasjenige ein, was der Kandidat getrieben hat. So kann die 
Prüfung im Deutschen sich beispielsweise um die Beurteilung des Jörn Uhl drehen, 
damit eben überhaupt das Verständnis und Urteil des jungen Männer zutage kommt, 
oder ich lasse die Prüfung im Deutschen oder der Religion in die Pädagogik hinüber- 
spielen. Das ist auch, wie ich weiß, die Auffassung unseres Ministeriums; so wünscht 
man es. Manche machen allerdings, wie gesagt, leider eine Prüfung nach Fächern 
daraus. Und cs kann dann so kommen, daß gewissermaßen ein Professor als Blutegel 
nach dem andern an den Prüfling gesetzt scheint, um den Armen auszusaugen. Immer- 
hin wird auch über die rechte Ausführung dieses Teils der Prüfung sich noch dis- 
kutieren lassen, und es wäre gut, wenn es geschähe. 

Was die pädagogischen Lehrstühle betrifft, so fassen die Herren Redner 
oder Theseusteller mich da im Innersten an. Seit 9 Jahren suche ich zu verwirk- 
lichen, was nach meinem Gefühl für den Inhaber eines solchen Lehrstuhls das Richtige 
ist: die Verbindung zwischen persönlicher Anregung und der Übermittlung gewisser 
Grundbegriffe, der Einführung in gewisse Probleme. Ich glaube nicht, daß man ein 
wertvolles Programm hier so aus der Ferne in einer allgemeinen Versammlung durch 
Thesen und Paragraphen aufstellen könnte. Die Aufgabe ist doch eine wesentlich 
persönliche. Sicher könnte mau zu einzelnen Punkten von Dörrs Ausführungen alsbald 
auch ganz andere Gesichtspunkte beibringen; ich will nicht sagen, daß ich im ganzen 
widerspreche, aber die Sache ist doch viel komplizierter, als mau wohl denkt, und das 
Thema können wir nicht in Bausch und Bogen abhandeln. Ich würde vorschlagen, 
auch diesen Gegenstand auf die Tagesordnung der nächsten Versammlung zu setzen, 
und zwar in Form speziellerer Themata. 

Nun möchte ich auch noch kurz zurückkommen auf den Vorschlag von Prof. 
Borbein, der heute wieder aufgelebt ist. Sein Vortrag ist mir seiner Zeit sympathisch 
gewesen, wie mir der Ernst des Mannes überhaupt sympathisch ist. Aber ich bin nicht 
endgültig der Ansicht, daß man die beiden Fächer, das Französische und das Englische, 
durchaus so trennen solle. Ich denke so; eigentlich wissenschaftliche und persönliche 
Ausbildung nebst dauernd zu bewahrender voller Lehrtätigkeit für eine der beiden 
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Sprachen ; aber psychologisch liegt es doch noch nahe genug, daß man zu einer lebenden 
Sprache statt irgendeines sonstigen Studiengebiets eine andere lebende Sprache hinzu- 
nimmt. Die innere persönliche Disposition für eine solche Verbindung, also Französisch 
und Englisch, ist doch naturgemäß viel wahrscheinlicher als z. B. für die Verbindung 
von Französisch und Lateinisch, trotz der Berührung des einen Objekts mit dem andern. 
Wenn ich in meinen früheren Amtsstellungen einmal einen Fachmann kennen lernte, 
der das Französische ausgezeichnet beherrschte und lehrte, und dann zu demselben ins 
Englische kam, so zeigte sich regelmäßig, daß er in dieser Sprache ähnlich tüchtig war 
und umgekehrt: der Stümper im Französischen pflegte auch ein Stümper im Englischen 
zu sein. Die Brücke von Frankreich nach England ist in diesem psychologischen Sinne 
nicht so schwer zu beschreiten. (Sehr richtig!) Ich möchte also die Aufstellung der 
einen lebenden Sprache als der rechten Norm nicht durchaus begünstigen, nicht 
zur bestimmten Regel machen; Freiheit der persönlichen Entschließung bleibt hier 
wünschenswert. 

Zwar hätte ich — ich gestehe es — noch vielmehr auf dem Herzen, aber nun 
muß ich doch abbrechen. (Anhaltender Beifall!) 

Vorsitzender: Ich gestatte mir, dem Herrn Geheim rat für seine höchst inter- 
essanten Ausführungen, sowie für seine sehr beachtenswerten Anregungen betreffs der 
Themen für die nächste Tagung den herzlichsten Dank auszusprechen. 

Prof. Dr. Stengel: Es liegt mir fern, in diesen Fragen ein abschließendes Ur- 
teil abzugeben und dabei in die Praxis überzugreifen, wenn ich auch nicht umhin 
kann zu sagen, daß der theoretische Unterricht auf der Universität, wie das schon von 
Herrn Gcheimrat Münch angedeutet worden ist, wohl nicht den Vorwurf verdient, der 
ihm in dem heutigen ersten Nachmittagsvortrage gemacht worden ist. Es gibt, wie 
unter den Lehrern au den Mittelschulen, auch unter den Lehrern der Universitäten 
solche, die es können, und andere, die es nicht können. (Heiterkeit.) 

Im großen und ganzen aber sollte derjenige, der eine Wissenschaft bis zu einem 
gewissen Grade, immer nur cum grano salis, beherrscht, doch auch eine gewisse Per- 
sönlichkeit darstellen und bis zu einem gewissen Grade auch das Geschick besitzen, 
vorbildlich den Studierenden den Stoff so darzulegen, wie er wünscht, daß sie ihn mit 
einer gewissen Umbildung daun später den Schülern vorzutragen haben. Das gilt nicht 
nur für die Vorlesungen, sondern selbstverständlich noch weit mehr für die Uebungen. 
Wenn diese der Leiter allerdings so „vorbereitet“, daß er einen Betreffenden ganz be- 
stimmt ernennt, der eine halbe Stunde seinen Vortrag halten muß, und daß nach einer 
halben Stunde der Korreferent, der die Sache vielleicht noch ungeschickter vorbringt, 
zum Wort kommt, und wenn schließlich, kurz vor dem Schluß der Stunde der Leiter 
noch einige kritische Bemerkungen hinzufügt, in denen er die oder jene kleine Un- 
korrektheit herauspickt, so würde ich das für eine „Musterstunde“ halten, wie sie 
nicht sein soll; eine solche „Übung“ wird dem betr. Pädagogen wohl kaum be- 
sonderen Respekt verschaffen. Der Schüler soll aber vor jedem seiner Lohrer den 
Respekt bekommen, daß er denkt: der Mann versteht es, dann darf der Lehrer auch 
den Mut haben, zu sagen : über diese Frage bin ich im Augenblick nicht orientiert. 

Einen Vorwurf, der unseren Studierenden gemacht worden ist, kann ich auch 
nicht auf ihnen sitzen lassen: daß sie nämlich für Seminarübungeu, in denen sie 
zur Selbsttätigkeit herangezogen werden, kein rechtes Interesse an den Tag legten. 
Nein, m. H. H. : bei nichts sind die Studenten eifriger als bei den Seminarübungen, 
wenigstens soweit meine Erfahrung reicht; ich habe das aber auch schon von anderen 
Seiten gehört. Wenn die Übungen so gemacht werden, wie ich es vorhin andeutete, 
dann ist es allerdings so, dass man lieber verschwindet, und man hat dann ein Recht 
dazu. Aber ich glaube, man kann mit Fug und Recht sagen: gerade die seminaristischen 
Uebungen, wie sie heute an der Mehrzahl der Universitäten gehalten werden, leiten den 
jungen Mann zum selbständigen Denken, zum selbständigen Arbeiten an; sie zwingen 
ihn dazu. Und wenn der Leiter ein klein wenig Boshaftigkeit besitzt, um den Be- 
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treffenden hie und da einmal hereiuzulegen, wenn er ihm namentlich abgewöhnt, daß 
er zu leicht in verba magistri schwört, so ist das sehr nützlich, und das lassen sich 
die jungen Leute auch sehr gern gefallen. Man sagt einem, der so recht hereingefallen 
ist zum Tröste, den anderen wird es bei der nächsten Gelegenheit auch so gehen. Das 
hilft über alles hinweg. Man muß dabei natürlich den nötigen Humor entwickeln. 

Aber ich möchte noch auf einen Punkt wenigstens hinweisen. Das ist: bei 
allen diesen Fragen, die hier vorgetragen werden, wird die historische Ent- 
wicklung unseres Faches außer acht gelassen; wir sind eine junge Wissenschaft 
und Rom ist nicht an einem Tage erbaut worden. Wir müssen auch für die Zukunft 
noch etwas übrig lassen. Wie wir unsererseits etwas gelernt haben im Laufe der Jahre, 
wo wir tätig gewesen sind, so wird es ja wohl in den späteren Generationen auch 
gehen. Immerhin ist das, was in der neueren Philologie in den paar Dezennien, seit 
sie überhaupt am Leben ist, geleistet worden ist, doch schon etwas ganz Erkleckliches. 
Ich könnte Ihnen ein lebendiges Beispiel von einem unglückseligen Dozenten vor 
Augen führen, der 7 Jahre lang auf der Universität Professor der abendländischen 
Sprachen und Literaturen gewesen ist und der, um endlich einmal das Englische los 
zu werden, sogar mit dem schlimmsten Mittel gewirtschaftet hat, mit dem Streik. 
(Heiterkeit.) 

So geht es ja manchmal. Man muß eben mit allen Mitteln arbeiten, und wenn 
es auf die eine Weise nicht geht, geht es auf die andere. Dem Betreffenden der es 
tut, dem wird es zunächst nicht gedankt, aber die künftigen Generationen haben den 
Nutzen davon. Und darum möchte ich sagen: ein klein bißchen Geduld mit 
unserer Generation! Alles auf einmal läßt sich nicht machen. Die Arbeitskraft 
des einzelnen reicht auch nicht zu. Man schimpft etwas viel über das gute Alt- 
französich und gute Proven<;alisch und über alles das, womit wir die jungen Leute 
etwa „füttern“. Ja, das ist ein notwendiges Durchgangsstadium gewesen. Es ließ sich 
einmal nicht anders aufäugen. Man konnte nicht von vorueherein eine Wissenschaft 
aufbauen von der neuen Zeit nach der alten hinauf, so lange mau das alte noch nicht 
kannte. Es war nötig. Dass es nicht in alle Zeit wichtig ist, das beweist die junge 
Generation der Dozenten, wie sie jetzt auftritt, und das Bestreben derjenigen, die 
gerade ihren Schwerpunkt in den mittelalterlichen Studien gefunden haben, auch die 
neueren Perioden in derselben gründlichen wissenschaftlichen Weise betrieben zu sehen. 
Dieses Bestreben ist übrigens immer vorhanden gewesen, es hat nur keine rechte Gegen- 
liebe gefunden. Und woran hat es gefehlt? Hauptsächlich au den Persönlichkeiten. 
Es kommt nicht darauf an, daß mit einem Schlage etwa seitens der Regierung wieder 
so und so viele Professuren errichtet werden, sondern daß sich zunächst die Persönlich- 
keiten finden, die geeignet sind, diese Professuren wirklich auszufüllen und im rechten 
Sinne zu handhaben. Und dann kommt es darauf an, dass für diese Professuren auch 
die nötigen Hilfsmittel geschaffen werden. Schauen Sie sich einmal auf unseren Uni- 
versitätsbibliotheken um, wie es da mit der neueren Literatur aussieht, und fragen 
Sie einmal unsere Direktoren von den Universitätsbibliotheken, ob sie in der Lage 
sind, dem abzuhelfen. Da kommen wir immer wieder auf alle möglichen Schwierig- 
keiten. Darum ein klein wenig Geduld! Es ist schön, wenn man vorwärts 
stürmt, aber Sie können mir es nicht verdenken, wenn ich einmal sage: Halt, stopp! 
so schnell geht es nicht, wir kommen nicht mehr nach! 

Prof. Dr. Glauser-Wien : Was die Ausbildung der Neuphilologen in Öster- 
reich betrifft — ich weiß nicht, von welchem Gewährsmann Herr Direktor Dörr 
seine diesbez. Angaben hat — so möchte ich zur Richtigstellung dessen, was vorhin 
gesagt wurde, bemerken, daß seitens des Ministeriums und auch der Landesschulräte 
nichts versäumt und auch kein Opfer gescheut wird, um dem Mangel an Kandidaten 
abzuhelfen und auch für die Weiterbildung derselben zu sorgen. Ich führe folgendes 
au: 1. es werden 8 Semester verlangt; 2. es wird bei den jetzigen Prüfungen nur 
Französisch und Deutsch verlangt; die Kandidaten sind nicht gezwungen, die Prüfung 
in diesen zwei Fächern auf einmal abzulegen, sondern es ist ein Jahr Zwischenraum 


Digitized by Google 


73 


t 


gestattet; es wird also zusammengenommen Englisch und Deutsch oder Französisch 
und Deutsch, aber nicht Französisch und Englisch und Deutsch, wie es früher der 
Fall war; 3. auch die Realschüler werden zu diesen Prüfungen au der Universität zu- 
gelassen. 

Diesen Winter wurde ich mit der Abhaltung eines Fortbildungskurses betraut. 
Dabei habe ich an 4 Kandidaten — 3 waren an Realschulen ausgcbildet und nur 
einer war Gymnasiast — gesehen, daß sie recht schöne Fortschritte gemacht haben. 
Außerdem besteht das größte Interesse für Behandlung der pädagogischen Fragen. 

Prof. Dr. Wendt-Hamburg: 189G haben wir auf dem Hamburger Neuphilo- 
logentag unter dem Vorsitz des Herrn Geheimrats Miiuch alle diese Fragen zum ersten 
Male angeschnitten, die jetzt in Form verschiedener Thesen gedruckt vor uns liegen. 
Da ich einmal bei Reminiszenzen bin, möchte ich daran erinnern, daß Herr Prof. 
Stengel in derselben geschickten Weise wie heute das Thema behandelt hat und uns 
„Geduld“ zugerufen hat. Ja, sagte er z. B. in seiner kaustischen Weise, als von meiner 
Seite auf diesen Zweck der Universitätsbildung hingewiesen wurde: Melden Sie sich 
doch für so einen Posten, tragen Sie Realien für französische und englische Literatur- 
geschichte vor! Damals habe ich noch ganz aufmerksam zugehört und im Bewußtsein 
meiner Jugend und meiner mangelhaften Erfahrung geschwiegen. Heute bezeichne 
ich aller diese Rede des Herrn Prof. Stengel als eine kleine Art der Flaumacherei 
(Heiterkeit), und ich bin umsomehr dazu berechtigt, als wir von seiten der Universität, 
von seiten der reinen Wissenschaft durch die Ausführungen der Herren Professoren 
Schneegans und Sieper darüber belehrt worden sind, daß das, was wir damals ver- 
langt haben, ein Bedürfnis ist, das auch von der Hochschule empfunden wird, und ich 
freue mich, daß Herr Prof. Stengel mit seinem Mahnen zur Geduld und t mit seiner 
kleinen Flaumacherei unter seinen eigenen Kollegen doch recht wenig Gegenliebe findet. 
Ich benutze die Gelegenheit, um zu konstatieren, daß eine von den praktischen Schul- 
männern längst erhobene Forderung jetzt von seiten der Universität mit großer Ein- 
mütigkeit als berechtigt anerkannt worden ist. 

Verlangen wir denn, daß all den Vertretern der auglistischen und romanistischen 
Wissenschaft auch die Vorschläge gelten sollen, die in einem weiten Fernblick uns 
von den Herren Professoren Schneegans und Sieper vorgeführt worden sind? Das kann 
man von keinem Philologen verlangen. Die Philologen, wie sie jetzt sind, sind einmal 
dafür angestellt, die historische Betrachtung der Sprache mit den jungen Studenten zu 
treiben. Aber, m. H. H. vou der Universität, betrachten Sie doch Ihre Aufgabe nicht 
bloß von diesem einfachen Gesichtswinkel aus, vergessen Sie nicht, daß Sic Führer der 
jungen Studenten sind, und daß diese Führung sich nicht nur auf die historische 
Sprachforschung bezieht, sondern auf dieses gewaltige Kulturleben, das von den beiden 
Herren in glänzenden Farben geschildert worden ist; wenn Sie das nicht leisten 
können, trotzdem aber eine Art Vademecum abgeben sollen für die Studenten, dann 
ziehen sie doch die anderen Fakultäten heran und lassen Sie die Studenten bei einem 
Kollegen über englische Geschichte, englische Kunst u. s. w. hören. (Zuruf: Gibt 
es nicht!) 

Das ist ein Irrtum. An einer größeren Universität haben Sie Vertreter der 
Fächer, wo ein Student der neueren Sprachen sich bei anderen Fakultäten die nötigen 
Kenntnisse aneignen könnte. 

M. H. H. ! Es scheint mir aber auch eine Hauptforderung zu sein, daß in den 
Seminarien an der Universität berechtigten Wünschen entsprochen werden soll; denn 
im Seminar ist die Brücke geschlagen zu einem persönlichen Verkehr mit den jungen 
Leuten, und ich sage meinen Studenten: Wenn Ihr zur Universität geht, geht zu dem 
und dem Professor, laßt Euch von dem beraten! Darin haben die Herren recht: die 
jungen Leute müssen alle ins Seminar eintreten; die Ausbildung muß konzentriert 
sein in der seminaristischen Tätigkeit. Und ich kann eine reiche Erfahrung für mich 
in Anspruch nehmen, wenn ich Sie dringend bitte : Leiten Sie ihr Interesse nicht bloß 
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auf die rein sprachlichen, sondern auch auf die kulturellen Seiten des neuphilologischen 
Studiums, die ebenso wichtig sind. 

Was die Teilung der beiden Fächer angeht, so hat Herr Geheimrat 
Mönch recht — falls ich ihn richtig verstanden habe — , daß es in der Praxis darauf 
hinaus gehen wird, daß man in der Prüfung das eine der beiden Fächer besonders 
betonen wird ; eine vollständige Teilung in dem Sinne, wie Borbein sie wollte, halte 
ich aber für unausführbar. Ich möchte sie auch aus anderem Gesichtspunkte nicht 
wünschen, denn sie wäre eine große Gefahr für die Dozenten. Wenn sie sehen: es 
kommt ein Student, der vorwiegend Anglistik studieren will, dann, fürchte ich, werden 
sic in demselben Sinne daraus einseitig ausgebildete wissenschaftliche Anglisten machen, 
wie sie vorher Romanisten und Anglisten zugleich daraus gemacht haben. Damit 
kämen wir aus dem Regen in die Traufe. 

M. H. H.! Ich schließe. Wir aus der Schule freuen uns über diese Darlegungen 
der Universitätsprofessoren. Wir leiden darunter, wenn Sie uns junge Leute schicken, 
die von einer französischen oder englischen Kultur keine Ahnung haben. (Lebhaftes 
Bravo !) 

Magnifizenz Prof. Var nhagen- Erlangen: Ich möchte nur etwas richtig stellen. 
Es ist gesagt worden die Romanisten und Anglisten hätten den Auftrag, bloß Sprach- 
geschichte zu lesen. Das ist einfach unrichtig. Der Auftrag lautet auf englische und 
romanische Philologie; diese umfaßt aber Sprachgeschichte und Literaturgeschichte. 
Dieser Lehrauftrag steht nicht nur auf dem Papier, sondern es wird, wie die Uni- 
versitätspläue zeigeu, gerade im letzten Jahrzehnt in immer zunehmendem Maße auch 
über Literaturgeschichte gelesen. 

Prof. Stengel: Die freundlichen Worte von Herrn Prof. Wendt haben mich doch 
in der Tat etwas gekränkt. Ich habe lediglich gesagt, man soll ein klein wenig Geduld 
haben und solle nicht von einem alles verlangen. Ich habe selber konstatiert, daß die 
jüngere Generation ja schon wesentlich diesen Forderungen entgegeukommt, aber man 
kann das alles von der älteren nicht verlangen. Bei den Seminarübungen freilich muß die 
Sachinterpretation wachsen, das gebe ich zu, aber das kann nur nach und nach ge- 
schehen. Wir wissen ganz genau, welche Kulturelemente auch iu der mittelalterlichen 
Literatur stecken, und wer sich in der Dissertationsliteratur umsieht, wird merken, 
daß darin das allgemeine Kulturleben neuerdings eine große Rolle spielt. 

Diese Forderungen sind absolut nicht neu. Wir verlangen das als Ideal schon 
längst, aber wir haben uns mit Absicht beschränkt und mußten es tun, weil vorläufig 
noch nichts da war; denn wer alles auf einmal machen will, der erreicht nichts. (Bravo!) 

Direktor Dörr- Frankfurt: Verzeihen die Herren, wenn ich nur ein paar Worte 
sage mit Bezug auf das, was Herr Prof. Glauscr erwähnte und auf das was Herr 
Geheimrat Münch bemerkt hat 

Meine Informationen über Österreich stammen aus der allerletzten Zeit und 
sind mir von Uuiversitätsprofessoren, ich glaube an sämtlichen Universitäten der 
Monarchie, zugegangen: der letzte Brief ist erst vorgestern in meine Hände gelangt. 
Ich bin aber trotzdem bereitwillig geneigt zuzugeben, daß bessere Verhältnisse anderswo 
existieren können als da, wo die Herren sich besonders beklagt haben. Die Klagen 
waren nicht überall gleichlautend, und ich habe nichts weiter gesagt, als was vorhin 
bestätigt wurde. Die jungen Leute kommen zum Teil ohne Kenntnis des Französischen 
und Englischen ins Studium hinein und müssen sehr früh wieder unterrichten, weil 
Mangel an Lehrern vorhanden ist. 

Wenn Herr Geheimrat Münch die allgemeine Prüfung in solch fesselnder 
Weise vornimmt, so hätte ich gewünscht, ich hätte so auch geprüft werden können, 
oder mein jüngerer Bruder, der eine Stunde lang über die diokletianischen Christenver- 
folgungen examiniert worden ist. Das ist nicht in Preußen gewesen, gegen das ich 
durchaus nichts habe sagen wollen. Wenn ich vorher einen Scherz darüber gemacht 
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habe, daß ich so etwas wie ein drei- oder vierfach kombinierter Kleinstaatler sei, so 
war das wirklich nicht böse gemeint. Ich weiß auch positiv, daß in gewissen Dingen 
in Preußen tatsächlich größere Freiheit herrscht als anderswo. In gewesen süd- 
deutschen Staaten, in Bayern, in Österreich ist man viel strenger in Bezug auf 
Examensvorschriften als in Preußen. Dessen wollen wir uns freuen und uns auch in 
gewisser Beziehung freuen, daß die Studienordnung einstweilen noch nicht da ist. 
Aber ich möchte dringend bitten, daß wir vom Neuphilologentage aus etwas Derartiges 
empfehlen. Damit würde vielleicht den jüngeren Studenten eine Hilfe geboten, die 
ihnen recht nützlich werden könute. 

Wir wollen soviel Freiheit, als möglich ist, aber auch so viel guten Kat, als 
möglich ist, den jungen Leuten mitgeben; wir wollen sie möglichst gut vorbereitet zur 
Hochschule schicken, und möglichst gut für das Ijehramt vorbereitet entlassen. Dann 
haben wir, was wir brauchen. 

O.-L. Dr. Bohm-Brcmen: Wenn Herr Geheimrat Münch meint, die allgemeine 
Prüfung solle in der Weise gehandhabt werden, daß man in den Fächern, die für 
dieselbe vorgeschrieben sind, undwozu nicht, nur Deutsch, sondern auch Geschichte und 
Religion gehören, hauptsächlich feststelle, ob der Student sich ein eigenes Urteil 
über Fragen gebildet hat, die zur allgemeinen Bildung gehören, so glaube ich, das 
ließe sich auch bei den Prüfungen unserer Spezial wissen schäften feststelleu ; ich glaube, 
daß die Professoren gerade da das Mittel haben, auch die allgemeine Bildung des 
Kandidaten zu prüfen. Im übrigen sollte dieselbe durch ein Abschlußexamen nach- 
gewiesen sein. 

Wenn Herr Professor Stengel sagte, daß Universitätsunterricht und Seminar- 
übungen — falls richtig gehandhabt — für den Schulunterricht des späteren Lehrers 
vorbildlich sein könnten, so kann ich das nur mit Beschränkung gelten lassen ; denn 
für erfolgreichen Schulunterricht müssen eine ganze Reihe von Dingen dazukommen, 
die wir uns wirklich planmäßig aneignen müssen. 

Und daun möchte ich für die Universitäten das eine zu bedenken geben: gewisse 
Übungen müssen die Grundlage bilden und in jedem Seminar getrieben werden, z. B. 
gleich von vornherein, wenn ich an Anglisten denke, Übungen im Angelsächsischen und 
Mittelenglischen. Wenn die Dozenten zu sehr überlastet sind, um das, was nötig ist, 
zu bieten, so müßten eventuell Lehrer an den höheren Lehranstalten, die für den Zweck 
besonders ausgewählt werden könnten, zu derartigen Übungen mit herangezogen werden. 

Prof. Dr. Hoops- Heidelberg: Es ist von verschiedenen Rednern auf die 
Wichtigkeit der Übungen hingewiesen worden. Ich glaube, das ist ein Punkt, der 
nachdrücklich hervorgehoben werden muß, aber au den meisten süddeutschen Universi- 
täten wird es zum großen Teil schon gemacht. (Zuruf: Nicht überall!) Das ist richtig, 
und es ist ein Punkt, wo die norddeutschen Universitäten sich von den süddeutschen 
etwas aneignen könnten. 

Wenn ich über den Studien plan ein Wort sagen soll, so bin ich allerdings 
der Ansicht, es ist sehr wünschenswert, daß von dem Neuphilologentage oder von der 
Regierung ein solcher Studienplan aufgestellt wird, aber alle Studien pläne werden 
einfach an der Tatsache der Freizügigkeit scheitern. So lauge wir diese an unseren 
Universitäten haben — und wir werden sie hoffentlich immer behalten — , so lange 
wird ein Studienplan sich praktisch niemals durchführen lassen; es müßte denn sein, 
daß in jedem Semester alle Vorlesungen an allen Universitäten gehalten werden (Zuruf: 
Wie bei den Juristen!), und das ist praktisch in absehbarer Zeit unmöglich. 

Was die Vorlesungen über Realien, Geschichte u.s. w. betrifft, so hat 
Prof. Wendt darauf schon hingewiesen, daß wir das alles unmöglich tun können. 
Wir haben selbst die Anregung zum Teil dazu gegeben: es werden jetzt Vorlesungen 
gehalten über englische Geschichte, englische Kunstgeschichte, amerikanische Geschichte. 
(Zuruf: Wo?) 

In Heidelberg haben wir Vorlesungen über französische, englische und ameri- 
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kanische Geschickte. Nun möchte ich aber auf der anderen Seite auch wieder auf den 
praktischen Erfolg dieser Sache hinweisen. Ich bin z. B. einmal in die Vorlesung 
über amerikanische Literaturgeschichte gegangen. Es war außerordentlich interessant 
und anziehend. Wenn man sich aber nach den Neuphilologen umsieht — 1 Prozent 
vielleicht, das ist alles. (Zuruf: Warum schicken Sie die Studenten nicht hinein?) 
Wir schicken sie hin, aber sie gehen nicht. Ich habe in der Staatsprüfung und 
im Doktorexamen schon seit Jahren Fragen über englische Geschichte u. s. w. hinein- 
geworfen. Dadurch habe ich erreicht, daß sie in dieser Hinsicht etwas mehr tun. 
Aber es ist außerordentlich schwer, sie zum Besuch des Kollegs der Historiker zu 
bringen; sie suchen das, was sie für die Prüfung zu brauchen meinen, in der Hegel 
aus den Lehrbüchern zu lernen. 

Zum Schluß möchte ich darauf hinweisen, daß es mir außerordentlich wichtig 
zu sein scheiut, daß wir die Lehrer pädagogisch besser vorbilden. Darin haben 
die Volksschullehrer etwas vor uns voraus. Der Unterricht, den der Neuphilologe zu 
geben hat, ist keine Kleinigkeit. Mit dem, was er von der Universität mitbringt, kann 
er in der Beziehung fast gar nichts anfangen; da will viel gelernt sein, das in einem 
Jahre unmöglich zu lernen ist. Es gibt vielleicht begabte Leute, die es sich aus eigener 
Veranlagung zum Teil aueignen, aber ich halte es für richtig, wie Direktor Dörr 
gesagt hat, daß der angehende Lehrer gleich nach den ersten 14 Tagen praktisch in 
den Unterricht ciutritt und nebenher theoretische Studien treibt. Wichtig ist vor allem 
auch noch, daß er sich nicht bloß verläßt auf sein eigenes Herumexperimentieren. 
Damit verliert er viel Zeit und Mühe, die er anders besser verwenden könnte; es ist 
auch eine Versündigung an den Kindern. Man kann sehr viel lernen durch gute An- 
leitung, und das sollte im ersten praktischen Jahre geschehen. 

Vorsitzender: Das Wort zur Generaldebatte wird nicht weiter begehrt. Ich 
erteile nun das Schlußwort den Herren Referenten, wenn sie es wünschen. Da dies 
nicht der Fall ist, können wir zur Spezialdiskussion übergehen. Wird seitens 
der Herren Referenten gewünscht, daß jeder einzelne Punkt ihrer Leitsätze zur Sprache 
kommt, oder sollen dieselben im ganzen behandelt werden ? 

Prof. Sieper: Es wird besser sein, darüber im ganzen zu handeln. Ich lege 
auf die Formulierung der Thesen überhaupt nicht so großen Wert und möchte das 
ausdrücklich betonen. Die Thesen waren geschrieben, ehe ich meinen Vortrag im 
einzelnen ausarbeitete. Das, werden Sie sagen, ist ein ketzerisches Geständnis, aber ich 
bin getröstet: den anderen Rednern ist es wohl nicht besser ergangen. 

Vorsitzender: Ich stelle zunächst die Thesen des Herrn Prof. Sieper zur 
Diskussion. 

O.-L. Dr. Reichel- Breslau: Soll eine Entscheidung herbeigeführt werden, ob 
diese Thesen angenommen werden? Soll eine Abstimmung stattfinden? 

Prof. Sieper: Nein. Ich kann ausdrücklich erklären, daß ich keine Abstimmung 
darüber wünsche aus folgenden Gründen: Die Gedanken, die ich erörtert habe, sind 
sehr allgemeiner Natur und konnten es nur sein; sie sind teilweise so sehr den be- 
stehenden Bestimmungen vorgreifend, daß es sich nicht darum handeln kann, sie schon 
in kurzer oder absehbarer Zeit in die Praxis umzusetzen. Deshalb möchte ich von einer 
Abstimmung absehen, aber hören — und das ist das Wichtigste — , wie die Mehrheit 
der Fachkollegen, erfahrene Herren, über diese Thesen denken. 

Vorsitzender: Damit diese Diskussion in dem eben geäußerten Sinne zu einem 
praktischen Ergebnis führt, meine ich, hauptsächlich auf Punkt 3 der Thesen des 
Herrn Prof. Sieper hinweisen zu sollen. Der Kernpunkt der Sache ist nach der An- 
schauung des Herrn Referenten wohl der, daß die fachwissenschaftliche Ausbildung 
nur in einer philologischen Disziplin betrieben werden soll, also entweder im Fran- 
zösischen oder im Englischen. 
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Prof. Stengel: Ich glaube, nach dem, was Herr Geheimrat Münch ausgeführt 
hat, ist es nicht wünschenswert, daß wir heute, ohne uns über alle Konsequenzen für 
und wider hinreichend klar geworden zu sein, über diese Thesen abstimmen. Es sind 
ja auch eine ganze Menge von Bedenken gegen die sofortige Einführung derTreuuuug 
geltend zu machen. Die Sache wird auch für unsere allgemeine repräsentative Stellung 
wichtig: wenn wir etwa iu zwei Heerlager auseinandergehen — die Anglisten auf die 
eine, und die Romanisten auf die andere Seite — , dann sind wir noch einmal so viel. 
Es sind vorher eine ganze Menge von schwerwiegenden Fragen zu lösen, und auch hier 
müssen wir ein wenig Geduld haben. (Heiterkeit.) 

Magnifizenz Prof. Varnhagen: Ich möchte — ich wünschte, ein anderer hätte 
es getan — über den 5. Punkt, der mir der allerwichtigste zu sein scheint, ein paar 
Worte sagen. Es heißt da: 

„Auch die jetzt bestehenden Prüfungsordnungen wären zu revidieren. Der 
„Wissensstoff müßte beschränkt werden; auf Urteilskraft, Darstellungsgabe, 
„Auffassungsvermögen und Geschmacksentwickluug müßte erhöhtes Gewicht 
„gelegt werden. Der rein mechanische Betrieb der Examina müßte umgeändert 
„werden. Ein freier Gedankenaustausch zwischen Examinator und Prüflingen 
'„müßte möglich sein“. 

M. HH.: Wenn dies je in Wirklichkeit umgesetzt werden sollte, dann fürchte 
ich eine außerordentliche Verflachung des Studiums. Denn, m. HH., wer 
wird hernach in den Prüfungen am besten bestehen? Derjenige, der die beste „Suada“ 
hat, um es gerade herauszusagen, während hinter diesem zwar redegewandten, aber 
wohl oberflächlichen der vielleicht intelligentere, gediegenere, voll Wissens steckende, 
aber schwerfällige Mann zurücktreten wird. Er ist nicht imstande, dem Examinator 
klar zu machen, daß er nur Darstellungsgabe, Urteilskraft und Geschmack besitzt, 
das geht bei ihm nicht so schnell. Wenn auf Auffassungsvermögen etc., auf diese Dinge be- 
sonderer Wert gelegt wird, so wird naturgemäß, wie cs oben heißt, das rein Stoffliche, 
das Gedächtnismäßige, das eigentlich Fach wissenschaftliche in den Hintergrund treten. 
Ich wiederhole: ich habe die allergrößten Bedenken gegen diesen Punkt. 

Prof. Dr. Her zog -Wien: Ich möchte zu Punkt 3 sprechen. Es sind gegen die 
Trennung von Französisch und Englisch verschiedene Stimmen laut geworden. Ich 
möchte nun darauf hinweisen, daß iu Österreich das Experiment gemacht ist, daß 
Französisch und Deutsch oder Englisch und Deutsch zusammengenommen werden, mit 
Englisch resp. Französisch als Nebenfach für die unteren Klassen, und daß sich diese 
Einrichtung aufs beste bewährt. Nach diesen Erfahrungen bin ich ganz entschieden 
für diese Trennung. Trotz derselben betreiben die Studenten nicht ausschließlich das 
eine Fach, um etwa das andere vollständig zu vernachlässigen. Sie werden durch das 
Französische darauf geführt, auch gleichzeitig das Englische zu treiben und umgekehrt. 

Direktor Dörr (zur Geschäftsordnung): Ich bin zu meinem lebhaften Bedauern 
genötigt, sofort wegzugehen, und möohte Sie bitten, zu meinen sogenannten Thesen gar 
nicht weiter zu debattieren. Ich bin vollständig zufrieden mit der Aufnahme, die sie 
gefunden haben. Ich habe das Gefühl, daß Sie im allgemeinen nicht ganz unangenehm 
berührt gewesen sind, und ich möchte vorschlagen: Sie geben meine Leitsätze als 
Material zur eingehenden Beratung an den nächsten Neuphilologentag, wo dann viel- 
leicht ein Hauptpunkt herausgegriffen wird; in ähnlicherWeise könnten wir wohl mit 
den Thesen von Prof. Sieper verfahren. 

Prof. Sieper: Ich erkläre mich ganz einverstanden mit dem, was Herr Direktor 
Dörr gesagt hat. Im übrigen kann ich nur dafür danken, daß Sie in dieser wohl- 
wohlenden, ruhigen, sachlichen Weise über diese Gedanken und Erwägungen, die mich 
seit langen Jahren bewegen, hier diskutiert und gesprochen haben. 

Geheimrat Münch: Ich wollte nur wiederholen, was ich in der Generaldebatte 
gesagt habe, und ausdrücklich betonen, daß ich in den Thesen des Herrn Prof. Sieper 
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einige Angriffe finde, die mir schroff und nicht berechtigt erscheinen. Ich möchte 
ausdrücklich zu Protokoll geben, daß ich mich dagegen stelle; ich glaube auch, es 
werden noch andere dagegen sein. Ich wiederhole: daß die fachwisseusch'aftliche Aus- 
bildung gedächtnismäßig betrieben und daß auch dementsprechend geprüft würde, das 
kann ich, so sehr ich die Mangelhaftigkeit unserer Verhältnisse kenne, nicht anerkennen. 
Die Tendenz der Prüfungsordnung ist eine andere. Ich habe den Vortrag mit großem 
Genuß gehört, aber seine Thesen sind etwas ganz anderes, die würde ich nicht unter- 
schreiben. Ich würde zu Protokoll geben, daß ich daran viel Anstoß nähme. Die 
Thesen sind polemisch, der Vortrag war ideal. (Heiterkeit.) 

Prof. Dr. K. Meier- Dresden: Die Frage, ob einerseits das germanistisch-ang- 
listische Gebiet und andererseits Französisch und Latein zusammengenommen werden 
soll, ist bereits vor 5 Jahren in Straßburg auf der Tagung der deutschen Philologen 
und Schulmänner erörtert worden; damals bin ich der einzige gewesen, der sich 
dagegen ausgesprochen hat. Ich habe mich auch vor kurzem wieder in den „Neueren 
Sprachen“ dagegen erklärt und ich möchte heute die Gelegenheit nicht vorübergehen 
lassen, das wiederum zu tun. 

Ich finde in einer derartigen Bestimmung eine Beschränkung der persönlichen 
Lernfreiheit, gegen die sich wohl jeder aussprechen muß. Dagegen würde ich sehr 
wohl damit einverstanden sein, wenn es hieße, daß die Beschäftigung mit einer anderen 
als einer philologischen Disziplin nicht mehr gefordert werden soll. 

Prof. Kühn- Wiesbaden : Ich hatte mir den Vorschlag erlauben wollen, daß 
eine Kommission eingesetzt wird, die diese Fragen bis zur nächsten Hauptversamm- 
lung beraten soll. Wir haben alle den Eindruck, daß noch sehr wichtige Aufgaben 
im praktischen Unterricht und in der Vorbereitung zu demselben zu lösen sind, und 
je schneller man der Lösung nähor tritt, desto besser ist es. Gehen wir also möglichst 
direkt an die Sache heran. Wir können heute nicht die Sache übers Knie brechen; 
aber durch Einsetzung einer Kommission könnten wir in 2 Jahren zu fertigen Thesen 
kommen. Es können sich bis dahin die Anschauungen auch in der Fachliteratur geklärt 
haben. Durch den Vortrag des Direktors Dörr haben wir neue Gesichtspunkte ge- 
wonnen, und was er zum Schluß sagte: man muß viel mehr auf seinen Beruf vor- 
bereitet werden, um tätig und segensreich zu wirken, scheint mir sehr berechtigt. 

Vorsitzender: Herr Geheimrat Münch hat das Wort. 

Geheimrat Münch: Das Wort ist mir gegeben worden. (Heiterkeit.) Ich 
möchte vorschlagen zu beschließen, daß die Versammlung von diesen Thesen der 
Herren Prof. Sieper und Direktor Dörr Kenntnis nimmt und sie als schätzbares 
Material der nächsten Tagung überweist. Dabei möchte ich auch noch einmal sagen, 
daß wir den Rednern den Dank für ihren Vortrag aussprechen müssen. 

Dagegen möchte ich nicht vorschlagen, daß wir eine Kommission cinsctzcu. Es 
wird genügen, wenn wir dem künftigen Vorstande nahe legen, daß er beizeiten eine 
Kommission zustande zu bringen versucht. 

Vorsitzender: Darf ich Herrn Prof. Kühn bitten, seinen Antrag so zu for- 
mulieren, daß er dem Vorschlag des Herrn Geheimrats Münch entgegenkommt? 

Prof. Kühn: „Die heutige V er Sammlung gibt dein künf- 
tigen Vorort den Auftrag, die Beratung der durch die 
Thesen 1 ) der Herren Prof. Sieper und Direktor Dörr an- 
geregten Fragen für den XIII. Neuphilologentag eingehend 
vorzubereiten, eventuell eine Kommission damit zu be- 
trauen“. 

Geheimrat Münch: Ich möchte bitten, die von Herrn Prof. Kühn vorgeschlagcne 
Form auch für meinen Antrag anzunchmen, also ev. eine Kommission einzusetzen. 
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Prof. Wendt: Ich möchte ein Amendement dahin einbringen, 
daß die Verbandskasse die Unkosten trägt, die eine Zusammen- 
kunft der betreffenden Kommission verursacht. 

Prof. Stengel: Als kleinen Zusatz zu dem Anträge Kühn möchte 
ich in Bezug auf die Vorbereitung der einschlägigen Fragen bean- 
tragen, die Worte: „oder einzelne Punkte derselben u einzufügen. 

Ich erinnere daran, daß der Herr Geheimrat Münch gesagt hat, daß diese 
großen Fragen besser in kleinere zerschnitten würden. Es ist dann auch der Kom- 
mission über die Wahl der Dinge Freiheit gelassen, welche von ihr beim nächsten 
Neu philologen tag zur Berattuig und Diskussion gestellt werden sollen, während sie die 
übrigen Punkte ev. aus eigener Erwägung fallen lassen kann. 

Prof. Rosen ha uer-Lohr: Ich möchte auch ein Amendement 
bringen, in dem Sinne, daß die zu bildende Kommission ihre Arbeit 
so zeitig beendet, daß die einzelnen Landesverbände und Orts- 
vereine sich noch vor dem nächsten Neuphilologentage mit den ein- 
schlägigen Ergebnissen befassen können. 

Vorsitzender: Ist jemand dagegen, daß wir den Antrag Kühn mit sämtlichen 
Amendements en bloc zur Abstimmung bringen? — Niemand. — Dann bitte ich alle 
diejenigen, die für den Antrag sind, sich zu erheben. 

Ich konstatiere, daß der Antrag Kühn nebst den Zu- 
sätzen Wendt, Stengel, Rosenbauer mit großer Majorität 
angenommen ist. 

Prof. Wendt: Zur Ausführung des Antrags bitte ich, daß morgen die Kom- 
mission gewählt wird. 

Vorsitzender: Ich bitte Herrn Prof. Wendt, das in der Geschäftssitzung über- 
morgen in Erinnerung zu bringen. 

Jetzt kämen wir noch zu den Thesen von Prof. Vietor, die sich auf den 
Studienplan beziehen. Das Wort dazu hat der Herr Antragsteller selbst. 

Prof. Vietor: Es ist mir nicht ganz geheuer bei dem Gedanken, daß mein 
nicht gehaltener Vortrag gerade so behandelt werden soll, wie die gehaltenen Vorträge. 
Es ist ihm ja auch verschiedentlich Lob gespendet worden, was er natürlich nicht ver- 
dient, schon weil er nicht gehalten worden ist. 

Ich weiß nun aber nicht, ob die Thesen, auf die sich der nicht gehaltene Vortrag 
hätte beziehen müssen, den Damen und Herren wirklich so bekannt geworden sind, 
wie ich das wünschte. Daß über die Thesen einzeln diskutiert und abgestimmt wird, 
scheint mir unbegründet. Aber ich möchte einen anderen Wunsch aussprechen, der 
vielleicht auch noch unbescheiden erscheint: ich möchte mit meinen Thesen lieber be- 
graben als vertagt werden. Ich bin schon einmal vertagt worden. In Köln stand die 
Frage bereits auf der Tagesordnung. Also, bitte, begraben Sie mich lieber. Ich glaube 
aber, die Thesen sind einerseits so allgemein gehalten, daß nicht viel Widerspruch zu 
erfolgen braucht, andererseits von so praktischem Interesse, daß die Ablehnung oder 
Vertagung zu bedauern wäre. 

Ich will auf die einzelnen Thesen ja nicht eingehen — aber was in der ersten 
These gesagt ist, darüber läßt sich doch rasch zu einem Beschlüsse kommen. Ent- 
weder wir wollen einen Studieuplan, oder wir wollen keinen Studienplan; und wenn 
wir einen wollen, dann müssen wir auch sagen, welcher Art er sein soll, und wie weit 
wir uns ihm nähern zu können glauben oder nicht. 

Tn der zweiten These würde es sich darum handeln: wollen wir sagen: „Sprache, 
Literatur und Realien aller Perioden sind gründlich in geschichtlichem Zusammenhang 
zu studieren“, oder sollen wir sagen: „die älteren Perioden sind für den praktischen 
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Lehrer nicht wichtig?“ Diese Ansicht existiert auch, wie ich weiß, wenn auch wohl 
nicht bei der Majorität. 

Und wenn ich noch auf These 3 kommen darf, die Empfehlung, an dem Seminar 
von vornherein teilzunehmen, so würde ich ein ganz besonderes Gewicht darauf legen, 
wenn sie von der Versammlung unterstützt würde. Ich kann allerdings in die Klage, 
die Herr Geheimrat Münch vorgebracht hat, nicht einstimmen, daß die Seminarieu 
nicht genügend von den Studenten benutzt würden. Der Andrang zu meinem eng- 
lischen Seminar in Marburg ist so stark, daß auch ungeeignete Elemente sich zu der 
Aufnahmeprüfung, die bei uns besteht, hcrandräugen. Die nicht erfolgreichen kommen 
wieder. Sie machen die zweite Prüfuug, zu der Gelegenheit gegeben wird; gelingt 
auch die nicht, so kommen sie noch einmal; sie ruhen nicht, sie wollen ins Seminar 
hinein. Noch besser ist es, wenn deu jungen Leuten vom Neuphilologentage in München 
gesagt wird: „Das ist das nichtige für 6ie, Sic sind auf dem rechten Wege, Sie haben 
die rechte Erkenntnis davon, was das Universitätsstudium für Sic zu bedeuten hat.“ 

Ich möchte gern noch etwas über die Seminareinrichtungen sagen, aber ich halte 
mich dazu, wenigstens in diesem Augenblick, nicht für berechtigt; ich breche also 
hiermit ab. 

Prof. Dr. Schröer-Köln: Ich wollte nur bestätigen, daß diese Sache schon 
einmal vertagt wurde. Darum bitte ich, cs nicht wieder zu tun, sonst wird nichts 
daraus. Es wird keine Debatte weiter nötig sein. Die Thesen sind so weit gegriffen, 
daß sie jeder ohne weiteres unterschreiben kann. 

Prof. Hoops: Ich glaube, die Thesen sind im allgemeinen so, 
daß man sie ruhig annehmen kann, aber bei der 7. These würde 
ich bitten, den zweiten Teil wegzulassen. 

Wann der Aufenthalt im Auslande sein soll, das wird einfach praktischen Er- 
wägungen überlassen bleiben müssen. (Zuruf: Das haben wir in Breslau schon be- 
schlossen !) Da können wir keinen Zwang ausüben. Wenn wir von diesem letzten Punkte 
absehen, können w'ir den gesamten Thesen Vietors zustimmen. 

Vorsitzender: Ist der Herr Antragsteller mit dieser Streichung 
(des 2. Teils bei der 7. These) einverstanden? 

Prof. V i e t o r : Ich bin einverstanden und hoffe, daß dann auch 
alle zustimmen. (Heiterkeit.) 

Vorsitzender: Wir schreiten zur Abstimmung. Wer für die 
Anträge Vietor ist, der wolle sich erheben. 

Ich konstatiere die einstimmige Annahme der den 
Studienplan betr. Thesen des Herrn Prof. Viätor. Bei der 
7. These ist der 2. Teil gestrichen *). 

Ich danke allen Anwesenden, daß sie so tapfer ausgehalten haben 
und schließe die Sitzung. (Schluß der Sitzung 7 3 /* Uhr.) 
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Dritte allgemeine Sitzung. 

Mittwoch, den 6. Juni 1906, vormittags 9 Uhr. 

Se. Magnifizenz Prof. Dr. Varnhagen- Erlangen übernimmt den 
Vorsitz *) und erteilt das Wort Herrn 

Prof. Dr. G. Hart mann -München zu seinem Vortrage: 

Zur Erinnerung an Pierre Corneiiie. 

Denken wir uns auf einen Augenblick die dramatischen Dichter des 17. Jahrhs. 
und deren Helden unter den mächtigen Bogen der Schule von Athen versammelt. Im 
Mittelpunkt erhebt sich Shakespeare mit den herrlichen Gestalten seiner Phantasie, 
unter ihnen Lear und Hamlet, Julia und Cordelia. Rechts von ihnen sehen wir 
Lope und Calderon, von heißblütigen Söhnen und Töchtern Spaniens umgeben, 
links unter der Allonge -Perücke und im Spitzenkleidc Racine mit seinen Griechen 
und Römern. Sie fühlen sich wohl am französischen Hofe, über den sich der neben 
ihnen stehende Mol ihre lustig macht. Hinter ihnen taucht die ehrwürdige Gestalt 
eines streng bürgerlichen Mannes aus der französischen Provinz auf. Es ist Pierre 
Corneille, der fleißig mit der Rechten schreibt, indes die Linke ein paar spanische 
Bühnenhelden anzulocken scheint. Dabei fühlt er sich wohl nicht ganz behaglich in 
der dreifach engen Kleidung, die ihm Richelieu und seine literarischen Ratgeber nach 
dem mißverstandenen Schnitt des Aristoteles verordneten. Aus Corncilles Ge- 
sichtszügen und aus seiner Haltung erkennt man auch noch einen inneren Zwang, der 
ihn beherrscht: seine Herkunft aus der rauhen Normandie, wo er heute vor 800 Jahren 
zu Rouen geboren wurde, und seinen juristischen Beruf, dem er sich, wie seiner Familie 
eifrig widmet, auch nachdem ihn die Musen mit ihrem Kuß beglückten. Wie sein 
normannischer Landsmann Malherbe ist auch er ziemlich trocken angelegt. Seine 
Gestalten entspringen eher dem Verstände als der Phantasie, sic haben mehr Kopf 
als Herz, mehr Wille als Gefühl, und kämpfen dieses oft mit jenem nieder, um es in 
ihrem Sinne zu steigern. 

Begreiflich ist es auch, daß Corneille 1659, sieben Jahre nach seinem Abschied 
von der Bühne, für die er von 1629 — 52 so viel Heiteres und Ernstes geschrieben, zu 
ihr zurückkehrt. Er kann auf die Dauer dem materiellen und noch mehr ideellen 
Erfolge seiner Feder nicht widerstehen, und teilt diese Schwäche mit vielen, die nichts 
mehr zu sagen haben und doch nicht Meister sind in der Beschränkung. So verfaßt 
Corneille von Ödipus bis Surena eine zweite Reihe meist vergessener Dramen, und 
seine B^r^nice muß sieh von derjenigen seines jüngeren Kollegen Racine besiegen 
lassen. Corneille zeigt sich wohl mehr und mehr gewandt in der Erfindung neuer 
Situationen, aber nicht schöpferisch in seinen Charakteren; mit Antithesen von Personen, 
Handlungen und Sentenzen füllt er leidlich fünf Akte und erbaut damit ein dankbares 
Publikum. Er ist ein wertvolles Bindeglied in der großen Kette der französischen 
Theatergeschichte, auch durch seine Discours und seine Examens, und wir nehmen 
gerne Anteil an dem persönlichen Leben des besonders in seinen letzten Jahren so viel 
geprüften Mannes, der erst im Jahre 1684 starb. Uns ist er ziemlich fremd geworden, 
und wir empfinden dies mehr als je am frischen Grabe des größten Dramatikers der 
Gegenwart. Und doch lebt der große Corneille, wie ihn seine Landsleute so gerne 
nennen, noch fort in seinen ersten Tragödien, im Cid, Horace, Cinna und Polyeucte 
und in einigen anderen. Auch die verwöhnte Jugend von heute kann Chimbue 
trotz aller Zensuren noch mit den Augen Rodrigues anschen, das harte Schicksal 
Camilles betrauern, die Hingabe Paulines an den halbverrückten Gatten bewundern, 
sogar mit dem ersten römischen Kaiser, den auch Dante „il buon Augusto“ genannt, 
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noch Freundschaft schließen. Hier und später spricht trotz des starken, sentenziösen 
Pathos ein eigenartiger Dichter aus einem Mittelpunkte hoher europäischer Kultur, in 
welchem sich unter Führung der Frauen und des Hofes eine neue Gesellschaft formt. 
In ihr ruft eine Frau von Sevign6: vive notre vieil ami Corneille — und wer den 
Besten seiner Zeit genug getan, der hat gelebt für alle Zeiten, auch für die unsrige. 
Sie fordert gleiches Recht für alle höheren Schulen und übernimmt dafür die Pflicht, 
in der modernen Schule den altbewährten Idealismus neben der realen Bildung noch 
zu pflegen, also auch der Jugend die neueren Klassiker, mit ihnen Corneille vorzu- 
führen. Darin liegt die schönste Aufgabe für uns Neuphilologen, die ein glücklicher Zufall 
so zahlreich gerade in diesen Tagen zusammengeführt, um Geist und Herz zu tauschen. 
Lassen Sie uns, hochverehrte Anwesende, den großen Toten ehren und geben Sie dieser 
Ehrung auch feierlichen Ausdruck durch Erheben von den Sitzen. (Geschieht. — Leb- 
hafter Beifall.) 

Vorsitzender: Ich bin überzeugt, daß ich in Ihrer aller Sinne 
handle, wenn ich dem Herrn Kollegen für seine warmen, begeisterten 
Worte über Corneille unsern herzlichsten Dank ausspreche. 

Prof. Po tel -Paris: Messieurs, Vous permettrez ä un des reprösentants de M. 
le Ministre de PInstruction publique de la llöpubliquc franyaise de vous exprimer toute 
sa reconnaissance pour la manifestation dont je viens d’ötre le tdmoin. 

L’hommage que vous venez, par la parole autorisee de M. Hartmann, de rendre 
ä notre graud pobte, nous en avons pris acte avec ömotion et gratitude. 

Messieurs, au nom de tous mes collbgues präsente ici, au nom de tous mes 
collbgucs de France, je vous adresse mes meilleurs remerciraente et vous les adresse du 
plus profond de mon coeur. (Bravo!) 

Das Wort erhält Prof. l)r. Sakmann -Stuttgart zu seinem 
Vortrage : 

Charakterbilder aus Voltaires Weltgeschichte. 

(Auszug.) 

Man mag die Aufgabe der Geschichtschreibung bestimmen wie mau will, wir 
werden nie aufhören, die Historiker vor allem danach einzuschätzen, wie cs ihnen 
gelingt, die Menschen zu verstehen und zu beurteilen, die die (Jeschichte gemacht 
haben. Und wenn nun vollends der Historiker selbst eine historische Größe ist, so 
interessieren uns seine Charakteristiken bedeutender Menscheu nicht mehr bloß als ein 
Prüfstein für seine Beherrschung des Stoffes, für seinen psychologischen Blick und 
seine gestaltende Kunst, sondern als wertvolle Enthüllungen seines eigenen Wesens. 
Es hat einen eigenen Reiz, von diesem Gesichtspunkte geleitet, einen Gang durch die 
Galerie der aus Voltaires Werkstatt hervorgegangenen historischen Porträtköpfe zu 
machen. Wohl vertraut mit V.s Tendenzen und Maßstäben, glauben wir leicht im 
voraus sagen zu können, in welches Licht die verschiedenen historischen Typen bei 
ihm gestellt, in welcher Manier sie gemalt werden. Wenn unsere Erwartung sich in 
einigen Fällen erfüllt, so erleben wir doch in den meisten eine Überraschung. Ein 
unberechenbarer Faktor war mit im Werk, eine äußerst lebendige, reizbare und reaktions- 
lustige Subjektivität, die groß ist in ihrer Art und groß in ihrer Unart. Bildet sie die 
offenkundige Schwäche der V.schen Historie, wie sich in der zuchtlosen Willkür zeigt, 
mit der er oft seinen launenhaften Neigungen und Abneigungen die Zügel schießen 
läßt, so bewahrt sie ihn doch auch vor dem knechtischen Parteibann der Tendenz. Sie 
führt ihn zu fremdartigen, verwickelten Persönlichkeiten, deren Kontakt ihm Geistes- 
blitze entlockt, wie wir sie bei einem Voltairianer vergeblich suchen dürften. Lassen 
Sie mich diese Urteile mit einigen Ansehauungsbeispielen belegen. Ich greife einige 
Gestalten des Altertums heraus, daun eiue Gruppe religiöser Persönlichkeiten aus den 
mittleren und neueren Zeiten, dann aus denselben Epochen einige Staatsmänner- und 
Herrschertypen besonders der französischen Geschichte. 
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Bei Alexander, so sollte man denken, müßte Lob und Tadel sich ungefähr 
das Gleichgewicht halten. Und in der Tat findet er einmal einen rechten Spiegel der 
menschlichen Natur in seinem widerspruchsvollen Bild, das mit den Zügen des Helden, 
Siegers und Slädtegründers einerseits, den Zügen des trunkenen Mörders, Brandstifters, 
Barbaren andererseits zugleich den Abscheu und die Bewunderung herausfordern. 
Allein weitaus überwiegend ist doch, wo er auf ihn zu reden kommt, die apologetische, 
ja fast panegyrische Tendenz. Aufs schroffste weist er den Tadel eines Juvenal, eines 
■J. B. Rousseau, eines Boileau zurück, welch letzterer den großen Eroberer als Narren 
und Straßenräuber zu behandeln gewagt habe. Das ist hohle Deklamation, ein leeres 
Spiel des Witzes. Der objektiv urteilende Philosoph sieht in Alexander den Mann, 
-der bei allen Fehlern den Namen des Großen verdient, den entschuldbarsten aller Er- 
oberer, den einzigen großen Mann unter den Besiegern Asiens. Eifrig bemüht er sich 
hier um Rechtfertigungsgründe des sonst so verpönten kriegerischen Treibens. Dieser 
-einzigartige Mann gründet auf seinem raschen Siegeslauf mehr Städte als andere Er- 
oberer zerstörten; er hebt den Welthandel und weist ihm mit der Gründung Alexandriens 
neue Wege; Griechenland, Egypten, Asien bekommen durch ihn ein anderes Gesicht; 
er macht auf glänzende Weise Epoche in der Geschichte des Abendlands. Boileau 
hätte das alles in so kurzer Zeit kaum zustande gebracht. Der Historiker muß ihm . 
im Namen des Menschengeschlechtes seinen Dank aussprechen. 

Gerade wenn man diese bedingungslose Verehrung im Auge behält, die er dem 
Begründer des Hellenismus widmet, ist die Animosität unverständlich, die ihn gegen den 
Organisator des römischen Imperiums erfüllt. Schon Cäsar gegenüber bringt er es nur 
zu gezwungenen, nichtssagenden Antithesen, die angesichts der Bedeutung des Mannes 
fast läppisch zu nennen sind: Cäsar, der Wüstling, Räuber, Tyrann, Tollkopf — und der 
großherzige Sieger, der Vater des Vaterlands, Cäsar der Mann so vieler Frauen und 
■die Frau so vieler Mäuner. Man meint einen ganz gewöhnlichen petit-maitre des 
18. Jahrhunderts zu hören. Geradezu rätselhaft aber ist nun der maßlose Haß, mit 
dem er den ijgai; bt wvv/jo? des augusteischen Zeitalters bedenkt. Kaum daß er einmal 
die weltgeschichtliche Bedeutung der Regierung des Augustus objektiv feststellen 
kann. Im allgemeinen kennt er ihn nur als den Blutmenschen der Proskriptionen, 
den Tyrannen und Wüstling. Hat er je Großmut geübt, so war das Motiv Berechnung. 
Der rohe Barbar wird schließlich ein kluger Politiker. Aber den Namen des Tugend- 
haften, den die Nachwelt einem Titus, einem Trajan, den Antoninen verleiht, muß sie 
diesem schlauen, glücklichen Ungeheuer versagen, das alles sich selbst opfert. Berech- 
nung war es, wenn er Horaz und Vergil mit Gütern überschüttete; sie sollten seinen 
Ruf rehabilitieren. Nur zu wohl gelungene Berechnung. Mit ihrem Bild des Augustus 
haben diese Kuechtsseeleu die Welt wirklich hinters Licht geführt. 

Der eigentliche Held der V.schen Weltgeschichte, auf dessen Scheitel alle Ehren- 
prädikate gehäuft werden, der erste unter den Fürsten und, vielleicht neben Marc Aurel, 
der erste unter den Menschen ist Julian, den man — und darin sieht er einen der 
größten Fortschritte des kritischen Sinns und der Aufklärung — nun nicht mehr mit 
dem Beinamen des Apostaten brandmarkt, wie er denn auch wahrscheinlich kein Apostat 
war, weil er ein wirklicher Christ war. Er war ein Alexander in der Schlacht, er hat 
alles, was man an Cäsar bewundert und keines seiner Laster, wie Marc Aurel und Epiktet 
in den Sitten; er hat alle Eigenschaften eines Titus, eines Trajan, mit Ausnahme der 
Neigung, die man Griechen und Römern so lange verziehen hat, er hat die Keuschheit 
eines Scipio, alle Tugenden Catos, nur nicht seinen Eigensinn und seine schlechte 
Laune. Wenn jemand den Niedergang des Reichs hätte aufhalten können, so wäre 
es dieser schönste Genius seiner Zeit, dieser erste Feldherr seines Jahrhunderts gewesen. 
Den wahren Grund seiner Verehrung enthüllt er in dem Urteil, mit dem er ziemlich 
spät offen hervortritt: Hätte dieser Mann 10 Jahre — ein andermal heißt es 40 Jahre — 
länger gelebt, er hätte Europa eine andere Gestalt gegeben. Von seinem Leben hing 
das Los der christlichen Religion ab. In Julians Plan der Vernichtung des Christen- 
tums liegt seine weltgeschichtliche Bedeutung. Und diese große Umwälzung war durch- 
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führbar zu einer Zeit, da die Hauptsekte des Christentums noch nicht, wie heutzutage, 
finanziell so wohl fundiert war. Nur der verhängnisvolle Zusammenschluß der Arianer und 
Orthodoxen gegen Julian hat es bewirkt, daß der größte Mann, der vielleicht je auf 
Erden erschienen ist, umsonst gelebt hat. Eine gewisse Verlegenheit ist nun allerdings 
das Heidentum Julians. Mit psychologischen und politischen Erklärungsgründen sucht 
er die unbequeme Tatsache zurechtzulcgen, daß auch ein Julian sich mit Aberglauben 
eingelassen hat. Genug für uns, daß er ein Verfolger war. nie gewalttätig in seiner 
Religionspolitik, sondern der toleranteste aller Menschen, der einzige Herrscher, der 
wahrhaft tolerant war. 

Wenn Voltaire auf Gregor VII. zu reden kommt, streitet in ihm antiklerikale- 
Gesinnungstüchtigkeit, der dieser Papst vor allen verhaßt sein muß, mit einem gewissen 
Gefühl für das Imposante dieser Erscheinung, dessen er sich nicht erwehren kann.. 
Steht er auf jenem Standpunkt des ,. guten“, d. h. des staakstreucn Bürgers, so ist ihm 
dieser Feind aller Könige, der zuerst das Unendliche ins Endliche herabzog, ein ver- 
wegener Mönch, ebenso schurkisch wie fanatisch, ebenso gefährlich wie phantastisch. 
Es ärgert ihn dann, daß Bayle, dem unnötigerweise das neue Rom mehr imponierte 
als das alte, ihn einen großen Mann hieß: Der Meinung bin ich nicht! Wenn ich die 
. Geschichte der Scipionen und Catonen, des Pompejus und Cäsar lese, dann widerstrebt 
es mir, einen mönchischen Aufwiegler in eine Reihe mit ihnen zu stellen. Aber wer 
kann die verhaltene Bewunderung verkennen in Worten wie diese: Er warein unruhiger, 
umfassender, feuriger Geist, voll Schlauheit in allem Ungestüm, der stolzeste Mensch, 
der eifrigste Priester, der auch List und Ränke im Kampfe für seine Kirche nicht ver- 
schmäht. Verwegen wohl, aber nicht tollkühn ist er zu nennen, wenn man seine 
Kampfmittel und seine Bundesgenossen in Betracht zieht. Sein Plan, nicht bloß das 
Joch der Kaiser zu brechen, sondern Kaiser und Könige und Rom unter das Joch des 
Papstes zu beugen, konnte ihn freilich das lieben kosten. Darauf mußte er gefaßt sein. 
Aber die Gefahr eben verleiht Ruhm. Höchst bezeichnend für V.s religiöse Psychologie 
ist, wie er sich mit Gregors Verhältnis zu Mathilde und mit dem enthusiastischen 
Element in seiner Natur auseinandersetzt. War der kleine, lebhafte, unbändige Mann 
der Geliebte der schwachen, launenhaften Frau, wie seine Feinde ihm nnchsagen? Er 
war allerdings 02 Jahre alt, aber er war Beichtvater und Mathilde war jung und schwach, 
und eine Frau. Zu beweisen ist nichts derart, so nahe es liegt. Denn derartiges- 
protokolliert man ja nicht. Und hält man seinen wilden Ehrgeiz mit seinen frommen 
Reden zusammen, so könnte einem allerdings der Verdacht aufsteigen, die Religion 
habe allen seinen Leidenschaften nur als Maske gedient. Aber keine Tatsache, kein in- 
dicium hat diesen Verdacht je in Gewißheit gewandelt. Wollüstige Heuchler haben 
keine so nachhaltige Begeisterung, keinen so furchtlosen Eifer. Gregor galt für sitten- 
streng. Dadurch eben war er gefährlich. 

Nehmen wir alles zusammen, so spricht aus diesem Charakterbild gewiß nicht der 
Hali des Ecrascz l'infäme. Und die sonstige Geschichte des Papsttums, die man aus- 
V .s Werken ausziehen könnte, ist noch weniger kulturkämpferisch. Geradezu verwunder- 
lich sind die Töne, die er bei den päpstlichen Gegnern der Staufen anschlägt. Ha- 
drian IV. ist ihm eines der großen Beispiele von der Macht des persönlichen Ver- 
dienstes und Glücks. Wer würde glauben, daß es ein Papst ist, von dem V. sagt, er 
habe sich in den rohen Zeiten des Mittelalters die größten Verdienste um das Menschen- 
geschlecht erworben. Gemeint ist der „dem Gedächtnis aller Völker teuere, von Italien 
als sein Befreier und Retter betrachtete“ Alexander III. Auffallend ist, wie wenig 
Ludwig IX., dieses „Urbild aller religiösen Könige“, seine Heiligkeit und seinen reli- 
giösen Sinn bei V. entgelten muß. Dieselben Dinge, die bei anderen mit den schärfsten 
Tadelsworten gerügt würden, werden bei ihm nur milde und nachsichtig beklagt. So 
sehr sind die persönlichen Eigenschaften des Königs und seine kulturelle Tätigkeit 
V. sympathisch. 

Crom well, so dächten wir, muß von allen religiös bestimmten Hcrrscheruaturen 
ihn am meisten fremdartig berühren und abstoßen. Und in der Tat bringen gewisse 
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Temperamentsurteile V.s diese seine erste Empfindung ziemlich rein zum Ausdruck. 
Crom well ist ein Ungeheuer von Fanatismus, Heuchelei und Egoismus; der fürchter- 
lichste von allen Schwindlern, der nur eben gerade zur rechten Zeit kam, da man der 
'Könige müde war. Unter Elisabeth wäre er gehenkt, unter Karl II. ausgelacht worden. 
Kr ist halb Narr halb Schurke, halb Fanatiker halb Held, halb Politiker halb Barbar. 
Er ist ein Fakir, der sich einen Bußring angelegt hat und der ihn abschnallt, um ihn 
anderen Fakiren um die Ohren zu schlagen. Aber V. hat auch ruhigere Stunden, in 
denen er einsichtiger urteilt. Nie war England so furchtbar und seegewaltig, so reich 
und blühend, als unter der Herrschaft Cromwells, der es unterjochte, das Evangelium 
in der einen Hand, den Degen in der andern, die Maske der Religion auf dem Gesicht. 
Er ist befleckt mit dem Verbrechen eines Usurpators; aber er ist ein Usurpator von 
großen königlichen Talenten, nie war ein Usurpator fähiger, nie einer würdiger zu 
regieren. Ganz richtig erkennt V., wie es diesem Herrscher, der unumschränkter war 
als je ein König und der im Palast der Könige düster und prunklos, in Geschäften 
vergraben, streng und zurückgezogen lebt, immer nur um das Wesen der Macht zu 
tun war, nie um den Namen. Und fein hebt er als das eigentümliche Machtmittel 
Cromwells jene faszinierende Redegewalt hervor, bei der Ton und Haltung alles ausmachte. 
Eine Bewegung jeper Hand, die so viel Schlachten gewonnen, so viel Royalisten getötet, 
überzeugte mehr als ciceronianische Perioden. Wie müssen wir uns die Entwicklung 
■dieses Menschen denken ? Welche Rolle hat die Religion in seinem beisjiiellosen Empor- 
steigen zum Gipfel der Größe gespielt? Es ist interessant, V. an diesem Problem zu 
sehen. Gewiß er war tapfer. In allen Schlachten setzte er sein Leben ein wie ein 
gemeiner Grenadier. Aber mit aller Tapferkeit wäre er nur Major oder Oberst ge- 
worden. Die Religion hat sein Glück gemacht. Der prophetische Galimathias, das 
presbyterianische Kauderwelsch, in dem V., der schaudernd eine Predigt von Cromwell 
gelesen hat, den Höhepunkt der Geschmacklosigkeit sieht, das hat ihn auf den Thron 
gesetzt. So toll und gemein mußte man freilich damals sprechen, wenn man es zu 
etwas bringen wollte. Fast alle Offiziere des Cromwellschen Heeres waren solche 
Schwärmer, die das Neue Testament in der Satteltasche trugen. Von soviel Narren 
umgeben, kam Cromwell schließlich auf den Gedanken, es sei besser sie zu beherrschen, 
als von ihnen beherrscht zu werden. Und doch würde man Unrecht tun, Cromwell zu 
bezeichnen als einen „Schurken sein Leben lang“. „Das zu glauben kann ich mich 
nicht entschließen.“ Es ist die Art des menschlichen Geistes, stufenweise weiterzu- 
schreiten. Der Anfang dieser Entwicklung war gewiß die Schwärmerei. Wie aber im 
Spiel des Lebens der Novize, der mit 20 Jahren seine Illusionen und seinen Feuereifer 
hat, oft mit 40 ein schlauer Schelm wird, so stellt auch Cromwell bald seinen Fanatis- 
mus in den Dienst seiner Größe; und der ehemalige Enthusiast der Freiheit schreitet 
über die Köpfe seiner niedergeworfenen independentistischeu Genossen weg, deren über- 
spannte Gleichheitsideale ihn stören. Der Wolf wird zum Fuchs. Er habe geendet, meint 
V., auf eine Tradition im Hause Bolingbrokes sich stützend, mit tiefer Verachtung der 
Religion, die ihm gedient hatte. Alles in allem, Cromwell ist ein außerordentlicher 
Mensch, der notwendig zugrunde gehen oder zum Herrn werden mußte: aber kein 
großer Mensch — denn bei allen großen Gaben hatte er keine großen Tugenden — 
und kein glücklicher Mensch. Nicht Oliver, nein Richard Cromwell ist mein Mann, 
der lieber friedlicher Privatmann als allmächtiger Mörder sein will. 

Herzlich wenig Sympathie hat er für Karl den Großen. Er ärgert sich wohl 
über den altehrwürdigen Namen, dem die Masse der Historiker Weihrauch streue, wohl 
auch über die kirchliche Verehrung des h. Karl d. Gr. und meint den großen Mann 
abzuschätzen, wenn er ihn zu leicht gewogen findet, wie er sich ausdrückt, in der 
Wage der Gerechtigkeit, d. h. setzen wir hinzu, gemessen an den Maßstäben seiner 
durchaus unpolitischen Privatmannsmoral. 

In Friedrich Barbarossa verkennt V. nicht ganz die historische Größe; 
aber Sympathie hat er mit ihm sowenig wie mit Karl d. Gr., da er in ihm doch, der 
italienischen Auffassung folgend, vor allem den Tyrannen sieht. Und dieser Mann läßt 
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Karl d. Gr. heilig sprechen: „Quel saint et quel faiseur de saints!“ Das härteste Urteil 
und die schwärzesten Farben hat er für Barbarossas Sohn, den barbarischen und ge- 
meinen Heinrich VI., der scheußliche Grausamkeit mit Undankbarkeit und Tücke 
vereint. Von Heinrich VI. hebt sich um so heller ab sein Nachfolger, aber höchst 
wahrscheinlich nicht Sohn, Friedrich II., der Kaiser nach V.s Herzen, der im Leben 
wie im Tod Epoche macht in der Geschichte. Bei ihm allein empfindet er etwas von 
der Tragik, die das politische Streben und das persönliche Leben der deutschen Kaiser 
durchzieht. 

Ludwig XI. von Frankreich ist ein Mann wie geschaffen als Zielscheibe 
für das deklamatorische Pathos der Entrüstung. Und wie fein gezeichnet, wie scharf 
gefaßt ist nun bei V. das Doppelgesicht, das bei näherer Betrachtung der Mann und 
sein System bieten. Er ist ein Exempel für den Satz, daß auch ein böser Mensch 
das öffentliche Wohl fördern kann, wenn es seinem Privatinteresse nicht entgegen ist. 
Den großen Kardinalministern gegenüber reicht V.s Verständnis nicht aus. Seine Be- 
trachtung, zu sehr auf das Persönliche eingestellt, übersieht die sachlichen Ziele und 
Leistungen dieser Männer. Bei Richelieu kann er ja freilich nicht ganz ignorieren, was ihm 
gelang. Aber das Grauen, das ihm diese unheimliche Persönlichkeit einflößt, kann er doch 
nicht verhehlen. Die moralischeVerunbildung, das Mittel, das Frankreichs größter Politiker 
für seine Herrschaft in Bewegung setzte, trifft schließlich die ganze Persönlichkeit. 

Man sollte meinen, Mazarin, der, wie V. richtig sieht, nicht Richelieus- 
aggressiven Geist und weder seine Grausamkeit noch seinen Stolz hat, der sich mehr 
aufs Unterhandeln als aufs Schlagen legt, müßte eher sein Mann sein. Sonderbarer- 
weise ist seine Antipathie hier noch ausgesprochener. Nicht einmal einen großen Minister 
mag er ihn heißen, geschweige denn einen guten. Wir sehen auch liier wieder die 
Einwirkung der moralischen Zensur, die er dem Privatmann erteilt, auch die Würdigung 
des Staatsmanns mit unbilligem Ubersehen der in der Zeit liegenden Sitten und Ver- 
kennen des in der Zeit politisch Möglichen. Nicht bloß der Kopf und die Leidenschaft 
der Tendenz, sondern wirklich das Herz spricht mit, wenn er auf den größten König, 
der Frankreich je regiert hat, zu reden kommt, auf Heinrich IV. Hier fühlt er sich 
an seinem Urteil getragen von der Sympathie einer lebendigen populären Tradition, auf 
deren Entstehung er selbst nicht ohne Einfluß war. Die feinste Leistung der Voltaire- 
schen Porträtkunst ist und bleibt doch sein Louis XIV., der aus der Fülle der An- 
schauung und aus der echt künstlerischen Freude am Urbild heraus entworfen ist. 
Fein hebt er die ästhetische Leistung hervor, in der der König original und schöpferisch 
ist — was wir darüber bei Taine lesen, ist nur eine Ausführung des Voltaireschen 
Themas — die Kunst der höfischen Geselligkeit. Es ist kein Zweifel, daß auch die 
innerpolitische Regierungstätigkeit, wenigstens der ersten Zeit Ludwigs, Voltaires Ideal 
sehr nahe kommt: Er tat mehr für die Nation als zwanzig seiner Vorgänger zusammen, 
wenn er auch nicht alles getan hat, was er hätte tun können. Diesen nüchternen 
Zusatz zu dem begeisterten Vordersatz hat Voltaire oft und deutlich genug unterstrichen, 
in dessen Siede man sehr mit Unrecht und gänzlich unhistorisch byzantinischen Geist 
hat finden wollen'. Er nimmt ja einiges in Schutz, was Zeitgenossen und Spätere 
tadelten, aber offen und scharf kennzeichnet er die Hauptfehler der auswärtigen Politik ; 
und das Bild, das er von dem Frankreich des alternden Königs entwirft, ist nicht 
geschmeichelt. Um dieselbe gerechte Verteilung von Licht und Schatten sehen wir ihn 
bemüht, wo er des Königs Individualität zeichnen will. Nur einen Monarchen stellt er 
in ausgeführter Parallele über ihn, Heinrich IV. War Heinrich, der stets zu ringen 
hatte, persönlich größer als Ludwig, so ist dafür das Jahrhundert Ludwigs größer als 
das Heinrichs. Aber der Ruhm dieses Jahrhunderts strahlt doch wieder auf den 
Herrscher zurück, den man von ihm nicht trennen kann. Es ist einer der größten 
Triumphe für den Historiker Voltaire, daß seine Auffassung dieses Herrschers, der in 
Deutschland und in dem nachrevolutionären Frankreich begreiflicherweise so ganz 
andern beurteilt wird, sich fast Zug um Zug mit dem Bilde deckt, das der objektivste 
Historiker aller Zeiten von ihm entwirft, Leopold von Ranke. (Lebhafter Beifall.) 
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Vors. Magnif. Prof. Varnhagen: M. D.D. u. H.H., Sie haben 
dem Herrn Redner für seine interessanten Charakterbilder bereits den 
wohlverdienten Beifall lebhaft zum Ausdruck gebracht. Mir erübrigt 
nur, noch unseren allerherzlichsten Dank dafür auszusprechen. 

Univ.-Prof. Dr. Schneegans-Würzburg übernimmt den Vorsitz. 

Vorsitzender: Ich möchte die Versammlung fragen, ob sie 
damit einverstanden ist, daß zunächst der Vortrag des Herrn Prof. 
Steinmüller kommt. Ich bitte die Herren, die dagegen sind, sich zu 
erheben. 

(Angenommen.) 

Vortrag des Prof. Dr. S t ein mül ler- Würzburg: 

Augenblicklicher Stand der neusprachlichen Reformbestrebungen. 

Meine Herren! Es ist Ihnen allen bekannt, daß die Vertreter der 
Reform in erster Linie das Ziel des Sprachunterrichts verschoben und 
als solches die Sprechfertigkeit oder die Beherrschung der Fremd- 
sprache zunächst an den Oberrealschulen und mit gewissen Abstufungen 
und Abweichungen auch an den anderen Mittelschulen aufgestellt haben. 

Da aber zur Erreichung dieses neuen Zieles die alte Lehrweise 
versagte, so mußten neue Unterrichtsmittel gefunden werden. Das 
Programm der neuen Richtung wurde auf dem 8. deutschen Neu- 
philologentag 1898 zu Wien durch die bekannten Wendtschen Thesen 
fixiert und auf dem folgenden Neuphilologentag 1900 zu Leipzig von 
einer großen Majorität gebilligt und angenommen. Dieser Zeitpunkt 
von 1898 — 1900 bezeichnet den Höhepunkt in den Erfolgen der 
Reformer. Auf dem 10. Neuphilologentag 1902 zu Breslau beginnt 
deutlich der Umschwung in diesen Erfolgen, indem daselbst alle radi- 
kalen Anträge und Thesen unter lebhaftem Widerspruch abgelehnt 
oder wesentlich abgeschwächt wurden. Der Kölner Tag 1904 brachte 
vonseiten der entschiedenen Reformer die ersten wichtigen Zugeständ- 
nisse zur Beseitigung der Gegensätze. Möge die heutige Tagung gleich- 
falls einen weiteren Schritt auf dein Weg der Verständigung bedeuten und 
den endgültigen Kompromißfrieden erbringen. — Meine Herren! Die mir 
zur Verfügung stehende knappe Zeit steht im umgekehrten Verhältnis 
zu dem überreichen Stoff des Themas, das ich auf Veranlassung der 
Vorstandschaft des Bayerischen Neuphilologen verbands übernommen 
habe. Ich muß mich also auf die wesentlichsten Punkte beschränken 
und habe mir nur folgende Fragen zur Beantwortung vorgelegt. 

1. War die Reformbewegung berechtigt und welche positiven 
Errungenschaften hat sie für den Schulunterricht gebracht? 

2. Welche Forderungen der Reform haben sich für die Allgemein- 
heit der Schulen als unrealisierbar erwiesen? 

3. Welches ist der natürliche Weg zur Verständigung? 

4. Kurzer Ausblick auf das künftige Arbeitsfeld der Neuphilologen. 

I. Daß die Reformbewegung notwendig und berechtigt war und daß 

sie sehr wertvolle und segensreiche Früchte gezeitigt hat, wird nunmehr, 
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nachdem die Leidenschaft der Diskussion einer ruhigeren und be- 
gönneren Auffassung gewichen ist, von der großen Majorität der neu- 
philologischen Lehrerschaft unumwunden und freudig zugegeben. Zu 
den positiven Errungenschaften, die, wie Münch sagt 1 ), durchaus in 
Geltung und Pflege bleiben oder allgemein dazu gelangen müssen, sind 
folgende zu zählen: 

1. Sie hat eine mächtige schulwissenschaftliche Bewegung ent- 
facht und dadurch Leben und heilsame Anregung in die 
Lehrerwelt gebracht, die durch die Schablonisieruug und hand- 
werksmäßige Unterrichtsweise der Plötzschen Und ähnlicher 
Lehrmittel der Verknöcherung anheimzufallcn drohte. 

2. Sie hat zwecks besserer Vorbildung der Lehrer einerseits eine 
gründliche phonetische Schulung gefordert, — viel- 
leicht das Hauptverdienst der Reform — , wodurch die Lehrer 
befähigt werden, die Natur der fehlerhaften Laute zu erkennen 
und Anleitung zum Richtigsprechen zu geben, andrerseits hat 
sie die Notwendigkeit einer besseren praktischen Aus- 
bildung der Neuphilologen betont und auf die Wichtigkeit 
der Auslandsreisen, der Ferienkurse im In- und Ausland, der 
Anstellung der Universitätslektoren nachdrücklichst hingewiesen. 

3. Sie hat durch die Forderung, die Grammatik auf das 
wirklich Notwendige zu beschränken und alle gram- 
matischen Spitzfindigkeiten auszuscheiden, eine Umarbeitung 
und wesentliche Verkürzung sämtlicher Lehrbücher erzielt. 

4. Sie hat auch die Umgestaltung und Verbesserung der 
Lesebücher veranlaßt, indem sie vor allem nationale Stoffe 
verlangte, die in ihrer Gesamtheit ein getreues Volksbild 
wiederspiegeln sollten. 

5. Sie hat auf die Einseitigkeit der Her- und Hinüber- 
setzungen hingewiesen und hat durch ihre Forderung der 
vollständigen Abschaffung eine h e i 1 s a m e E i n d ä m m u n g dieser 
Übungen erzwungen. 

6. Sic hat außerdem höchst schätzenswerte Hilfsmittel zur Be- 
lebung des Unterrichts, wie Diktat, Umformungen, Frage- und 
Antwortspiel etc. gebracht. Nicht als ob diese Mittel nicht 
schon früher in Übung gewesen wären, allein sie sind ent- 
schieden allgemeiner in Gebrauch gekommen und gewisser- 
maßen „approbiert“ worden. 

7. Sie hat ferner die Aufmerksamkeit auf eine bessere Aus- 
wahl der Schriftstellerlektüre gelenkt und endlich 

8. die Reform hat mit vollem Recht eine stärkere Betonung 
der gesprochenen Sprache verlangt und auch hierfür gute 
und gangbare Wege gefunden. 

Unter denjenigen Forderungen der Reform, welchen sich die 
Praxis der Schule entgegengestellt hat und die niemals in dieser Ex- 
klusivität für die Allgemeinheit des Schulbetriebs passen, nenne ich 
als die hauptsächlichsten: 


J ) Monatsschrift 1904, III, p. 233. 
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1. Den ausschließlich induktiven Betrieb, d. h. Herleitung der 
grammatischen Regeln aus der Lektüre und in Verbindung 
damit die Geringschätzung der Grammatik. 

2. Das ideale Ziel der Sprechfertigkeit. 

3. Die vollständige Ausschaltung der Muttersprache und in Ver- 
bindung damit 

4. den Ausschluß der Herübersetzung und 

5. den Ausschluß der Hinübersetzung. 

Auf die vier ersten Punkte brauche ich nicht näher einzugehen, 
sie sind wohlbegründet zurückgewiesen und können in ihrer Exklu- 
sivität definitiv als abgelehnt gelten; ich möchte nur in aller 
Kürze den endgültigen Stand in den einzelnen Fragen fixieren. 

Die Stellung und Bedeutung der Grammatik hat Prof. Haus- 
knecht in den Jahresberichten von Rethwisch *) folgendermaßen fest- 
gelegt: „Zwar lief die Grammatik eine Zeitlang Gefahr, in ihrer Be- 
deutung unterschätzt zu werden; doch ist sie längst wieder zu ihrem 
Rechte gelangt, nicht zwar wieder eingesetzt in die herrschende Stellung, 
die zur geistlosen Verödung des Sprachunterrichts geführt hat, wohl 
aber in die ihrer wahren Bedeutung entsprechende Stellung einer un- 
entbehrlichen Dienerin, deren Aufgabe es ist, das praktische Können 
im weitesten Sinne, Sprechen, Schreiben und Verständnis der Lektüre 
nicht bloß zu erweitern, sondern zu sichern.“ 

„Daß die Grammatik, trotz ihrer dienenden Stellung, 
einer sorgfältigen Behandlung, einer systematischen Zu- 
sammenfassung und festen Einprägung bedarf, ist ent- 
schieden * 2 ).“ 

Münch in seinem standard-work der Didaktik und Methodik 
schließt sich dieser Entscheidung mit folgenden Worten an: Die Gram- 
matik kann nicht entbehrt werden, aber man muß sie wesentlich ein- 
schränken, damit das Gesetzmäßige mehr in den Vordergrund tritt. 

Bezüglich der Induktion hat Eidam 3 ) das entscheidende Wort 
gefunden: „Die Induktion ist nur da am Platze, wo sie geeignet ist, 
das Verständnis zu fördern und den Schüler zur Selbsttätigkeit anzu- 
regen“. Oder wie Münch etwas ausführlicher sagt: Die Formen und 
Gesetze zuerst im Satze erkennen lassen, ihre Kenntnis durch Übung 
befestigen und schließlich ihren systematischen Zusammenhang zeigen, 
gegen solche induktive Lehrweise wird kein Gegner der Reform etwas 
einzu wenden haben. „Ein vermittelndes Verfahren wird sich meist 
empfehlen: einiges wird gefunden, einiges fertig gegeben, damit das 
Ganze zur rechten Zeit fertig sei.“ 

Das Ziel der Sprechfertigkeit ist durch folgende Gründe 
abgewiesen worden: 

1. Es stellt zu hohe Anforderungen an Lehrer und Schüler 4 ). 


J ) 1902, VIII, p. 1. 

*) Bl. f. d. bayer. Gym. 1903, p. lff. 

3 ) Didaktik und Methodik, 5. Aufl., p. 59. 

4 ) Vgl. Neuere Sprachen, 1901, IX, p. 417. 
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2. Es ist bei der großen Schülerzahl, den wenigen Unterrichts- 
stunden und bei der jetzigen Vorbildung der meisten Lehrer 1 ) 
in der Regel nicht möglich. „Wer sich an die extreme 
Lehrweise wagt, sagt Münch in der Monatsschrift 2 ), also mit 
Sprechen der Fremdsprache beginnen und dabei durchaus ver- 
harren will, ohne die Gewandtheit, Leichtigkeit und Sicherheit 
der Sprachbeherrschung und ohne das in diesen Fällen nötige 
Maß von Geist zu besitzen, und ohne eine hinlänglich ent- 
wickelte Schülerschaft vor sich zu haben, der tut übel.“ Wie 
selten werden diese Faktoren vereinigt sein? 

3. Es ist ferner in Wirklichkeit auch gar nicht praktisch, da nur 
ein geringer Bruchteil der Schüler, höchstens 10 %, in die 
Lage kommt, die Sprechfertigkeit im Leben zu benützen, 
während die große Mehrzahl auf die Kenntnis des gedruckten 
Wortes angewiesen ist 3 ). 

4. Und endlich ist die Sprechfertigkeit ein zu vorübergehender 
Besitz, als daß sie für eine höhere Schule als Hauptaufgabe 
gelten darf. 

Bezüglich der Frage über den ausschließlichen Gebrauch der 
Fremdsprache beim Unterricht und über die Ausschaltung der Mutter- 
sprache bei der Herübersetzung ist der letzte Kölner Tag von aus- 
schlaggebender Bedeutung gewesen. Als Hauptergebnis desselben in 
methodischen Fragen kann wohl das bezeichnet werden, daß im An- 
schluß an die beiden Vorträge Waag -Karlsruhe und Walt er- Frank- 
furt das Recht und die Bedeutung der Herübersetzung und der Ge- 
brauch der Muttersprache beim Unterricht so ziemlich allseitig aner- 
kannt wurde und daß ein Kompromiß Annahme fand, den Haus- 
knecht 4 ) also formulierte: 

„Die Frage, in welchem Maße die Herübersetzung zugelassen 
wird, ist eine Frage pädagogischen Taktes.“ „Die Quantität der An- 
wendung der Übersetzung ist abhängig von drei Faktoren: Von der 
Schwierigkeit des augenblicklich vorliegenden fremdsprachlichen Textes, 
von der Art der Schülergeneration, und von der Befähigung, ich 
möchte auch sagen, von der augenblicklichen Disponiertheit des Lehrers.“ 
Kaluza schließt seine Mitteilungen 5 ) über den Kölner Tag in dieser 
Frage mit folgenden Worten : So kam denn im weiteren Verlauf der 
Debatte eine Einigung dahin zustande, daß es von den Umständen, 
insbesondere von der Schwierigkeit des Textes, von der Beschaffen- 
heit der Klasse und von der Befähigung und Disponiertheit des Lehrers 
abhängen sollte, wieviel übersetzt wird.“ 

Über die Frage der Hinübersetzung ist leider noch keine 


J ) Vgl. hierzu die trefflichen Ausführungen von Prof. Hausse r, Lebendige 
Grammatik. Potsdam, Stein, 1902, p. 14 ff. 

5 ) Mon. 1905, IV, p. 487. 

3 ) Vgl. hierüber meine ausführl. Abh. in meinem Progr.: Die vermittelnde 
Methode, Würzburg, Altes Gymn. 1903, p. 13 ff. 

4 ) Verh. des 11. Neuph.-T. Köln, Neubner, 1905, p. 169. 

5 ) Zeitschr. f. franz.-engl. Unterr. 1904. III, p. 478. 
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derartige Übereinstimmung erzielt worden, und da sie noch nicht der 
Gegenstand einer öffentlichen Aussprache an den deutschen Neuphilo- 
logentagen gewesen ist, so möchte ich dieselbe an der heutigen Tagung 
in der Absicht anschneiden, ein Scherflein zur Verständigung beizu- 
tragen. 

Warum hat die neue Richtung die Hinübersetzung bekämpft? 
Krüger hat in seinem Aufsatz 1 ): „Sollen wir in die fremde Sprache 
übersetzen?“ die verschiedenen Vorwürfe zusammengestellt, die man 
gegen die Hinübersetzung erhoben hat. Ich brauche sie also nicht 
nochmals aufzuzählen, da sie Ihnen außerdem alle zur Genüge bekannt 
sind. Über den Stand in dieser Frage ist folgendes zu konstatieren. 
Auf die einst von Vietor ausgegebene Parole: „Das Übersetzen ist 
eine Kunst, welche die Schule nichts angeht und die sie nicht pflegen 
kann,“ hat eine Reihe von Verfassern von Schulbüchern die Hinüber- 
setzung tatsächlich vollständig ausgeschlossen. Allein mit der Zeit 
sind sie ausnahmslos wieder zu diesem Unterrichtsmittel — wenn auch 
in reformierter Gestalt — zurückgekommen 2 ). So schreibt Kühn, der 
schon seit 1885 Victors Idee am entschiedensten in seinen Lehr- 
mitteln durchgeführt hat, im Jahre 1903 in der Monatsschrift 3 ): „Es 
ist richtig, daß ich im Anfang der Reformbewegung der Ansicht war, 
das Übersetzungsbuch sei entbehrlich. Eigene Erfahrung und viel- 
fache Mitteilungen aus der Praxis haben mich zu anderer Ansicht ge- 
bracht.“ Und weiter unten maskiert er seinen Rückzug mit Oppor- 
tunitätsgründen: „Da indes viele Kollegen noch das Übersetzen für 
nötig halten und um den Anforderungen der Lehrpläne zu genügen, 
habe ich mich entschlossen, solche Übungsstücke zu bieten, die sich 
an die französischen Stücke anlehnen.“ 

Auch sein Kollege Dielil in Wiesbaden hat im Einverständnis 
mit Kühn im Anschluß an dessen Lehrbücher ein Übungsbuch für 
die Formenlehre zusammengestellt. Dielil beginnt mit ganz kleinen 
Sätzen, die unter sich mehr oder weniger Zusammenhängen. Lösch - 
horn 4 ) urteilt über dieses Buch: „Der sonst verpönte Einzelsatz erfreut 
sich freundlicher Duldung, der Inhalt streift zuweilen an den aller- 
elementarsten Ploetz, wenn nicht gar an den seligen Oliendorff. 
Und Brunner 5 ) schreibt im Anschluß an das neuerschienene Lehrbuch 
von Kühn- Dich 1 (Velhagen, 1904): „Ewig denkwürdiges Denkmal der 
Selbstüberwindung! Kühn bietet uns hier eine Grammatik von 
132 Seiten . . . und eine große Zahl von Rückübersetzungen, die mit 
ihrer Absichtlichkeit, ihren Klammern und ihrem Deutsch hinter keinem 
Übungsbuch ältesten Datums zurückstehen.“ 

Nicht minder hat sich Bierbaum gemausert. 1880 sagte er: 
„Wir sind nicht nur gegen jede Übersetzung ins Deutsche, sondern 
ganz entschieden gegen jegliche Übersetzung in die Fremd- 

’) Zeitschr. f. franz.-engl. Unterr. 1903, II, p. 149. 

*) Vgl. die genaueren Ausführungen in: Breymanns Reform.-I,it., III. Heft 
(Leipzig, Böhme), p. 114. 

s ) Mon. 1903, II, p. 238. 

*) Rethwisch, 1899, VIII, p. 28. 

8 ) Zeitschr. f. d. Gymn.- Wesen, 1904, LVIII, p. 656. 
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spräche 1 ), weil sie die Fremdsprache aufs unbarmherzigste mißhandelt 
und die größten Mißerfolge und Enttäuschungen zeitigt 2 ). Derselbe 
Bi er bäum hat nunmehr in seinen sämtlichen Lehrbüchern, sogar im 
ersten Teile eine Reihe von deutschen Übersetzungsstücken eingefügt, 
„die sich eng an die französischen anschließen, sodaß sie fast stets im 
lebendigen Zusammenhang mit dem Lesestücke bleiben 3 )“. 

Neuerdings hat er ferner eine Sammlung deutscher Übungsstücke, 
sowie mit Direktor Hubert eine Repetitionsgrammatik herausgegeben, 
„durch welche eine erfolgreiche Vorbereitung für Seminarien und Gym- 
nasien erzielt wird“. Ist das bloß Realpolitik oder hat die Erfahrung 
Bi er bau in klüger gemacht? 

Auch Roßmann und Schmidt, diese konsequenten Reformer, 
haben sich bekehrt und „Übersetzungsübungen“ herausgegeben 4 ). Sollte 
es nur mit Rücksicht auf die Lehrpläne sein, wie sie in der Vorrede 
sagen? 

Am längsten hat Weitzenböck zurückgehalten und seine Nach- 
giebigkeit gleichfalls durch den Druck der Lehrpläne motiviert. Aber 
nicht nur im II. Teil; sogar in dem elementaren I. Teil 5 ) haben sich 
solche Übersetzungen schon eingeschlichen, die sich in der 1. Auflage 
noch nicht fanden. 

Zum Schluß erwähne ich noch die Reformlehrbücher von Metzger- 
Ganz mann, die bis jetzt noch das Hinübersetzen in der I. Stufe 
ausschließen, und in der II. Stufe es nur da verwenden, wo sich keine 
anderen geeigneten Übungen darboten.“ 

Man sieht aus diesen Darlegungen, daß in der Praxis die Reformer 
auf der ganzen Linie in vollem Rückzuge in dieser Frage sind, daß 
sie aber theoretisch zum Teil noch auf dem alten Vietorschen Stand- 
punkt stehen, und ihr Nachgeben teils durch die Lehrpläne teils durch 
die Rücksicht auf die Forderungen und Wünsche der Kollegen moti- 
vieren. 

Meine Herren! Der Vorgang in dieser Frage ist ganz natürlich. 
Die Theorie muß stets in einzelnen Punkten durch die Praxis korrigiert 
werden, und das ist im wesentlichen der Standpunkt der gemäßigten 
oder vermittelnden Reformmethode. Sie verwirft die alte Übersetzungs- 
methode mit ihren Mängeln und Einseitigkeiten, aber sie behält die 
Hinübersetzung in geläuterter und vereinfachter Gestaltung als ein 
wertvolles Unterrichtsmittel bei. 

Die Grammatik und die Hinübersetzung sind zwei unlösliche 
Glieder, siegehören eng zusammen; wer dem systematischen Studium 
der Grammatik einen Platz im Schulunterricht zuweist, der kann auch 
nicht auf die Hinübersetzung verzichten, denn erst durch diese wird 
die erklärte Regel zum vollen, geistigen Besitztum des Schülers und 
geht in Fleisch und Blut über, erst diese gibt auch die zuverlässige 

J ) Reform des fremdspr. Unterrichts. Frankfurt a/M. (Kesselring) 188(3, p. 77. 

2 ) Wie unterrichtet man nach der analyt.-dirckten Methode? Leipzig, Roßberg, 
1900, p. 8. 

3 ) Vgl. Vorrede zum III. Teil. Leipzig, Roßberg, 1902, p. VI. 

4 ) Leipzig, Velhagen, 1899. 

5 ) W., Lehrb. der franz. Spr., 2. Aufl., p. 56. 
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Kontrolle, ob der Schüler die Regel in sich aufgenommen und prak- 
tisch zu verwerten weiß, und sie allein gibt ein zutreffendes Bild vom 
ganzen Wissensstand des Schülers. 

Die Hin Übersetzung ist für den Schüler entschieden schwerer als 
die Herübersetzung. Er muß nicht nur den Gedanken der Mutter- 
sprache klar erfassen, sondern er muß auch überlegen, ob die Über- 
setzung inhaltlich, grammatisch und stilistisch dem fremden Sprach- 
geiste entspricht, er muß Konstruktionsänderungen, Bildervertauschung 
und hie und da sogar Satztrennung vornehmen, um dem deutschen 
Text gerecht zu werden. Es liegt in dieser Betätigung eine ernste, 
geistige Zucht, eine logische Schulung, wie sie kaum ein anderes Unter- 
richtsmittel bietet. Aber weil die Erreichung einer guten Übersetzung 
schwer ist, sollen wir deswegen diesem Ziele nicht zustreben dürfen? 
Ist die Übersetzung ins Lateinische oder Griechische leichter? Und 
doch hat die klassische Philologie, welche die Grammatik und Hinüber- 
setzung zur Basis ihres Unterrichts gemacht hat, das deutsche Volk 
zu der hohen Kulturstufe emporgehoben, die es jetzt einnimmt; sie 
hat es zum Volk der Denker gemacht. 

Die Schule hat die Pflicht, alle geistigen Fähigkeiten der Schüler 
auszubilden und alle Bildungsmittel zu gebrauchen, die zu diesem Ziele 
führen. 

Die Oberrealschule oder das moderne Gymnasium, d. h. die- 
jenige höhere Schule, die das Verständnis des Lebens der Gegen- 
wart bezweckt und ihren Schülern nicht bloß formales, sondern auch 
ein umfassendes positives Wissen von den Dingen der Gegenwart mit 
auf den Lebensweg geben will, die also wissenschaftliche Bildung und 
praktisches Können übermitteln will, diese Schule hat den Nachweis 
der Gleich Wertigkeit mit dem hum. Gymnasium und Realgymnasium 
auf sprachlichem Gebiete noch zu erbringen. Durch bloße Sprech- 
fertigkeit, die jeder Ungebildete im Verkehr mit Ausländern erwerben 
kann, wird dies zweifelsohne unmöglich sein. 

Es wird dies nur auf Grund einer sicheren, sprachlich-logischen 
Schulung durch eine zweckmäßig ausgewählte Lektüre möglich sein, 
die den Schülern nicht bloß die Bekanntschaft mit den Realien und 
Literaturerzeugnissen vermittelt, sondern auch in intellektueller, ethischer 
und ästhetischer Beziehung den Gesichtskreis der Jugend erweitert, 
die also ein Mittel ist, die Schärfe der Denkkraft zu üben, das Gefühl 
für das Gute und Edle zu vertiefen und Geschmack und Freude am 
Schönen zu erwecken. Aber ohne diese sichere Basis, welche die 
Grammatik und ihr erster Bundesgenosse, die Hinübersetzung, er- 
schließt, wird die Oberrealschule niemals die Solidität einer guten, 
deutschen Mittelschule besitzen, es fehlt ihr das blanke Schwert, mit 
dem sie die Schätze der modernen Kultur erobern und nutzbar machen 
kann, sie wird unwissenschaftlich und oberflächlich sein und 
ich behaupte, daß durch das Vorhandensein oder Fehlen dieser beiden 
Stützen die Gleichwertigkeit der Oberrealschule mit den beiden anderen 
neunklassigen Mittelschulen steht und fällt. 

Aber wie ich schon oben betont habe, bin ich weit davon ent- 
fernt, das alte Übersetzungsverfahren wieder herbeizusehnen; mit nichten, 
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ich wünsche nur, daß dieses bewährte Unterrichtsmittel nicht schnöde 
vor die Türe gesetzt wird, bloß weil es früher im Übermaß und zum 
Schaden gebraucht wurde. Die Hinübersetzung soll in wesentlich 
reformierter Gestalt sich mit den anderen Arbeitsgebieten, wie Aus- 
sprache, Wortschatz, Sprechen, Lesen, Schreiben und Sachunterricht 
teilen, keines dieser Gebiete soll zu sehr in den Vordergrund gerückt 
werden, und keines darf zu kurz kommen. Doch soll damit nicht ge- 
sagt sein, daß alle diese Gebiete in jeder Stunde hintereinander geübt 
werden sollen, nein, sie sollen zur richtigen Zeit, bald dies, bald jenes, 
zur Belebung des Unterrichts und zwecks allseitiger Durchbildung ver- 
wendet werden. So darf z. B. anfangs, solange die Lautlehre geübt 
wird, die Hinübersetzung keinen Platz finden, sie wird besonders in 
den mittleren Klassen eine maßvolle Pflege finden, und wird in den 
oberen Klassen, wenn die Lektüre in den Vordergrund tritt und die 
grammatischen Formen und Gesetze feststehen, mehr und mehr zurück- 
treten, aber niemals darf sie ganz verschwinden. 

Wie nun alle Unterrichtsmittel zur gleichmäßigen Durchbildung 
des Schülers berücksichtigt werden sollen, so soll auch in der schrift- 
lichen Abschlußprüfung, die ohne schwere Schädigung der Schule und 
ihrer Erziehungsmittel niemals abgeschafft werden kann, auf alle diese 
Arbeitsgebiete Rücksicht genommen werden. Die Hinübersetzung darf 
nicht mehr Alleinherrscherin sein, wie dies früher der Fall war, nein 
sie soll sich mit einem Diktat (ohne Übersetzung) und mit einer Her- 
übersetzung in die Zielleistung teilen, wie dies bereits die Prüfung 
am bayerischen Realgymnasium vorschreibt. Auf diese Weise kommen 
alle Qualitäten, die der Schüler während seines Studienganges sich 
erworben hat, in Betracht und Rechnung: der Fleiß und das gewissen- 
hafte Studium, d. h. die positiven Kenntnisse in Grammatik und 
Stilistik in der Hin Übersetzung, die lautliche Schulung und die 
Raschheit der Auffassung beim Diktat, und endlich das Verständnis 
und die Gewandtheit im Ausdruck bei der Herübersetzung. 

Daß wir in Bayern sofort zu diesem, nach meiner Meinung allein 
richtigen und gerechten Prüfungsmodus gekommen sind, verdanken 
wir einerseits dem harmonischen und gedeihlichen Zusammenwirken 
von Universität und Schule, ganz besonders aber dem Umstand, daß 
die maßgebenden Stellen in steter Fühlung mit den Lehrern der Mittel- 
schule das Lehrprogramm für den neusprachlichen Unterricht beraten 
und unter tatsächlicher Berücksichtigung dieser Stimmen aus der 
Praxis festgestellt haben 1 ). 

Meine Herren! Wenn ich infolge der knappen Zeit von der Be- 
sprechung der mehr untergeordneten, sekundären Mittel, welche die 
Reform gebracht hat, wie Anschauungsunterricht, Diktat, fremdsprach- 
liche Rezitationen etc. absehe, so kann ich das Besprochene in folgenden 
Worten zusammenfassen : 

Das, was die Reform Gutes gebracht hat, ist anerkannt und an- 
genommen worden, das, worin sie übers Ziel hinausging, was für die 


9 Vgl. Breymann, Das neue bayerische Lehrprogramm. München, Olden- 
bourg, 1905. 10 S. 
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Allgemeinheit des Klassen- und Massenunterrichts nicht geeignet war, 
ist abgewiesen worden. Und dies ist der Standpunkt der vermittelnden 
Reformmethode. Wie einst Moliere, als man ihm vorhielt, er habe 
seine Stoffe aus fremden Quellen entnommen, sagte: 

Je prends mon bien oü je le trouve, 
so will die gemäßigte Methode die Vorzüge der alten und neuen Lehr- 
weise vereinigen, ohne die Einseitigkeiten beider anzunehmen, sie stellt 
sich auf den Roden des wirklich Erreichbaren, sie stellt nur 
Forderungen, die vonseiten des Durchschnittslehrers und -Schülers 
auch wirklich geleistet werden können, sie will Wissenschaftlichkeit 
und praktisches Können, da dies keine Gegensätze sind, die einander 
ausschließen, zu einem harmonischen Ganzen vereinigen, d. h. sie stellt 
als oberstes Lehrziel auf : Einführung in das französische und englische 
Geistesleben, aber sie verbindet damit als zweite Aufgabe des Sprach- 
unterrichts die Erlangung einer gewissen Fertigkeit im Sprechen, Lesen, 
Hören und Schreiben der Fremdsprache, die natürlich je nach der 
Schulgattung verschieden sein wird. 

Und in der Tat steht bereits die große Majorität der neu- 
philologischen Lehrerschaft auf dieser vermittelnden Lehrweise. „Viele,“ 
sagt Budde in seinen ausgezeichneten Aufsätzen zur neusprachlichen 
Methodik 1 ), „viele, die es mit der Reformmethode versucht haben, 
sind wieder davon abgestanden, ein Teil wohl aus Bequemlichkeit, 
manche, weil sie sich der neuen, großen Aufgabe nicht gewachsen 
fühlten, und ein gut Teil und nicht die schlechtesten, weil sie zur 
Einsicht kamen, daß bei diesem Unterrichtsverfahren wichtige Unter- 
richtsziele preisgegeben wurden“ 1 ). 

Man ist überhaupt des langen Methodenstreites müde, da kaum 
mehr etwas Neues vorgebracht werden kann, und man sehnt sich 
allerseits nach Ruhe und Frieden. Damit aber soll keineswegs der 
Stagnation, einem Nachlassen des frischen geistigen Lebens, des leb- 
haften Ideenaustausches, den die Reform gebracht hat, das Wort ge- 
redet sein, ich möchte nur die vielen und hervorragenden Kräfte, die 
sich in dem Schulkampfe betätigt haben, auf ein neues Arbeitsgebiet, 
auf den inneren Ausbau der neugewonnenen Methode hinlenken, da 
noch viele ungelöste Aufgaben der Erledigung harren, wie die Ge- 
winnung einer einheitlichen Normallautschrift in Lexicis und Schul- 
ausgaben, energische Beschränkung und zielbewußte Ausnützung der 
Klassikerlektüre, kräftigere Wechselbeziehung zwischen Universität und 
Schule, tüchtigere Vorbildung der Lehramtskandidaten, Einrichtung und 
Ausbau der Seminarien etc. 

Und so schließe icli denn, indem ich meine Ausführungen betr. 
der Hinübersetzung in folgende These zusammenfasse: 

„Die Hinübersetzung soll im Anschluß an die fremdsprachlichen 
Texte, in der Regel in zusammenhängender Form zur Einübung der 
grammatischen Formen und Gesetze, sowie im Interesse und im Dienste 

J ) Budde, G., Bildung und Fertigkeit, Gesammelte Aufsätze zur neuspr. Methodik. 
Hannover, Meyer, 1905. 08 S. 

*) Zeitschr. f. d. Gymn.- Wesen, 1905, L1X, p. 644. 
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der formalen Bildung und auch aus praktischen Erwägungen besonders 
in den mittleren Klassen der höheren Lehranstalten eine maßvolle 
Pflege finden“. (Lebhafter Beifall.) 

Vorsitzender: Im Namen der Versammlung danke ich Herrn 
Prof. Steinmüller für seine vortrefflichen, historisch orientierenden 
Darlegungen, welche auf eindringlichem Studium beruhten. Aus prak- 
tischen Gründen würde sich vielleicht empfehlen, in die Diskussion 
noch nicht einzutreten, sondern zuerst den V ortrag von Herrn Direktor 
Walter zu hören. 

Prof. Dr. Wen dt: Ich möchte Sie dringend bitten, die Diskussion 
über diesen Vortrag sofort eintreten zu lassen. (Lebhafte Zustimmung.) 
Eine Verbindung der Diskussion dieses Vortrags mit dem rein metho- 
dischen Vortrag des Direktors Walter wird kaum möglich sein. Ich 
glaube, Sie werden es mir nicht verübeln, wenn ich bitte, aus Rück- 
sicht auf die totgesagten Reformer sofort einige Worte sagen zu 
dürfen. (Bravo!) 

Der Vorsitzende Prof. Sch nee ga ns bringt diesen Vorschlag, 
die Diskussion sofort anzuschließen, zur Abstimmung; er wird 
mit großer Mehrheit angenommen. 

Prof. Wen dt: (Zuruf: Die Toten stehen auf!) Morituri te salutant! (Stürmische 
Heiterkeit.) Omen accipio! Jnfandum, regina, jubes renovare dolorem! Wollen Sie 
noch mehr Lateinisch? (Zuruf: Nein!) Oder vielleicht etwas Griechisch? (Auch nicht!) 

M. H.H.! Die Totgesagten pflegen am längsten zu leben. Wir Reformer sind 
heute in unseren Hauptforderungen totgesagt worden. Wir haben den Rückzug au- 
getreten, heißt es. 

Das reiche Blumenbukett, das uns hier vorgetragen worden ist, will ich nicht 
im einzelnen zerpflücken, sondern mich auf die Besprechung der eigentlichen Kardinal- 
frage der Reform beschränken, wie sie vom Herrn Referenten hier dargestellt worden 
ist: die Frage des Hinübersetzens, unlöslich verbunden mit dem Namen Victor. 
Wenn die Reformer — mögen sie nun für radikal oder weniger radikal gelten — auf 
der absoluten Verurteilung des Hinübersetzens bestehen, dann müssen sie doch ihre 
guten Gründe haben, die sich nicht durch ein solches summarisches Verfahren, wie es 
uns Herr Kollege Steinmüller vorgeführt hat, aus der Welt schaffen lassen. Daß Prof. 
Kühn, mein lieber alter Freund, der erste Rufer in der Schlacht, den Akt der Selbst- 
verleugnung über sich gewonnen hat, Übersetzungsstücke in seine Lehrmittel aufzu- 
nehmen, das ist von dem Herrn Referenten bereits konstatiert worden. Auch einige 
andere Herren, die dem Verzicht auf Hinübersetzung, dieser Hauptforderung der 
Reform, mehr oder weniger untreu geworden siud, sind hier gebührend gezeichnet 
worden. Aber ich möchte diese Gelegenheit benützen, um unsere Gegner zu warnen, 
daraus Schlüsse gegen die Reform ziehen zu wollen. Es ist immer große Gefahr, daß 
Kollegen und auch andere Menschen, die Bücher schreiben, zu sehr sich fest legen 
durch das, dem sie darin in irgend einer anderen Form Ausdruck gegeben haben. 
Wenn wir Schulbücher schreiben, daun haben wir unsere Seele mehr oder weniger 
verkauft, dann haben wir Rücksichten zu nehmen. Mau will seine Kinder nicht ver- 
leugnen, oder es kommt wohl auch die Frage in Betracht, die unser Herr Referent in 
so zarter Weise als Realpolitik bezeichnet hat, wozu ich ihm ein recht kräftiges Bravo 
zugerufen habe. 

Ich will nicht weiter ausführen, inwiefern die Verurteilung des Hinübersetzens 
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für uns die Kardinalfrage bleibt, wohl aber will ich auf eine Schwierigkeit hinweisen, 
die der Herr Referent nicht gestreift hat. Alle die Bedenken, die geltend gemacht 
worden sind, sind ganz minderwertiger, ganz unbedeutender Natur. Das Hauptbedenken, 
weswegen wir diese Forderung nicht in die Praxis urasetzen können, liegt darin, daß 
uns die Behörden keine Gelegenheit geben, einmütig geartete und reformerisch gesinnte 
Lehrerkollegien zu bilden, daß man besonders in den großen Städten keine ehrlichen 
Versuche macht, um die Sache einmal von der Sexta bis zum Abiturientenexamen 
hindurchzuführen. (Lebhafte Zustimmung.) Erst dann, wenn dies geschieht, können 
wir konstatieren, ob diese Forderung, das Hinübersetzen überhaupt auszuschalten, er- 
füllbar ist oder nicht, denn die Konsequenzen de9 Ausscheidens der Hinübersetzung 
sind auch in bezug auf die anderen Disziplinen so eingreifend in den ganzen Betrieb, 
daß es unmöglich ist, kurzerhand darüber zu entscheiden; da muß ein ganzes und 
geschlossenes Kollegium dahinterstehen. Die Behörden mögen uns also einmal Ge- 
legenheit geben, die Sache zu zeigen. Stellt sich dann heraus, daß unsere Forderung 
zu groß ist, dann werden wir auch die Ehrlichkeit besitzen, das offen zu gestehen ; wenn 
man aber sagt: wir hätten in bezug auf das Übersetzen aus der deutschen Sprache in 
die fremde den Rückzug angetreten, so ist das eine der größten Täuschungen, denen 
man sich jemals hingegeben hat. Als Schulrat Waag in Köln in höchst vollendeter 
Weise den Wert des Übersetzens schilderte im Vergleich zu den klassischen Sprachen, 
da haben wir ihm zugerufen: das haben wir niemals als schöne Leistung bestritten! 
Auch in den Wendtschen Thesen steht die Forderung einer Musterübersetzung, aber 
m. H.H.!, die Muttersprache leidet zu sehr, das ist von jeher unser Hauptbedenken 
gegen das fortwährende Übersetzen gewesen. Davon scheint der Herr Referent leider 
nichts gehört zu haben. Überhaupt hat er die Eierschalen der humanistischen Aus- 
bildung noch nicht abgestreift. (Heiterkeit, Unruhe.) Er sieht nicht, worin wir das 
Moment der Gleichwertigkeit der Oberrealschule mit den gelehrten 
8c hu len erblicken. Die Konsequenzen dieses Nichtübersetzens, die Durchführung in 
bezug auf die ganze Methode, das Verhältnis zu anderen Disziplinen, das ist ein 
Kardinalpunkt der Reform, der nach meinem Eindruck unserem verehrten Referenten 
noch nicht recht klar geworden ist. Wir müssen noch immer weiter arbeiten, aber die 
Forderung des Hinübersetzens steht nicht im Vordergründe. Die Frage der Gleich- 
wertigkeit kann auf diesem Gebiete niemals gelöst werden. Wenn Sie glauben, daß 
Sie mit dem, was in den toten Sprachen au den gelehrten Schulen geleistet wird, 
konkurrieren wollen, dann werden wir niemals unsere Gleichwertigkeit erweisen können. 

Der Herr Referent schloß mit dem Ausblick in die Zukunft: die vermittelnde 
Methode ist das einzige Wahre. Aber das ist das Schlimme, daß, wenn man sich 
zwischen 2 Stühle setzt, man meist hindurchfällt. So, wie die vermittelnde Methode 
ist, wird sie, das ist mein Prognostikon, immer weiter nach rechts gehen, nach der 
Seite der gemütlichen Ausgleichung hin sich entscheiden. Halten wir jetzt nicht fest 
und lassen wir locker, wir Reformer, dann wird im Laufe von 10 Jahren die alte 
grammatisiereude Methode wieder zum vollständigsten Siege gelangt sein. Freuen Sie 
sich, daß wir noch drängen, denn sonst haben Sie, was an einer Stelle vom Herrn 
Referenten mit einer gewissen Selbstironie ausgesprochen wurde, die Ruhe, die Be- 
haglichkeit, den Genuß des Gewonnenen; aber das wollen wir gerade nicht! Denn wenn 
die neuere Unterrichtsmethode Halt macht und wieder zum alten Ploetz zurücksinkt, 
dann fürchten wir auch für die Zukunft des schönen, modernen Gymnasiums, und 
fürchten dafür wirklich recht von Herzen. Glauben Sie nicht, daß das ein einfacher 
Methodenstreit ist. Mit der Frage, wie die neueren Sprachen sich stellen werden, 
steht und fällt der Begriff der Gleichwertigkeit. Freuen Sie sich, daß wir noch immer 
mahnen und davor warnen, die vermittelnde Methode sich derart weiter festsetzen zu 
lassen, daß daraus wieder die alte grammatistischc wird. (Stürmischer Beifall.) 

Prof. Dr. Vietor-Marburg: „Wenn die Toten erwachen,“ sage auch ich. Auch 
ich bin noch nicht tot und brauche nicht zu erwachen. Aber ich sage uns allen 
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— uns Reformern, Ihnen Vermittlern und den Nichtreformern, die vielleicht doch auch, 
noch hier sind — : lassen Sie uns auch nicht schlafen gehen! Die gemäßigte Reform, 
die vermittelnde Reform, das ist Schlaf. Wenn wir sagen : „Wir wissen jetzt, was wir 
zu tun haben, und tun es auch, lassen Sie uns Ruhe, lassen Sie uns Frieden haben,“ 
dann sind wir fertig, dann geht es nicht weiter. Aber vorwärts muß es gehen! 
Wir wollen doch vorwärts kommen. Was ich kürzlich in einer Besprechung des dritten 
Heftes der „Neusprachlichen Reformliteratur“, das ja Herrn Kollegen Steinmülier zum 
Verfasser hat, gesagt habe: „die vermittelnde Methode hat für mich etwas Mittel- 
mäßiges, sie ist nicht wirklich urfd vorbildlich gut, sondern gerade gut genug zur Aus- 
hilfe“, muß ich auch jetzt wiederholen. Herr Kollege Steinmüller hat reinlich unter- 
schieden zwischen dem, was von der Reform brauchbar sei und von den Gemäßigten 
angenommen wird, und dem, was nicht brauchbar sei. Das eine lasse sich ertragen, 
das andere gehe zu weit. 

Nun, m. H.H.: Manches von dem — das ist wieder ein freies Zitat aus jener 
Besprechung — , manches von dem, w r as vor 25 Jahren unerreichbar und definitiv ab- 
gelehnt erschien, das machen wir ja jetzt alle, auch die Gemäßigten. Was geht daraus 
hervor? Daß wir uns nicht sagen dürfen: „in den nächsten 25 Jahren 'geschieht 
nichts Neues, da bleiben wir auf dem Standpunkte der gemäßigten Reform stehen“. 
Das dürfen wir nicht! Soll es denn die nächsten 25 Jahre nicht wieder weiter gehen? 
Das wäre schlimm, und ich glaube an den Sieg der Reform. Ich — was soll ich 
anders? — stehe noch immer auf dem „Vietorschen Standpunkt“. (Stürmische Heiterkeit.) 

Wenn ich mit einem Worte noch auf das Hinübersetzen eingehen darf, so 
ist es das, was ich zu sagen hätte: Das Hinübersetzen paßt wenigstens zunächst noch 
nicht in die Schule. Hier erwarte ich etwas von den nächsten 25 Jahren. Einstweilen 
können wir das noch nicht. Das Hinübersetzen ist nämlich das Allerschwerste. Ich 
muß wieder auf mich selbst hinweisen. Seit 1872 gehe ich in England ab und zu. 
Ich habe 5 Jahre meines Lebens in England zugebracht; ich spreche und schreibe 
Englisch, in meinem Seminar rede ich kaum ein deutsches Wort; ich halte meine Vor- 
lesungeu zum Teil englisch, vom nächsten Semester ab ganz und gar; ich habe eng- 
lische Bücher drucken lassen, freilich nicht, ohne mein Manuskript von wirklichen 
Engländern durchsehen zu lassen. (Hört, hört!) Das will ich gehört haben! Was 
ich aber nicht tun werde, das ist: etwas Deutsches ins Englische zu übersetzen und 
das drucken zu lassen. Das kann ich nicht, das kann ich zehnmal, das kann ich 
hundertmal nicht (Sehr richtig!) und Sie können es auch nicht! (Stürmische Zu- 
stimmung.) Aber können das unsere Schüler und Schülerinnen vielleicht? Ja, wenn 
Sie ihnen präparierte Sätze geben, zu denen es einen gedruckten Schlüssel gibt, den 
der Lehrer gebraucht und die Schüler auch gebrauchen, dann geht es ganz famos, 
aber sonst nicht. Das ist die eine Einwendung, die wir gegen das Hinül>ersetzen haben : 
es ist zu schwer, es ist für die Schüler und die Lehrer zu schwer. 

Die andere Einwendung ist dio: es wird wohl gesagt, es werde ja doch immer 
übersetzt, alles freie Sprechen und freie Schreiben einer Sprache sei ja doch eine blitz- 
schnelle Übersetzung. Diese Frage läßt sich nicht in einer Minute erledigen — die 
Zeit ist um — , aber daran glaube ich nicht! 

Die nächsten 25 Jahre müssen uns weiter bringen: auf einen Standpunkt, der 
jetzt noch radikal, der unannehmbar erscheint, der aber in 25 Jahren erreicht sein 
m u ß ! (Anhaltender Beifall.) 

Hofrat Prof. Dr. Thiergen-Dresden: Ich bin einer, der von Anfang an der 
vermittelnden Methode das Wort geredet hat, aber ich habe trotzdem nicht geschlafen. 
Herr Prof. Victor ist mir wie Herr Gcheimrat Münch ein Vorbild gewesen, und wenn 
ich nicht in allen Dingen gefolgt bin, so ist es deshalb geschehen, weil ich vieles von 
dem, was die extremen Reformer verlangen, vorläufig für unausführbar halte. Aber 
den Standpunkt, den ich einnchme, und mit mir eine große Schar Gesinnungs- 
genossen, den danken wir doch der Reform; ich glaube, daß dieser Standpunkt 
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vielleicht auf 25 Jahre der gültige ist, daß er aber nur einen Übergangsstandpunkt 
darstellen wird. 

Wir dürfen nicht aufhören, die Übersetzung, die ich jetzt noch für unumgänglich 
nötig halte, als ein Zwischenstadium anzusehen und wir dürfen nicht aufhören, unsere 
jungen Leute zum Sprechen zu führen. Es gelingt viel leichter als Sie denken; ich 
verlange diese Sprechübungen, weil sie die Schüler anregen, weil sie neues Leben in 
die Übersetzung hineinbringen. 

Aber, wie gesagt, die Übersetzung ist nur als eine Zwischenstufe zu betrachten. 
Die oberen Klassen sollen unter allen Umständen, und zwar in beiden Sprachen, in 
Französisch und Englisch, zum freien Aufsatz geführt werden, zum freien Aufsatz mit 
richtiger Anleitung. Es geht genau so gut wie eine lJl>ersetzung aus der deutschen in 
die fremde Sprache (Zuruf: Besser!), vielleicht noch besser. 

Aber auch hinsichtlich der Übersetzungsart haben wir unsern Vorkämpfern 
Dank zu sagen, denn es ist nicht mehr die alte Übersetzungsart, die wir in unseren 
Büchern haben; es ist ein himmelweiter Unterschied zwischen der Ploetzschen Art und 
der unseren. Denn wir lehnen uns doch an die fremde Sprache zunächst an und ver- 
langen, daß sich der Schüler durchringt zum zusammenhängenden Stück. Nicht das 
geistlose Kleben am Einzelsatz wollen wir; wenn wir ihn auch nicht vermeiden können 
zur Einübung der Regeln, so ist er uns doch immer nur ein Mittel, zum zusammen- 
hängenden Stück zu kommen. 

Die Forderungen der extremen Reformer hingegen sind zunächst auch aus dem 
Grunde noch unerfüllbar, weil der Schüler bei der geringen Stundenzahl nicht dazu 
zu bringen ist, in der fremden Sprache zu denken. Darin wird erst eine Wendung 
eintreten, wenn die Regierungen mehr Stunden gewähren. In einer Oberprima ist es 
jetzt eine Hetzarbeit für Lehrer und Schüler. Mit drei Stunden sollen sie im Eng- 
lischen zwei Shakespeare-Stücke lesen, die Literatur von Chaucer bis Kipling durcli- 
nehmeu, und der Lehrer soll die jungen Leute dahin bringen, daß sie abwechselnd in 
einem Jahre eine Übersetzung und im anderen Jahre einen freien Aufsatz schreiben. 
Das ist unmöglich; der Lehrer rackert sich ab, und dem Schüler werden zuviel Haus- 
arbeiten zugemutet. Es wird die Aufgabe des nächsten Philologentages sein, die Re- 
gierungen zu bitten, daß uns mehr Zeit gegeben wird, mit unseren Schülern in der 
Klasse zu arbeiten. 

Ich schließe mit der Bitte an die extremen Reformer, daß sie unbeirrt weiter 
arbeiten. Wir werden ihnen gern folgen zu neuen Zielen. (Bravo!) 

Prof. Dr. Meier- Dresden: Gestatten Sie mir, daß ich zunächst bekenne, daß 
ich noch auf dem Standpunkte der extremen Reform stehe, und daß ich für unum- 
gänglich notwendig halte, «aß die Muttersprache von Anfang an ausgeschaltet wird. 

Was mich an dem Vortrage des Herrn Prof. Steinmüller am meisten frappiert 
hat, war, daß er das Mittel vollständig übergangen hat, das wir an Stelle der Über- 
setzungen setzen wollen: nämlich den freien Aufsatz, und ich glaube, der freie Auf- 
satz ist etwas Schwierigeres, als die Übersetzung, deren Schwierigkeit so sehr betont 
wurde. Bei der Hinübersetzung soll der Schüler einen gegebenen Inhalt in eine fremd- 
sprachliche Form bringen; im Aufsatz soll er den Gedankeninhalt zunächst selbständig 
erfassen und ihm dann die fremdsprachliche Form geben. Das sind zwei Aufgaben, 
die die Schwierigkeit der Übersetzung bei weitem übersteigen. 

Es ist gesagt worden, durch die Übersetzungen werde das logische Element 
ganz besonders gefördert. Ich möchte das bestreiten. (Redner sucht an zwei kurzen 
Übungssätzen zu demonstrieren, daß der Schüler durch die Übersetzung niemals zur 
Erkenntnis der logischen Verhältnisse komme.) Wir müssen darauf dringen, daß die 
Übersetzung ausgeschaltet wird uud die Logik in der Muttersprache zu ihrem Recht 
kommt. Die Übungen dazu sind allerdings fürs Französische vielleicht noch nicht in 
der rechten Weise geschaffen worden. Im Englischen habe ich es versucht. Wenn 
in meinen Büchern Übersetzungsübungen angeschlossen sind, so ist das lediglich ein 
Zugeständnis an die Lehrpläne und die Verordnungen, die uns dazu zwingen. (Bravo!) 
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Prof. Kühn -Wiesbaden : Der Herr Vortragende hat mich, wie ich gehört habe, 
in seiner Broschüre und jedenfalls heute ironisch behandelt. (Zuruf: Nein!) Er hat 
auch das Wort „Realpolitik“ gebraucht. Er hat die Erklärung, die ich in der Monats- 
schrift für höhere Schulen veröffentlicht habe, nur teilweise zitiert. Ich habe darin 
dargelegt, auf welchem Wege ich zu den Übersetzungen gekommen bin. M. H. H. ! 
Sie wissen, daß die Politik die Wissenschaft des Möglichen ist. Wenn man im Leben 
einen Fortschritt erzielen will, muß man sich oft mit einem geringeren Maß begnügen. 
Nachdem ich in der Praxis viel Widerstand gefunden habe, der sich erst durch längere 
Arbeit überwinden läßt, habe ich diese Übersetzungen nicht in der Absicht beigegeben, 
daß sie ein für allemal beibehalten werden sollen, auch nicht, daß ich damit zur ver- 
mittelnden Methode übergegangen sei ; durchaus nicht: ich halte vielmehr daran fest, daß 
unser Ziel, das wir zu erstreben haben, der vollständige Verzicht auf das Übersetzen ist. 
Aber da die Lehrerkollegien nicht immer gleichmäßig zusammengesetzt sind, die einen 
Neuphilologen gern am mäßigen Übersetzen festhalten, die anderen lieber Übungen in 
der fremden Sprache anstellen, andere wieder beides zugleich tun wollen, so ist unter 
Umständen ein Lehrbuch ganz erwünscht, in dem den verschiedenen Richtungen 
Rechnung getragen wird. Also dieser rein praktische Gesichtspunkt hat mich dazu 
veranlaßt, in meinem Lehrbuch diese Übungen zu bieten. Vielleicht findet durch den 
Gedankenaustausch zwischen den Kollegen eine allmähliche Annäherung statt, indem 
derjenige, der bisher bloß Übungen im Hinübersetzen anstellte, allmählich auf Übungen 
in der fremden Sprache eingeht und später vielleicht ganz und gar auf Hinübersetzung 
verzichtet. Dadurch möge es vielleicht gelingen, von den 1800 Anstalten, in denen 
Ploetz noch eingeführt ist, eine nach der anderen zu erobern und für einen zeit- 
gemäßeren Sprachbetrieb zu gewinnen. (Bravo!) 

Geheiinrat Dr. Münch; In dem Vortrage des Herrn Kollegen Steinmüller ist 
mir ein Punkt nicht ganz willkommen gewesen. Ich bin öfter auf die Behauptung 
gestoßen und zwar namentlich im Nordosten Deutschlands, von den Schülern würden 
doch nur wenige jemals in die Lage kommen, wirklich Französisch oder Englisch 
sprechen zu müssen. Und ungefähr das sagte auch Herr Prof. Steinmüller. Ich habe 
diesen Gesichtspunkt nie für richtig halten können. Wenn das auch seither so war: 
ob es nicht in der Zukunft, bei der weiteren Entwicklung des internationalen Verkehrs 
ganz anders werden kann, werden wird ? 

Dann ein Wort zu der Bemerkung, die Kunst des Sprechens sei sehr vergänglich: 
jede Fertigkeit kann man einbüßen, aber hat man sie einmal gehabt, so ist sie ver- 
hältnismäßig leicht w'iederzugewinnen. (Zustimmung.) Die Sprechübungen können 
wirklich etwas ganz Unerfreuliches bedeuten, w T enn sie geistlos vorgenommen werden; 
eine recht geistige Lebendigkeit gehört dazu, wenn die Sshche Art haben soll. Was 
im Vortrage nicht ausdrücklich zur Sprache kam: in meinen Augen jedenfalls ent- 
scheidet über Wert oder Unwert der Methode die Lebendigkeit des Betriebs. Dabei 
handelt es sich nicht bloß darum, ob man überhaupt spricht, oder bloß aus dem Buch 
arbeitet, sondern es ist von größerer Wichtigkeit, mit welchem Maß von Lebendigkeit 
z. B. gelesen wird, reproduziert wird, wie überhaupt zwischen Lehrer und Schülern 
agiert wird u. s. w. (Sehr richtig!) Ich bin Vermittler gewesen von Anfang an, d. h. ich 
habe, als die ersten Reformer hoffnungsvoll hiuausriefen : wir wollen auf den höchsten 
Bergsteigen, gesagt: wir wollen zunächst liebereinen niedrigeren Berg zum Ziel nehmen, 
tim ihn ganz sicher zu ersteigen. Ich habe später gesagt: wir wollen den verschiedenen, 
auch den radikalen Methodikern ihre Versuche lassen, ja, ich habe diese Versuche — 
das werden die Herren Wendt und seine Freunde wissen — meinerseits ernstlich zu 
ermöglichen gesucht. (Zustimmung.) Da tut es mir nun doch leid, wenn Herr Prof. 
Vietor heute gesagt hat: die Vermittlung ist die Mittelmäßigkeit. (Das nehme ich 
ihm übel!) (Heiterkeit.) (Prof. Vietor: Nein, nein!) Vermittlung und Stillstand brauchen 
sich durchaus nicht zu decken, und Vermittlung und Einschlafen brauchen durchaus 
nicht verbunden zu sein. Sie können allerdings verbunden sein, und ich hege nach 
dieser Seite in der Tat Befürchtungen, nachdem verschiedentlich Stimmen laut ge- 
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worden sind, die darauf hindeuten, daß man am richtigsten wieder zum Alten zurück- 
kehre. Eine derartige Entwicklung der Dinge werde ich sehr bedauern; der erreichte 
Fortschritt soll behauptet werden. Aber wenn Sie einfach auferlegen wollen: alle Fach- 
lehrer sollen jetzt alles können, während die meisten es doch bis jetzt nicht können, 
so kann nur Unerfreuliches herauskommen. 

Nun drei konkrete Dinge noch. Herr Kollege Wendt sagte: die Behörden sollen 
uns endlich einmal Gelegenheit schaffen, unsere Methode ganz durchzuführen. Ich be- 
zweifle doch, ob die Behörden daran schuld sind, wenn an keiner Schule lauter Re- 
former angestellt sind. Außere Bestimmungen stehen sicher nicht im Wege. Ich muß 
wieder von meinem Lande Preußen sprechen: da ist offiziell sicher keine Schwierigkeit ; 
es gibt keinen Ministerialrat und hoffentlich keinen Schulrat, der dem im Wege wäre. 
Aber die Zahl der wirklich ihrer schwierigen Aufgabe gewachsenen Reformer ist eben 
noch sehr beschränkt. 

Dann das zweite: Prof. Thicrgen verlangte für die neueren Sprachen mehr 
Stunden. Mehr Stunden heutzutage, wo alle Welt schreit, daß die Jungen ja schon 
durch die vorhandene Zahl der Lektionen tot gemacht werden? und wo kein Fach 
Stunden abgeben will oder kann? (Lebhaftes „Sehr richtig!“) Da gibt es nur einen 
Ausweg: für die oberen Stufen Gabelung, in der Art, daß einige Schüler sich vor- 
wiegend werfen dürfen auf diese Sprache, andere auf jene Sprache oder Wissenschaft, 
auf Mathematik u. s. w. Das muß die Zukunft bringen. (Bravo!) 

Dann weiß ich endlich, wenigstens aus meinem beschränkten Gesichtskreise 
heraus, nicht, _wie Prof. Meier dazu kommt, zu sagen, die Behörden hätten die Bei- 
behaltung der Übersetzung in die fremde Sprache geboten. Das ist in Preußen wenigstens 
nicht der Fall. _Die letzten Lehrpläne lassen ausdrücklich durchaus die Möglichkeit, 
daß man ohne Übersetzung arbeitet. Ich weiß das um so bestimmter, als ich diesen 
Passus selbst habe formulieren dürfen. (Lebhafter Beifall.) 

Direktor Dörr: Als ich eben herging, sagte Prof. Wendt zu mir: Nur recht 
versöhnlich! Darum möchte ich zu allererst Herrn Prof. Steinmüller dafür danken, 
daß er in so liebenswürdiger Weise eine große Anzahl von Punkten, für die die Reform 
gewirkt hat, anerkannt hat. Es waren sehr viel mehr der Zahl und vielleicht auch 
dem Inhalte nach, als die, die er nachher tadelnd hervorhob. Die Widerstände, die 
sich für einige andere Forderungen der sogenannten extremen Reformer heute geltend 
machten, beruhen auf Gründen, die in den Verhältnissen liegen. Mein Freund Kühn 
hat vorhin darauf hingewiesen, was ihn dazu veranlaßt hat, in seine Bücher diese be- 
trüblichen Übersetzungsübungen einzufügen. Zu so etwas wäre ich eventuell auch im- 
stande (Heiterkeit), nämlich weil solche Sachen bei den Prüfungen noch immer ge- 
fordert werden. Ich muß meine Schüler — ich habe nur ein Realschülchen — in 
ihrem Schlußexamen eine Übersetzung machen lassen ; folglich muß ich sie auch einiger- 
maßen darauf vorbereiten und muß etwas der Art im Unterrichte treiben. Trotzdem 
bin ich ebenso energisch wie irgend einer, sei es Wendt oder Vietor, gegen die Über- 
setzung, und zwar glaube ich hier im Gegensätze zu Prof. Meier, daß hauptsächlich 
die enorme Schwierigkeit davor zurückschrcckcn muß. Er meint, der freie Aufsatz sei 
schwerer als die Übersetzung. Das glaube ich unter keinen Umständen; die Über- 
setzung verlangt ganz andere geistige Kräfte als der freie Aufsatz. (Sehr richtig!) Sic 
zwingt uns, auf Einzelheiten und kleine Dinge zu achten, und wer die Sprache, in die 
hinein übersetzt werden soll, nicht auf ganz enorme Weise beherrscht, der kann es 
gar nicht. Der Beweis dafür ist nach meinem Gefühl dadurch geliefert, daß unsere 
besten Übersetzer schon beim Übersetzen in die Muttersprache die größten Stümpereien 
verübt haben. Wenn wir eine beliebige Übersetzung von Shakespeare vornehmen, so 
finden wir gar manche Fehler darin, und wenn wir sehen, w’ie Goethe B\Ton über- 
setzt hat, so ist es auch da nicht anders. Das rührt eben daher, daß das Übersetzen 
die allerschwerste Kunst ist, die es überhaupt gibt. Es ist gar nicht möglich, das be- 
friedigend zu machen, wenn man in die Muttersprache übersetzt. Und viel weniger 
ist es Schülern möglich, die das Deutsche kaum beherrschen, wenn sie vollends ge- 
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zwungeu werden, in die fremde Sprache zu übersetzen! Bei ihrem kleinen Wort- 
schätze müssen sie ja jedes zweite Wort im Wörterbuch nachschlagen. Wenn das eine 
Geistesgymnastik ist, möchte ich wissen, was für eine. Ich habe noch nach Ollendorf 
gearbeitet — z. B. der Ring meiner Mutter ist verloren gegangen, der Vater meiner 
Tante ist spazieren gegangen — von einem Tag auf den anderen 95 Sätze geist- 
stärkender Arbeit! Vielleicht hat bei uns Reformern gerade der Umstand, daß wir 
genötigt waren, so lange derartige Geschäfte zu besorgen, bewirkt, daß wir jetzt so 
eine gewisse Schwäche in der sprachlich-logischen Schulung besitzen, (Heiterkeit.) 

Das, was Herr Geheimrat Münch vorhin hervorhob, daß an manchen Orten die 
Meinung herrscht, man habe das Sprechen nicht so nötig, ist auch mir einmal in sehr 
merkwürdiger Weise entgegengetreteu. Da sagte ein Kollege: Ich begreife gar nicht, 
was die Reformer immer mit dem freien Sprechen wollen; man braucht es ja nicht; 
ich habe im ganzen Leben noch nicht mit einem Fremden zu sprechen gehabt. Die 
Ironie des Schicksals wollte, daß ihn später die Regierung als Kommissar nach St. Louis 
geschickt hat. Wie er da fertig geworden ist, weiß ich nicht ; hoffentlich hat er sich 
nicht auf das Übersetzen verlegt. (Heiterkeit.) Daß uns durch die Forderungen des 
Übersetzens die Arbeit erschwert wird, ist unbedingt sicher. Freund Walter und ich 
wissen cs, daß uns ein Schulrat gesagt hat: „Ihre Schüler müssen in leiden Sätteln 
gerecht sein, dafür haben Sie zu sorgen“. Darin steckt gewiß eine schwere Belastung 
für Lehrer und Schüler. 

Ich will aber heute keine Gegensätze konstatieren, sondern ich will aussprechen, 
daß es nur ein Unterschied des Temperamentes ist. Es sind Männer unter uns, die 
immer das praktisch Erreichbare wünschen; sie denken immer daran: was ist augen- 
blicklich am Gymnasium, am Realgymnasium, an der Realschule zu leisten? Sie 
wünschen einen Fortschritt, aber mit Vorsicht, langsam und sicher. Das sind die 
Praktiker unter uns. Wir Reformer dagegen sind Idealisten und meinen, es müsse 
alles zwischen heute und morgen kommen. 1887 schrieb Klinghardt seine bekannte 
Broschüre von den Alten und den Jungen. Damals waren wir die Jungen, heute sind 
wir die Alten. Aber wir haben in der Zeit doch einiges erreicht und wir hoffen, es 
wird noch weiter gehen auf der Bahn des Fortschritts. Und daß es wirklich geschieht, 
dafür sorgen schon die praktischen Verhältnisse. Lassen Sie uns nur anregen dazu, 
und wenn wir Reformer einmal etwas über das Ziel hinausschießen, so verzeihen Sie: 
es ist gut gemeint! (Bravo!) 

Studienrat Eidam -Nürnberg: Es sind ja heute die Gegensätze wieder ziemlich 
scharf aufeinander geplatzt. (Widerspruch.) Ich muß gestehen, daß ich ein überzeugter 
Vertreter der gemäßigten Lehrmethode bin, wie wir sie in Bayern auch in unserer 
Lehrordnung haben. Ich stimme aber durchaus nicht in allem mit meinem Kollegen 
Steinmüller überein. Wir müssen vor allem damit rechnen, daß unsere Schüler nicht 
weiter überbürdet werden dürfen; wir müssen auf die Gesundheitsverhältnisse unserer 
Jungen Rücksicht nehmen. (Bravo!) Darum sage ich: Weder für die Schüler noch 
für uns Lehrer sollen wir eine Überlastung verlangen. Ich sehe nicht ein, warum man 
sich in dem ohnehin schweren Dienst völlig aufreiben soll. Eine solche Überlastung 
sehe ich in der Forderung, daß man schon in der Mittelschule auf den freien Aufsatz 
hinwirken soll. Ich bin an einem humanistischen Gymnasium. Wenn man da sieht, 
was hier, wo man nach gewöhnlicher Ansicht die Elite der Schüler beisammen hat, 
die Abiturienten mit dem deutschen Aufsatz für Mühe haben, so kann man von deu 
Schülern nicht einen fremdsprachlichen Aufsatz verlangen, wenn er wirklich den Namen 
Aufsatz verdienen soll. (Bravo!) 

Warum können wir uns nicht ganz friedlich einigen auf einige bescheidene Sätze? 
Ich möchte nämlich nicht, daß die heutige Debatte resultatlos verliefe und wir alle 
Entscheidungen auf künftige Neuphilologentage verschieben. Wie wäre es denn, 
wenn wir einen vermittelnden Satz fänden, ungefähr so: „Das Hauptziel des neu- 
sprachlichen Unterrichts an den Mittelschulen ist das gründliche Ver- 
stehen der geschriebenen und gesprochenen Fremdsprache“. Das ist im 
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allgemeinen das, was Kollege Uhlemayr in seiner These vorgeschlagen hat, nur scheint 
es mir etwas gemildert zu sein. Wenn wir uns zum Beispiel auf diesen Satz einigen, 
so steht gar nichts im Wege, daß die Herren Reformer, die heute wieder in großer * 
Frische auf den Plan getreten sind, zusammen mit uns arbeiten. Wir machen meiner 
Ansicht nach den großen Fehler bei der ganzen Frage, daß wir von den Abiturienten 
der Mittelschulen immer schon das verlangen, was eigentlich erst viel später dem Ein- 
zelnen das Leben oder, wenn er sich unserem Fache zuwendet, die Universität und 
weitere Übung geben können. (Bravo!) Wir können die jungen Leute nicht entlassen 
mit der vollständigen Sprechfertigkeit. Wir haben sie bis zu einem gewissen Punkte 
für die Universität vorzubilden; wir haben das, was sie brauchen, anzubahnen, aber 
wir können es nicht vollkommen erreichen. Die Grundlage müssen wir legen, das ist 
unsere Aufgabe an den Mittelschulen. 

Als 2. Satz hätte ich vorzuschlagen — und ich bin überzeugt, daß die Reformer 
sofort zustimmen werden: „Die Hinübersetzung ist Unterrichtsmittel, aber 
nicht Zielleistung“. Ich möchte die Hinübersetzung als Unterrichtsmittel wenigstens 
einstweilen nicht vollständig aufgebeu, aber als Ziclleistung verwerfe ich sie vollständig. 
(Bravo!) Ich habe das in einem ausführlichen Vorträge in Würzburg bei der bayer. 
Gymnasiallehrerversammlung Ostern vorigen Jahres dargelegt, wo ich auch die Hinüber- 
setzung als Zielleistung im Lateinischen — im Griechischen haben wir sie bereits nicht 
mehr — verworfen habe. 

Der 3. Leitsatz wäre: „Die Erreichung des Zieles wird beim Absolu- 
torium hauptsächlich durch Herübersetzung und Diktat nachge-’ 
wiesen“. Wer die günstigen Verhältnisse an ^incr Schule, beispielsweise an einer 
Oberrealschule, hat, daß er einen freien Aufsatz fertigen lassen kann, dem soll es da- 
mit nicht versagt sein, auch die Übung darin soll nicht ausgeschlossen sein. Aber ich 
betone: wir müssen uns auf das Notwendigste beschränken, und im allgemeinen ist die 
Herübersetzung und das Diktat, das ich für sehr wichtig halte, in der Mittelschule 
vollständig ausreichend. 

Vorsitzender: Es ist von Prof. Schröer ein Antrag auf Schluß der Debatte 
eingelaufen. (Bravo!) Ich bitte darüber abzustiramen. (Abstimmung.) Der Antrag ist 
abgelehnt 

Prof. Dr. Gundlach- Wcilburg: Im Gegensatz zum verehrten Herrn Vorredner 
kommt mir die heutige Versammlung doch als die reine Friedenskonferenz vor. (Heiter- 
keit.) Herr Kollege Stcinmüller hat ein Zurückweichen der Reformer konstatieren zu 
müssen oder zu können geglaubt. Ich sehe die Sache von einem anderen Standpunkte 
an. Wir Reformer gehen immer weiter, zwar nicht blind gerade aus, aber wir schreiten 
vorwärts, während die Vermittler uns immer näher kommen. Ich könnte das gerade 
aus der heutigen Verhandlung belegen. Kollege Steinmüller hat selbst, wenn auch nur 
vorübergehend, Lautschrift empfohlen. Das ist doch ein Entgegenkommen gegen 
uns, wie wir es nicht besser wünschen könuen. Gewissermaßen der einzige Punkt, in 
dem die Vermittler einig sind, — die Reformer sind nämlich auch nicht alle einig — , 
schien mir die Hinübersetzung zu sein. Nach dem aber, was Herr Studienrat Eidam 
sagte, scheinen die Vermittler auch in dieser Beziehung nicht ganz einig zu sein. 
Übrigens sind die Vermittler gar keine so bösen Leute ; sie meinen es recht gut. Freilich, 
je näher sie mir stehen, um so lieber sind sie mir. (Heiterkeit, Bravo!) 

Prof. Dr. Rosenbauer-Lohr: Unsere Schüler dürfen nicht weiter überlastet 
werden. Dieser Satz gilt im gleichen Sinne für humanistische und Realgymnasien 
wie für Oberrealschulen, aber das Lehrziel für diese drei Arten von Schulen 
muß verschieden geartet sein. Es ist vom Kollegen Eidam überall nur das 
Diktat und eine Übersetzung ins Deutsche verlangt worden. Ich glaube, daß diese 
Forderung für die Oberrealschulen etwas zu gering wäre. (Zustimmung.) Ich meine, 
in der Beziehung müssen wir Neuphilologen die Aufgabe höher stellen. (Sehr richtig!) 


Digitized by Google 


104 


und zur Forderung einer kleinen freien Arbeit übergehen. Ich bekenne: die Über- 
setzung allein erzieht nie einen dazu, eine freie Arbeit schreiben zu können, sondern 
immer wieder zeigt die Erfahrung bei Schülern, die man übersetzen läßt, daß sie, so- 
bald sie die kleinste Nacherzählung zu liefern haben, unbeholfen sind. (Zustimmung.) 

Wenn wir in Bayern speziell bisher so sehr der vermittelnden Methode an- 
hängen müssen, so ergibt sich das aus detn ganzen Werdegang des neusprachlichen 
Unterrichts in Bayern. (Sehr richtig!) Was ist das für ein Zustand, wenn wir in den 
Oberklassen des humanistischen Gymnasiums gegenwärtig nur 2 Stunden haben! Im 
Mai und Juni gibt es ganze Wochen, wo ich nur einmal in meine 8. und 9. Klasse 
hineinkomme, und was bedeutet ein solcher Unterricht, wenn er auf 45 Minuten noch 
verkürzt wird! Da ist von besonderen Ergebnissen keine Spur mehr; da hilft auch 
der größte Eifer nichts mehr. Schüler und Lehrer kommen eben nimmer zusammen. 
(Heiterkeit und Zustimmung.) 

Prof. Dr. Herzog- Wien: Ich stimme im wesentlichen mit der Ansicht, die von 
Studienrat Eidam hier ausgesprochen wurde, vollständig überein und möchte sogar 
noch etwas weiter gehen. Ich halte das Ziel, das die Reformer aufstellen, von vorne- 
herein für ein verfehltes, nämlich das Ziel, die Schüler dahin zu bringen, daß sie 
französisch oder englisch denken lernen. Dieses Ziel halte ich geradezu für gefährlich. 
(Zurufe: Sehr richtig!) Würde dieses Ziel der Reform wirklich einmal erreicht werden 
— es wird nicht erreicht werden — , so wird die deutsche Sprache am meisten darunter 
zu leiden haben ; wir werden au fremden Wörtern und Lokutionen noch mehr be- 
kommen. Ich habe es für meine Gewissenspflicht gehalten, auch diese Überzeugung 
hier zum Ausdruck zu bringen. (Bravo!) 

Direktor Prof. Dr. Hausknecht -Kiel: Kollege Eidam hat vorgeschlagen, daß 
wir uns einigen, wohl in der Einsicht, daß wir alle, ob wir nun gemäßigte Reformer 
sind oder der vermittelnden Methode angehören oder der extremen Reform zugetan 
sind, daß wir alle von der Reform viel gelernt haben, ihr viel verdanken und ihr noch 
einen großen Siegeszug Zutrauen. Er hat zwei Einigungsforraeln gefunden. Der erste 
dieser Sätze scheint mir auch den Reformern annehmbar zu sein. 

Den zweiten Satz möchte ich bitten, dahin zu ändern: „Hinübersetzung ist 
auf der Mittelstufe der Spracherlernung als Unterrichtsmittel zulässig, 
sie ist nie Zielleistung“. In dieser Fassung kann auch der zweite Satz allseitig 
angenommen werden. (Bravo !) 

Vorsitzender: Ich möchte fragen, ob Sie jetzt den Schluß der Debatte an- 
nehmen wollen? (Zustimmung!) Ich hätte dann dem Referenten Herrn Prof. Stein- 
müller das Schlußwort zu erteilen. 

Prof. Steinmüller: Bei der vorgerückten Zeit werde ich nur ein paar Worte 
zu meiner Rechtfertigung sagen. Ich habe nur einfach referiert und wollte bei der 
Besprechung über diese Sache vielleicht einen Schritt zur Verständigung tun. Ich habe 
niemand angegriffen; ich habe einfach meine Meinung gesagt. (Heiterkeit.) Um so 
weniger begreiflich ist es, wenn Prof. Wendt eine solche Sprache gleich anfangs sich 
erlaubt hat und von „Eierschalen“ gesprochen hat. Dagegen muß ich doch förmlich 
protestieren! Ich habe alle Vorzüge, alle Errungenschaften der Reformmethode an- 
erkannt und habe nur das zurückgewiesen, was eben im praktischen Schulunterrichte 
nicht brauchbar, nicht erreichbar ist. Direktor Dörr hat ganz richtig behauptet: die 
Vermittler wollen eben zunächst nur das praktisch Erreichbare. Aber Prof. Wendt hat 
durch seine Ausdrucksweise für heute und künftig wohl viele Anhänger der vermittelnden 
Methode abgeschreckt, ihre Meinung zu bekennen, was sehr zu bedauern ist. (Leb- 
haftes Bravo!) 

Prof. Wendt (zu einer persönlichen Bemerkung): Diese Ausdrucksweise bezog 
sich lediglich auf die Äußerung, die der Herr Referent in Bezug auf die Bedeutung 
des Hinübersetzens gemacht hatte. Da habe ich von „Eierschalen der humanistischen 
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Ausbildung“ gesprochen. Im übrigen muß ich meinem lebhaften Bedauern Ausdruck' 
geben, daß meine Worte überhaupt in diesem Sinne mißverstanden worden sind. Sollte 
ich zu einem Mißverständnis wirklich Veranlassung gegeben haben, dann möchte ich 
hiermit in aller Form mein unbedingtes Bedauern ausgesprochen haben. (Lebhaftes Bravo!) 

Vorsitzender: Wir haben zuerst abzustimmen über die These 
von Prof. Steinmüller (Text s. oben). 

Dann kämen die Thesen von Studienrat Eidam und das Amen- 
dement von Direktor Hausknecht. 

Ich frage zunächst Herrn Prof. Steinmüller, ob über seine 
These überhaupt abgestimmt werden soll. 

Prof. Steinmüller: Ich überlasse es der Versammlung. 

Prof. Gundlach (zur Geschäftsordnung): Ich mache den Vor- 
schlag, daß wir über alle diese Thesen erst nachher zusammen mit 
den Walterschen Leitsätzen abstimmen. Es würden sonst unbedingt 
Wiederholungen Vorkommen. 

Vorsitzender: Ist die Versammlung dafür? (Zustimmung, ver- 
einzelter Widerspruch.) Dies ist bei der Mehrheit der Fall. 

(Es tritt eine Pause von 10 Minuten ein.) 

Darnach erhält Direktor M. Walter-Frankfurt a. M. das Wort 
zu seinem Vortrage: 

Über die Aneignung und Verarbeitung des Wortschatzes 1 ). 

(Vgl. die Leitsätze S. 4.) 

M. D.D. u. H.H.! Gestatten Sie, daß ich heute zu Ihnen über 
Aneignung und Verarbeitung des Wortschatzes spreche und mich dabei 
auf Ausführungen beziehe, die ich vor zwei Jahren die Ehre hatte, 
Dinen in Cöln zu geben. Bei der Kürze der Zeit ist es natürlich nicht 
möglich, auf alle einzelnen Punkte genauer einzugehen; ich werde also 
manches nur kurz andeuten können. Um aber Mißverständnissen vor- 
zubeugen, bitte ich Sie, in der Debatte alle die Punkte vorzubringen, 
die ich vielleicht nicht klar genug habe erläutern können. 

Über die Aneignung des Wortschatzes sagt Münch in seiner 
Didaktik und Methodik des französischen Unterrichts: „Die Frage der 
Aneignung des Wortschatzes gerade ist das schwierigste, denn das 
übrige bringt der Verlauf des Unterrichts, wie er zu sein pflegt, von 
selber mit sich. Der Modus, täglich eine gewisse Anzahl von Vokabeln 
lernen zu lassen und durch strenges, rasches, mannigfaches Abfragen 
dieselben zu befestigen, durch Wiederholung dieser Kontrolle die ein- 
zelnen gegenwärtig zu halten, kann uns pädagogisch nicht genügen. 
Auch eine gelegentliche Gruppierung nach sachlichen Gesichtspunkten 
oder nach etymologischer Zusammengehörigkeit kann nicht das eigent- 
liche und Hauptmittel bilden, und die letztere ist mehr ein Mittel 
zur Wiederholung und vielleicht Ergänzung als zur Aneignung, die 

*) Der Vortrag wurde frei gehalten und gelangt hier mit einzelnen Änderungen 
und Ergänzungen zum Abdruck. Eine ausführlichere Darstellung in erweiterter Form 
bietet die im Verlag von N. G. Eiwert erscheinende Schrift „Über die Aneignung und 
Verarbeitung des Wortschatzes“. 
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erstere ist nur soweit von Wert, als zugleich die rechte Verwebung 
in sprachlichem Zusammenhang stattfindet. In der Darbietung der 
Vokabeln in einem lebendigen Zusammenhang werden wir das wert- 
vollste der Mittel zu ihrer rechten Aneignung sehen, denn dabei ist 
die wirkliche Erfassung des Wortsinnes, die Empfindung des Gehalts 
eine so viel lebendigere und leichtere.“ 

Wir haben bisher, oder wenigstens früher, unser Hauptaugen- 
merk auf die Grammatik gerichtet und erkennen im Laufe unserer 
Bestrebungen immer mehr, daß wir eine weit größere Aufmerksamkeit 
auf die Aneignung des Wortschatzes verwenden müssen, den wir fort- 
während brauchen, sei es, daß wir lesen oder sprechen oder schreiben 
wollen. Nun, Sie erinnern sich wohl alle noch Ihrer eigenen Jugend- 
zeit, wo jedenfalls die meisten unter Ihnen beim Lateinunterricht, 
ähnlich wie ich, zunächst die Wörter zusammenhangloser Sätze lernen 
mußten und erst dann, gewissermaßen als Lohn, die Sätze übersetzen 
durften. Mich verfolgt die unangenehme Erinnerung noch öfters in 
Träumen (Heiterkeit), wie ich damals als Sextaner der Aufgabe, 
Wörter ohne jeglichen inneren Zusammenhang auswendig herzusagen, 
nicht gerecht geworden bin und wiederholt wegen mangelhafter Wort- 
kenntnis bestraft wurde. Heutzutage weiß jeder bei der ganzen Ent- 
wicklung, die die Methode des Sprachunterrichts genommen hat, daß 
das geradezu ein pädagogischer Unfug war. 

Später kamen dann statt dieser Einzelsätze zusammenhängende 
Stücke. Diese hatten den Vorteil, daß sie den Wortschatz in bestimmte 
Ordnung brachten und aii einen geordneten Gedanken- oder An- 
schauungsgang gebunden vorführten. Aber betrachten Sie diese Stücke 
in Büchern wie Plötz-Kares u. s. w., und werfen Sie einen Blick in die 
Wörterverzeichnisse solcher Unterrichtswerke. Diese führen Sie schon 
beim nächsten Stück in einen anderen Ideenkreis, so daß aus ganz 
verschiedenen Gebieten schließlich doch auch eine Unmenge von 
Wörtern zu lernen ist. Die Stücke unter sich bleiben eben nicht im 
selben sachlichen Zusammenhang. Um die Kinder, denen man ohnehin 
schon Beträchtliches zumutet, zu entlasten, müssen wir ihnen ein mög- 
lichst homogenes, sachlich zusammengehöriges Material bieten; der 
Umfang des Wortschatzes darf nicht zu groß sein und muß in den 
einzelnen zusammenhängenden Stücken immer wiederkehren; ferner 
soll jedesmal nur eine kleine Zahl neuer Wörter zu bewältigen sein. 

Gewiß geht die Aneignung auf die eben besprochene Weise 
wesentlich leichter von statten. Aber auch sie ist doch noch schwierig 
genug. Wir dürfen von den Schülern nicht allzuviel verlangen, wir 
dürfen die Gedächtniskraft eines neunjährigen Jungen — ich- will 
einmal die Schulen annehmen, die den fremdsprachlichen Unterricht 
in diesem Alter beginnen — nicht überbürden und überlasten, zumal 
da noch viele andere Fächer seine Kraft in Anspruch nehmen. Wir 
stehen also auf dem Standpunkte, im Anfangsunterricht sei besonders 
dafür zu sorgen, dafs ein nach sachlichen Gesichtspunkten geordneter 
Sprachstoff dargeboten werde , wie hier unser erster Leitsatz besagt, 
und xwar ein Sprachstoff , der der Fassungskraft der Schüler solchen 
Alters entspricht und sie interessiert. Die Hauptquelle der Wortaneignung 
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bleibt der Sprech - und Lesestoff'. Wenn wir sagen: Sprech- und Lese- 
stoff, so wird dadurch schon angedeutet, daß das Sprechen unbedingt 
im Vordergründe stehen soll, daß alles, was der Schüler bei ge- 
schlossenem Buche aufnimmt, zuerst gesprochen sein muß, worauf 
ihm dieser Sprechstoff auch als Lesestoff vorgelegt wird. 

Gehen wir nun zu den verschiedenen Mitteln der Aneignung des 
Wortschatzes über. Diese Mittel möchte ich im Anschluß an unseren 
zweiten Leitsatz besprechen, worin gesagt ist: „ Die Schüler sind dazu 
anxuleiten, die Bedeutung edler auftretenden Wörter und idiomatischen 
Wendungen durch unmittelbare Verknüpfung mit der Handlung , dem 
Dinge oder Bilde (Zeichnung an der Tafel) oder durch Umschreibung in 
der fremden Sprache zu gewinnen oder so weit als möglich aus dem 
Satzzusammenhänge zu er schlief sen. Die Muttersprache ist nur im 
Kot falle heranzuziehen . u 

Jeder Unterricht ist interessant für den Schüler, wenn er lebhaft 
geführt wird. Neunjährigen Knaben wird allerdings manches anders 
geboten werden müssen als den Schülern, die erst in der Quarta mit 
dem Französischen anfangen, so wie im englischen Anfangsunterricht 
auf den Reformschulen in der Untersekunda der Unterrichtsgang 
wesentlich von dem in Untertertia verschieden sein wird , w r eil 
man ja dort bei dem reiferen Alter der Schüler viel mehr voraus- 
setzen kann. Wir werden bei unserem Unterricht stets auf das 
Alter des Schülers uhd auf das, was er sich bisher schon 
an fremdsprachlichem Stoffe angeeignet hat, Rücksicht nehmen 
müssen. 


Führe ich die Sexta einer Reformschule ins Französische ein, 
so ist dem Schüler noch keine andere fremde Sprache bekannt, aber 
er kennt in der deutschen Sprache schon eine ganze Menge von 
Wörtern, auf die ich hinweisen kann: Fremdwörter, die aus dem 
Französischen ins Deutsche übergegangen und hier allgemein bekannt 
sind. Vor allen Dingen wird man das Interesse des kleinen Schülers 
für seine nähere und nächste Umgebung erwecken, um ihm die 
erste feste und sichere Aneignung des Wortschatzes recht leicht 
zu machen. 

Wir haben früher in erster Linie Anschauungsbilder benützt. 
Heute, meine ich, müssen wir der Handlung den wichtigsten Platz im 
Anfangsunterricht einräumen (sehr richtig). Und zwar ist es die 
Handlung des Schülers selbst, die wir zunächst bringen müssen. In 
verschiedenen neueren Büchern ist denn auch die Handlung zum Aus- 
gangspunkt gemacht und das ist nach der Überzeugung, die ich auf 
Grund eigener Erfahrung gewonnen, und nach dem, was ich auch bei 
meinen Kollegen beobachtet habe, von der größten Bedeutung. Sie 
finden denselben Grundsatz vertreten in den bekannten Büchern von 
Carre, Methode pratique de langage , de lecture u. s. w. und Vocabulairc 
frangais (Paris, A. Cohn) und ferner in der vortrefflichen Methodologie 
des langues vivantes (Paris, A. Colin) unseres Freundes Schweitzer, 
den wir die Freude haben, heute unter uns zu sehen, und so möchte 
ich nur einzelne Andeutungen darüber geben, in welcher Form diese 
Verbindung zwischen Handlung und Wort auf der Unterstufe vor- 
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geführt werden und die Aneignung des Wortschatzes leicht und sicher 
erfolgen kann. 

Der Schüler muß natürlich zunächst imstande sein, die Hand- 
lungen, die der Lehrer französisch ausspricht, zu verstehen. Er braucht 
sie noch nicht selbst zu sprechen. Wenn der Lehrer sagt: Asseyex- 
vousf braucht der Schüler diese Weisung nur auszuführen; bei Regardez 
le plafond! soll der Schüler bloß an die Decke sehen, nicht aber den 
Ausdruck nachsprechen. Also: Handlungen verstehen und ausführen 
lernen, wie das kleine Kind auch versteht und handelt, ehe es noch 
spricht. Es ist ein Fehler, wenn wir im Anfangsunterricht zu vielerlei 
aussprechen lassen; die Aussprache wird dabei erheblich gefährdet, 
und gerade sie müssen wir sauber und fein behandeln; deshalb wird 
es zuerst gut sein, daß wir nicht zu viel nachsprechen lassen, sondern 
uns zunächst damit begnügen, eine Anzahl von Handlungen auf Grund 
der vom Lehrer gegebenen mündlichen Anweisungen ausführen zu 
lassen. 

Die nächste Stufe besteht darin, daß der Schüler die Handlung, 
die er selbst oder der Lehrer oder seine Kameraden vollziehen, aus- 
drücken lernt. So begleiten die Schüler die Handlungen des Lehrers 
bei seinem Eintreten einzeln bezw. im Chor mit folgenden Ausdrücken: 

Vous entrex dans la classe. vous fermez la porte , vous montez sur 
Vestrade , vous vous approchex du pupitre , vous vous asseyex , vous ouvrez 
le jottrnal de classe , vous mettez le papier buvard de cöte, vous ouvrez 
Vene vier, vous prenez le porte-plume , vous trempex la plume dans V encrier , 
vous ecrivez votre nom, vous demandez: Qui est absent ? vous posez la 
plume , vous mettez le papier buvard dans le joumal de classe , vous 
fermex le Journal de classe , vous vous levez. 

Wenn der Schüler aufsteht, um etwas an die Tafel zu schreiben, 
hat er die einzelnen Handlungen mit folgenden Ausdrücken zu be- 
zeichnen : 

Je me leve, je sors du bann, je quitte ma place , je vais au tableau, 
je monte sur Vestrade , j’ouvre le tiroir , je prends un morceau de craie , 
je ferme le tiroir, je commence ä ecrire. 

Wenn er die Aufgabe an der Tafel erledigt hat, so begleitet ein 
anderer Schüler seine Handlungen beim Zurückgehen auf seinen Platz 
mit folgenden Ausdrücken: 

Tu ouvres le tiroir, tu prends l'eponge, tu essuies le tableau oder 
tu effaces les rnots (les phrases), tu mets Veponge dans le tiroir , tu fermes 
le tiroir , tu te tournes, tu descends de Vestrade , tu vas ä ia place , tu 
fapproches de ton baue, tu Varretes , tu te tournes , tu rentres dans le 
baue, tu fassieds. 

Dasselbe kann dann natürlich auch in der dritten Person gesagt- 
werden, ist also zugleich eine Konjugationsübung. Wenn der Schüler 
gleichzeitig das sagt, was er ausführt, prägt sich die betreifende 
Wendung im engsten Zusammenhang mit der Handlung außerordent- 
lich fest ein. 

Die Damen und Herren, die solche Versuche einmal machen 
wollen — wie sie sich ja neben jedem Lehrbuche anstellen lassen, 
und zwar auch mit Klassen, die im Sprechen zurückgeblieben oder 
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scheu sind — , werden dabei sehen, daß die Schüler gern herankommen 
und sich freuen, wenn sie das, was sie selbst tun, in der fremden 
Sprache ausdrücken können. Es macht ihnen auch Vergnügen, kleine 
Aufgaben, die wir stellen, auszuführen. Wenn ein Junge ein Stück 
Papier liegen sieht, so weiß er, das Papier darf nicht liegen bleiben, 
er muß es aufheben. Das tut er mit den Worten: Je me leve, je sors 
du banc, je me baisse, je ramasse le papier, je me redresse , je jette le 
papier dans le panier , je vais ä ma place. 

Mit dieser äußeren Anschauung steht die innere im Zusammen- 
hang (Gouinsche Reihenbildung). Nachdem der Schüler die Handlung 
selbst ausgeführt hat, kann man ihm sagen: Jetzt überlege dir die 
sämtlichen Einzelhandlungen und stelle sie zusammen: 1. Anfangs- 
handlung: Verlassen des Platzes; Schlußhandlung: Anschreiben an die 
Tafel. 2. Anfangshandlung: Anschreiben an die Tafel; Schlußhandlung: 
Rückkehr auf den Platz. So wiederholt der Schüler im Geiste alle 
die vorher von ihm oder einem anderen Schüler vorgenommenen 
Handlungen. 

Damit kann man später auch Übungen in verschiedenen Zeiten, 
z. B. im Futurum, verbinden. Auch kann der Schüler alle drei Zeiten 
zugleich anwenden und entsprechend der jedesmaligen Handlung sagen: 
Je me leverai, je me leve , je me suis leve. J’irai au tableau , je vais 
au tableau , je suis alle au tableau u. s. w. Da haben wir also Zukunft, 
Gegenwart, Vergangenheit in enger Anlehnung an anschauliche Hand- 
lung. Die anderen Schüler können ebenfalls mit Konjugationsübungen 
eingreifen. Diese Gouinschen Übungen sind auch für das Disponieren 
von großem Wert. Der Schüler lernt dabei Handlungen zergliedern. 
Man gibt derartige kleine Aufgaben oder die Schüler kommen auch 
selbst auf solche. Sie gehen z. B. im Sommer von der Schule aus 
ins Bad. 1. Erste Handlung: Verlassen der Schule, Schlußhandlung: 
Ankunft im Bade. 2. Erste Handlung: Ankunft im Bade, Schluß- 
handlung: Verlassen des Bades. In solche Darstellungen bringt der 
Schüler eine Menge kleiner, oft auch scherzhafter Beobachtungen hinein, 
und er bekommt Mut im Sprechen der fremden Sprache. 

Das logische Verknüpfen ist bei Gouins Methode ohne weiteres 
gegeben, was beim Erlernen des Wortschatzes von großer Bedeutung 
ist und geistig außerordentlich anregt. W T ir haben z. B. ein Bild vom 
Murgtal gehabt. Auf der Murg lag ein Floß. Da vergegenwärtigen 
sich nun die Schüler, wie das Holz heruntergekommen ist. 1. Erste 
Handlung: Fällen der Bäume im Walde, Schlußhandlung: Ankunft 
der Stämme unten und Zusammenfügen des Floßes. 2. Neue Hand- 
lung: Abfahrt des Floßes, Schlußhandlung: Ankunft in Holland. Da- 
zwischen kann man wieder kleine Gespräche einfügen, man kann die 
Leute, die auf dem Floß sind, miteinander sprechen und sich ihre 
Erlebnisse erzählen lassen, sie können später den Rhein schildern und 
erzählen, wie sie die schönen Burgen sehen, sich erfreuen an der 
herrlichen Natur, an den wundervollen Weinbergen. So wird der 
Wortschatz stetig wiederholt, wobei die Schüler immer in Gedanken 
die Reise vor sich haben, sie machen diese Reise mit, sie sehen das 
Niederwalddenkmal, den Mäuseturm, die Lorelei, und denken nicht im 
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mindesten an schulmeisterliche Übungen. (Direktor Dörr: Französische 
Verhältnisse!) l ) 

Für den Anfang lehnen wir uns naturgemäß an das an, was in der 
Klasse sichtbar ist. Wir machen aber natürlich auch solche Reisen 
auf französischem Sprachgebiet. So haben wir uns die Heimkehr des 
Leichnams Napoleons I. von St. Helena vergegenwärtigt, wir haben 
ihn dann auf der Seine von Le Havre nach Rouen und von da in 
den Invalidendom begleitet, wir haben uns vergegenwärtigt, wie an 
der Seine in der Nähe von Rouen ein Denkmal errichtet wurde, dessen 
Inschrift besagt, daß dort der Leichnam Napoleons aus dem Schiff, 
das wegen zu niedrigen Wasserstandes nicht weiter konnte, heraus- 
genommen und auf dem Landwege nach dem Invalidendom gebracht 
worden sei. Derartige Bilder pflegen wir im Anschluß an das fran- 
zösische Leben selbstverständlich öfter vorzuführen. 

Das sind natürlich nicht die einzigen Übungen, die zur Be- 
festigung des Wortschatzes dienen. So kann der Lehrer z. B. auch 
auf die Verben der Bewegung eingehen. Er sagt z. B. zu Gustav: 
Fais le tour de la classe , und zu Richard: Suis ton ami, worauf die 
Schüler entsprechend erwidern: Je fais le tour de la classe , bezw. je 
suis mon ami. Darauf sagt der Lehrer: Gustave, marche plus vite 
que ton ami , oder Richard , marche plus lentement que ton ami; Gustave, 
marche aussi inte que ton ami; Richard, ne marche pas si vite que ton 
ami. Die Schüler sehen also hierbei die verschiedenen Arten der 
Bewegung im Vergleich miteinander und verbinden hiermit gleich- 
zeitig den sprachlichen Ausdruck. Die Schüler verändern ihre Plätze, 
indem ich sage: Richard , marche devant ton ami, oder Gustave , suis 
ton ami. Ferner führen sie die folgenden Handlungen aus: Tournex- 
vous , arretez-vous, continuez d marche?', courez, sautez, montez sur 
l’estrade, descendex de l-estrade, approchez - vous de la porte , eloignez-vous 
de la porte, avancez-vous vers la ■ fenetre , retirez-vous de la fenetre , allez 
ouvrir (fermer) la porte, retoumez ä vos places, rentrez dans les banes , 
asseyez-vous. So lassen sich viele Verben der Bewegung auch in ihrer 
Rektion mit avoir oder etre in der Klasse selbst einüben — ja mit 
Hilfe der Phantasie können auch manche andere hierzu gehörigen 
Verben, wie fuir, s’cnfuir, s'echapper und ähnliche Verben angereiht 
werden. 

Ein anderes Beispiel: ein Brief liegt vor dem Lehrer, der folgende 
Handlungen mit den entsprechenden Ausdrücken verbindet: je lis la 
lettre, je pUe la lettre, je deplie la lettre , je replie la lettre, je mets la 
lettre dans V envcloppc, je ferme V enveloppe , j'eeris Vadresse, je colle le 
timbre-postc dans le coin en haut ä droite (man zeigt hierbei die ver- 
schiedenen Ecken und benennt sie gleichzeitig) oder j’affranchis la 
lettre, la lettre est affranchie. 

So muß man unmittelbar vorführen, was sich irgendwie zeigen 
läßt, und stets an die sinnliche Wahrnehmung oder an die innere 


*) Da in jeder Klasse Anschauungsbilder hängen, die sich auf den durchzu- 
nchnienden geographischen und geschichtlichen Lehrstoff beziehen, so benütze ich sie 
Auch gelegentlich zu Sprechübungen im französischen Unterricht. 
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Anschauung anknüpfen. Bei freiem Verkehr des Lehrers mit den 
Schülern lassen sich viele solcher Übungen auch in der Form von 
Turn- und Marschübungen gelegentlich in der Turnhalle ausführen, 
wobei in kurzer Zeit viele Wörter und idiomatische Wendungen 
gleichsam spielend erworben werden. Soviel über die Methode der 
Verwertung der Handlung für die Aneignung des Wortschatzes. 

Was nun die Verwendung der Bilder im Unterricht anlangt, so 
Laben Sie ja alle selbst schon genügend Erfahrungen hierin ge- 
sammelt. Die Verknüpfung des Gegenstands mit dem Wort führt 
auch hier zur unmittelbaren Aneignung, ohne daß das entsprechende 
deutsche Wort genannt zu werden braucht. 

Die Behandlung des Bildes erfolgt am besten durch Besprechung 
der einzelnen Teile, die sich dann zum Ganzen zusammenfügen. Hieran 
schließen sich als besondere Wortschatzübungen : Angabe der Per- 
sonen, denen am besten Namen beigelegt werden, Aufzählung der 
Familienglieder, sonstige Beziehungen der Personen zueinander, Be- 
rufsarten, Tätigkeiten der Personen, Stellung der Personen im Raume, 
Angabe der Naturgegenstände und der vom Menschen hergestellten 
Dinge. Als Grundlage für solche Übungen nenne ich Kehr, Der An- 
schauung sun te rrieh t für Haus und Schule (Gotha, F. A. Perthes). 

Die hier für die Besprechung der Hey-Speckterscken Fabeln auf- 
gestellten Gesichtspunkte lassen sich auch für den fremdsprachlichen 
Unterricht verwerten. Also: Besprechungen der Dinge nach ihren 
Bestandteilen: 1. die einzelnen Teile und deren Anzahl; 2. die Stoffe, 
woraus die Dinge bestehen; 3. Merkmale der Dinge: a) Größe und 
Umfang, b) Gestalt, c) Farbe, d) sonstige Eigenschaften; 4. Tätigkeit 
der Dinge: a) Ort, wo sic geschieht, b) Zeit, in der sie geschieht, 
c) Art und Weise, wie sie geschieht, d) Grund, weshalb sie geschieht; 
5. Anwendung der Dinge. 

Sehr zu empfehlen ist die Vergleichung ähnlicher Bilder, wozu 
<lie Jahreszeitenbilder von Hölzel und Hirt passenden Anlaß bieten. 
Die Gliederung des Wortschatzes nach Übereinstimmung und Ver- 
schiedenheit des Inhalts der Bilder erweist sich als sehr wertvoll für 
die freie Verfügung und Ergänzung des erworbenen Wortschatzes. 
Was die Einprägung des Verbums anlangt, so darf nicht nur das 
Präsens hierbei geübt werden, sondern wir müssen die Schüler durch 
Vorführung dessen, was in der Natur war und wieder sein wird, auch 
mit den Verbalformen der Vergangenheit und Zukunft durch prak- 
tischen Gebrauch vertraut machen. So können wir im Winter von 
all dem Schönen sprechen, das uns der Herbst gebracht hat, und von 
all dem Herrlichen, das uns das Erwachen des Frühlings wieder ge- 
nießen lassen wird. 

Eine sehr wertvolle Unterstützung bietet uns bei der direkten 
Einführung in den Wortschatz der fremden Sprache die Verwertung 
des Zeichnens an der Tafel. Kann der Lehrer nicht gut zeichnen, so 
mag er sich mit einer kleinen andeutenden Skizze begnügen. Manche 
Kollegen verstehen es ja vortrefflich, ihre zeichnerischen Talente im 
Unterricht anzuwenden. Meine eignen zeichnerischen Versuche sind 
recht dürftig, aber die Schüler nehmen sie mit gebührender Nachsicht 
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auf und zeigen mir oft selbst, daß sie — dank der gründlichen zeich- 
nerischen Ausbildung, die sie erhalten — ihrem Lehrer hierin be- 
deutend überlegen sind. So lasse ich mich gelegentlich durch einen 
Schüler vertreten, dem ich ohne Mitwissen der Klasse „vertraulich“ 
den Gegenstand der Darstellung angebe, mit dem dann die Klasse 
den fremdsprachlichen Ausdruck verbinden lernt. Auch in den Ober- 
klassen dient dies Mittel dem Unterricht aufs trefflichste, z. B. wenn 
die Schüler die ruelle und den Empfang beim lerer und coucher 
an der Tafel darstellen oder wenn sie einzelne Skizzen von Paris ent- 
werfen unter Angabe bestimmter örtlich zusammengehöriger Punkte: 
z. B. Are de Triomphe, Champs-üJysees, Place de la Concorde, Jardin 
des Tuileries, Louvre u. a. m. Durch die Verwertung des Zeichnens 
läßt sich oft im Nu etwas veranschaulichen, dessen Erklärung durch 
Worte recht umständlich ausfiele. 

Zu diesen Übungen tritt nun die Erklärung der bisher unbe- 
kannten Wörter und Wendungen durch solche, die dem Schüler be- 
kannt und vertraut sind. Je nach den Umständen wird diese Er- 
klärung erfolgen durch das Beispiel, das besonders abstrakte Begriffe 
klarzulegen vermag, durch Angabe synonymer oder das Gegenteil be- 
zeichnender Ausdrücke, durch Definition des Wortes, durch Verwertung 
der Etymologie, die sich auf Wortgruppen in derselben Sprache oder 
auch auf den dem Schüler aus anderen Sprachen geläufigen Wortschatz 
beziehen kann. Bisweilen werden inhaltlich auch mehrere dieser Er- 
klärungsmittel verbunden werden können, wie dies Schweitzer in seiner 
oben genannten Schrift klar darlegt. 

Lassen Sie mich Ihnen nun am Beispiel zeigen, wie wir in der 
Untertertia in den ersten Wochen des neuen Schuljahrs die Inter- 
pretation neuer Texte vojn Gesichtspunkte der Aneignung und Durch- 
arbeitung des Wortschatzes vorgenommen haben. Zwei hier anwesende 
Herren, die meinem Unterricht in den letzten Tagen beigewohnt haben, 
können mich dabei kontrollieren, bezw. Ergänzungen liefern. In dieser 
Klasse, in der wir nach dem Frankfurter Reformplan im vierten Jahre 
des französischen, im ersten Jahre des lateinischen Unterrichts stehen, 
haben wir dem Unterricht zugrunde gelegt: E. Lavisse, Recits et 
eniretiens familiers sur l’histoire de France (Paris, A. Colin). In diesem 
leicht lesbaren, anregend geschriebenen und mit Bildern versehenen 
Buche finden sich neben dem jedem Re dt folgenden Questionnaire, 
das für unsere nach der direkten Methode geschulten Knaben über- 
flüssig ist, auch Bilder und Erklärungen des für französische Schüler 
als unbekannt vorausgesetzten Wortschatzes. Diese Erklärungen lassen 
sich auch für unsere Schüler geeignet verwerten. Nehmen wir also 
Stück 7: Bravour e des Gaulois: 

1. Les Gaulois aimaient la guerre et la faisaient souvent. 

2. Ils etaient braves . Le jour de bataille , on en voyait qui sor- 
taient des rangs; ils s'avangaicnt presque nus ä quelques pas 
de Vennemi: «Qui reut, combattre avee moi?» criaient-ils. 

3. C’etait une joie pour eux que d’etre blesses, et ils montraient 
avec orgueil le sang qui decorait leur poitrine . 

4. Ils etaient fiers quand ils avaient vaincu un ennemi . Ils lui 
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coupaient la tete pour 1a mettre ä la pointe de leur lance , ou 
la pendre ä la seile de leurs chevaux comme font encore aujourd’ hui 
les peuples barbares . 

5. Malheureuse ment nos ancetres n'etaient point fermes et patients, 
comme il faut l’etre dans les batailles. Ils attaquaient Vennemi 
avec une bravoure eclatante ; mais , si Vennemi leur resistait, ils 
sc fatiguaient et se dAcourageaien t. A cause de cela , tout en 
etant braves, ils n’etaient pas de bons soldats ; car le bon soldat 
reste calme et brave jusque dans la defaite. 

Der I^ehrer trägt zunächst die Erzählung vor und stellt fest, 
daß eine Anzahl der besseren Schüler den Inhalt sofort anzugeben 
weiß. Dann wird die Erzählung in die im Buche auch äußerlich ge- 
kennzeichneten fünf Einheiten zerlegt und der Inhalt mit dem sprach- 
lichen Ausdruck durch Frage und Antworten in engste Verbindung 
gesetzt. An Stelle des Lehrers fragen alsbald die Schüler den Inhalt 
ab, wobei sie alle Satzteile in Frageform zu stellen haben — eine 
Übung, die für die Einprägung der französischen Frage form von Wert 
ist, aber auch zu einer Wiederholung der einzelnen Sätze und damit 
zu einer festeren Einprägung des Wortschatzes willkommenen Anlaß 
bietet — gleichzeitig also Sprech-, Wortschatz- und grammatische Übung. 
Was nun die im Stück vorkommenden, bisher unbekannten Wörter 
und Wendungen anlangt, so muß ihr Erkennen und Feststellen durch 
die Schüler erfolgen. Sie geben demnach als unbekannte Wörter an: 
nu, V orgueil, la seile, les ancetres 1 ). Die Erklärung dieser Wörter er- 
folgte wie nachstehend: nu — contraire de vetu, celui qui n’est pas 
vetu (qui n’est pas habille, qui ne porte pas de vetements , qui a öte ses 
kabits) est nu: si rous allez vous baigner, vous rous deshabillex, vous 
entrez donc nus dans Vean. 

Verschiedene Möglichkeiten, dasselbe Wort zu erklären, ergeben 
sich bei orgueil: L’adjectif du substantif orgueil est orgueilleux. Le 
mot orgueilleux est synonyme de l’adjeetif fier que vous connaissex 
d&jä et que vous relrouvez dans la phrase suirante: Les Gaulois ötaient 
fiers (orgueilleux) quavul ils avaient vainca un ennemi . Quelqu’uu de 
vous peut-il me dire le contraire des adjectifs fier et orgueilleux? 
Comment appelle-t-on un komme qui n’est pas fier , qui n’est pas or - 
gucilleux? modeste. Quel est le substantif de modeste? Modestie. Main - 
tenant vous pouvez retenir en meine temps le substantif de fier — la 
fierU , de sorte que le groupe de mots : orgueilleux , l’orgueil; fier , la 
fierte, et les contraires: modeste , la modestie rous sont connus. Ecrivez-les 
au tableau noir! 


') Da in der Untertertia des Reformrcalgymnasiums das Latein beginnt, so 
tritt bei der Versetzung in diese Klasse zum Teil ein Wechsel ein, indem Schüler aus dem 
Reformrealgymnasium in Reiüschulen und umgekehrt übergehen. Von den oben ver- 
zeichncten Wörtern waren den alten Schülern nur Vorgueil und ancetres unbekannt, 
nu war bekannt durch die Besprechung des Sommerbildcs Uetang ; seile trat in Er- 
innerung aus dem Gedichte von V. Hugo, Aprcs la bataille: Une gourde de rhum 
qui pendait a sa seile. Bei den neuen Schülern, die teilweise nicht nach der direkten 
Methode unterrichtet worden sind, mußte zuerst das Deutsche vielfach zur Erklärung 
hcrangezogen werden. 
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Ferner lassen sich orgueil, orgueilleux durch Umschreibung er- 
klären: aroir une opinion trop avantageuse de soi-meme, oder für «ks 
Gaulois montraient avec orgueil le saug qui döcorait leur poitrine» kann 
man die bekannte Wendung se runter de einsetzen, also: Les Gaulois 
se vantuient du sang u. s. w. Weiter könnte man das Wort durch 
Beispiele aus der Geschichte oder aus dem persönlichen Leben er- 
klären, z. B. gleich im Zusammenhang mit der den Schülern schon 
bekannten Charakterisierung der Gallier: Les Gaulois sont un peuple 
orgueilleux; ferner ließe sich das Wort hier aus dem Satzzusammen- 
hang einfach erschließen, und endlich könnten orgueilleux und modeste 
gerade in ihrem Gegensatz durch Geste, Mimik und Intonation klar 
gemacht werden. 

la selle = esp'eee de siege qn’on met sur le dos du cheral. Auch 
eine Zeichnung mit wenigen Strichen erschließt das Verständnis für 
dieses Wort sofort. 

nos anc£tres — ce sont les kommes qui virulent avant nous; 
ce sont ceux dont nous deseendons. Neben dieser Erklärung könnte 
als Beispiel angegeben werden: Les ernpereurs Quiüaume I rr et 

Frederie III sont les ancetrcs de Guillaume II. Hieran läßt sich als 
Gegenteil anknüpfen: Guillaume II est le descendant des ernpereurs 
Guillaume I" r et Frdderic III. 

So haben wir in diesen vier Fällen schon folgende Mittel der Er- 
klärung verwandt: Die Definition oder Umschreibung eines Wortes , die 
Erklärung durch synonyme oder entgegengesetzte Begriffe, die Erschliefsung 
ans dem Satzzusammenhang, die Zeichnung , das Beispiel, die äufseren 
Ausdrucks mittel: Geste, Mimik und Intonation. Auf die letztgenannten 
Mittel: die Verwendung des Beispiels und die Verwertung der Geste, 
der Mimik und der Intonation geht Schweitzer in der obengenannten 
wichtigen Schrift, die auch gerade für die Frage der Behandlung der 
Abstrakta nach der direkten Methode die lehrreichsten Aufschlüsse 
gibt, ganz besonders ein. 

Mancher, der die psychologische Grundlage dieses Verfahrens noch 
nicht genau genug erkannt hat, könnte ja nun einwenden: „Warum 
soll ich bei nu z. B. nicht einfach „nackt“ und bei orgueil „stolz“ 
sagen? Das ist leichter als erst ein paar Dutzend Worte darum 
machen und spart erheblich Zeit“. Für uns gilt es aber, die Schüler 
in der französischen Sprache festzuhalten und sie nicht zwischen beiden 
Sprachen hin- und herspringen zu lassen. Wenn sie im Auslande 
sind, hilft ihnen auch niemand mit einer deutschen Übersetzung. Wir 
haben Französisch, und in der Stunde bleiben wir in Frankreich, so 
viel wir das nur können; es gibt doch noch Anlässe genug, wo wir 
zur Übersetzung greifet) müssen. Außerdem ist jede französische Er- 
klärung nicht nur eine Übung im Sprechen, sondern zugleich eine 
L bung in der Grammatik für die Schüler, bietet ihnen also immer 
wieder Anlaß, sich mit der fremden Sprache mehr vertraut zu machen. 

Während der Durchnahme des neuen Lesestücks ist ein Schüler 
damit beschäftigt , die neuen Wörter und die wichtigsten Sinnträger in 
der Reihenfolge, in der sie im Stück Vorkommen, an die Tafel zu 
schreiben. Diese dienen dann nicht nur zur Einprägung der Ortho- 
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graphie, sie sind vielmehr auch Stützpunkte für die Wiederholung des 
Stückes, die sich mündlich und auch gleich schriftlich an der Tafel 
anschließt. Vor der schriftlichen Darstellung werden die Wörter aus- 
gelöscht, damit die Schüler den Nachweis liefern, daß sie auf Grund 
der bisherigen Durcharbeitung den neuen Wortschatz in und außer 
dem Zusammenhang sich schon in derselben Stunde eingeprägt haben. 
Erst hiernach werden die Bücher zum Lesen des Stückes geöffnet. 
Bei dieser Art der Verarbeitung des Sprachstoffes in der Klasse läßt 
sich auf dieser Stufe noch die schriftliche Vorbereitung in einem 
Wörterheft entbehren. Die Schüler verwerten also das von Unter- 
tertia ab in ihren Händen befindliche" Wörterbuch von Larive et Fleury 
(bezw. Barousse) zunächst nur zu Hause zum Nachschlagen, um mit der 
eigentlichen schriftlichen Vorbereitung erst später zu beginnen 1 ). 

Die Durcharbeitung des neuen Sprachstoffes schließt stets mit 
dem Nachweis ab, daß die neuen Wörter und Wendungen im Zu- 
sammenhang der Erzählung und losgelöst aus derselben zur freien Ver- 
fügung des Schülers, stehen und ihm zum Ausdruck eigener Gedanken 
dienen. 

Um nun darzulegen, wie sich der verarbeitete Lesestoff zu weiteren 
Wortschatzübungen verwerten läßt, gebe ich hier die Übungen an, die 
die Schüler im Anschluß an die lUcits 1 — 8 aus obigem Buche teils in 
der Klasse unter gemeinsamer Arbeit, teils zu Hause schriftlich ange- 
stellt haben. Wir behandeln damit zugleich den dritten Leitsatz: Von 
Zeit xu Zeit empfiehlt sich eine Durchmusterung des Lesestoffs, um den 
gewonnenen Wortschatz nach bestimmten formalen und sachlichen Gruppen 
zu ordnen . 

Nach Beendigung der acht Erzählungen über die Gallier haben 
wir den Wortschatz nach sachlichen Gruppen zu ordnen gesucht und 
dabei in gemeinsamer Arbeit folgende Einteilung gefunden: 1 . Fugs; 
2. Habitation ; 8. Nourriture; 4. Vetements et Ornements; 5. Annes; 
(3. Ustensiles; 7. Portrait; 8. Caractere; 9. Cerdnwnies rcligieuses. Die 
Schüler haben den Wortschatz unter diese neun Gruppen eingeordnet, 
was für die übersichtliche Darstellung und die sichere Beherrschung 
des erworbenen Sprachmaterials vom größten Werte ist. Wie solche 
Übungen anregend gestaltet werden können, und wie sie als Ergebnis 
des Sprechens und Lesens auch ganz anderen Wert als die lose zu- 
sammengereihten, ad hoc verfaßten Vokabularien haben, ergibt sich aus 
den wertvollen Arbeiten von G. Wendt, Das Vokabellernen im fran- 
zösischen Anfangsunterricht (Leipzig, B. G. Teubner 1901) und F. Dörr 
und Fachlehrern der Liebig-Realschule in Frankfurt a. M. Hilfsbuch xu 
K. Kuhns Lehrbüchern (Marburg, N. G. El wert 1903). Die hier zu- 
sammengestellten Wörterreihen bieten mit ihrem Nachweise des Vor- 
kommens eine vorzügliche Gelegenheit zur Wiederholung und Durch- 
arbeitung des ganzen Sprachschatzes. 

An die Wortschatzübungen nach sachlichen Gruppen schlossen 


') Ausführlich habe ich mich hierüber geäußert in meinem beim Cölner Neu- 
philologentag (1904) gehaltenen Vortrage: Über den Gebrauch der Fremdsprache bei 
der Lektüre in den Oberklassen (Marburg, N. G. Elwcrt. 1904). 

8 * 
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sich solche nach formalen Gruppen an. Hierbei bestand die erste 
Aufgabe darin, zu den in Nr. 7 enthaltenen Wörtern das Gegenteil 
herauszusuchen. Die Gesamtarbeit der Schüler, denen ich nur hier 
und da Fingerzeige gegeben habe, zeigt folgende Zusammenstellung: 

Aimer — hatr, la guerre — la paix, souvent — rarement, brave 

— Idche, la bravoure — la IddieU, jour — nuit u. s. w. 

Diese Übungen im Hervorheben der Gegensätze bieten eine 
günstige Gelegenheit zur Befestigung und Erweiterung des Wort- 
schatzes. Sind beide Wörter — z. B. petit — grand — bekannt, so 
fällt, wenn der Schüler das eine Wort — also in diesem Falle petit 

— hört, ihm gleichzeitig das andere — grand — ein: ist eines der 
beiden Wörter, z. B. lache, unbekannt, so wird es im Zusammenhang 
mit dem bekannten Gegenteil brave leicht gewonnen. Durch solche 
Übungen kommt den Schülern auch der Zusammenhang, in dem diese 
Wörter zueinander stehen, zum Bewußtsein; bisher bestanden sie 
vielfach für sie nur als aus bestimmtem Zusammenhang losgelöste 
Einzelwörter; nun werden sie in dieser neuen Weise miteinander ver- 
knüpft und dadurch dem Gedächtnis um so fester übermittelt. 

An die Gegenüberstellung der Wörter ihrem Gegensätze nach 
schließen sich Ableitungen derselben Wörter und Reihenbildungen in 
folgender Weise: 

La Gaule: les Gaulois; aimer: amour, aimablc, amalnlite; hatr : 
haine; guerre: guerrier , guerroycr; paix: paisible, padfique; jour : 
journöc, ajourner, journal, journalier, journellcment ; soi'tir: sortie; entrer: 
ent ree ; s’avancer : avancement; vetu: vetement; ami: amitie, amical ; 
ennemi: inimitie u. a. m. 

Von diesen Wörtern wurden einzelne ergänzt unter Hinweis auf 
Analogiebildung oder Belegung durch Beispiele: la haine , guerroger y 
ajourner , inimitie, ( ciuilisatcur , fermete, defenseur, obscurcir). Die Ver- 
knüpfung dieser von den bekannten Stamm Wörtern abgeleiteten Wörter 
geht äußerst schnell vor sich und macht den Schülern keine Schwierig- 
keiten. Bei späteren Wiederholungen lassen sich zu diesen weitere, 
derselben Wortgruppe angehörende Wörter hinzufügen, ja, den Schülern 
macht es große Freude, freiwillig und selbständig im Wörterbuch 
Nachforschungen zu halten und hierüber den Kameraden in der Klasse 
zu berichten. Die Wirksamkeit der Ideenassoziationen ergibt sich oft 
in überraschender Weise, wenn man eben die Schüler darauf hinlenkt, 
eigene Beobachtungen anzustellen. So tritt dem Schüler bei jour ins. 
Bewußtsein la journee , bei matin — matinee, bei soir — soiree , bei 
an — an nee, bei bouche — bouchee. Bei guerre — guerrier erinnert 
er sich der Ableitung vom Deutschen, und die aus dem Deutschen 
stammenden Wörter, wie Guillaume , Gautier, guepe, guise, stellen sich 
ganz von selbst ein. In Verbindung mit dem ausgefallenen 5 in guepe 
gedenkt er der entsprechenden Erscheinung in maitre , mdt, foret, eon - 
qitete. Bei conquete kommt conquerant und conquerir un pags — hier- 
zu im Gegensatz prendre une rille , ebenso la conquete d'un pags, la 
prise di une rille — in Erinnerung. Inhaltlich weitergreifend erscheinen 
sofort dedarer la guerre, faire ln guerre ä qn„ envahir un pays (Vin- 
vasion d’un pays) u. s. w. Gaule — Gaulois gibt Anlaß zur Zu- 
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sammenstellung bekannter Ländernamen unter Hinzufügung der Namen 
und der Sprache des Volkes; also z. B. France , Frangais, frangais 
(Lcs Frangais parlent frangais cn France u. s. w.); Allemag ne, Allemand, 
allemand ; Angletcrre, Anglais, anglais u. s. w. 

Bei der Aufzählung der das Gegenteil bezeichnenden Ausdrücke 
lernt der Schüler Wörter völlig verschiedenen Ursprungs unterscheiden 
von solchen gleichen Ursprungs, bei denen das Gegenteil durch Präfixe 
zum Ausdruck kommt. Zu letzteren gehören von obigen Wörtern die 
folgenden : malheureusement , inconstant, infatigable , inqniet , impatient, 
decourager, döfaite, die ergänzt werden durch andere, teils in den 
Bccits 1 — 8, teils aus dem früheren Sprachstoff bekannten: nßs ordre, 
Düshabiller, m tpriser, Ml tcontent, msparaitre, dis gräce, in different, im mobile, 
mpossible, io noble, u.lisible, ir regu lier, i uresolu. 

Unter Benutzung der Lauttafel wird auf die Assimilation der 
Laute hingewiesen, wie sie in den letztgenannten sieben Wörter n vor- 
liegt, und wie sie sich z. B. in anderen Zusammensetzungen zeigt bei 
Avporter, ac croitre, em porter, em mener, en lerer. Ferner lenken wir die 
Aufmerksamkeit auf die bei den zusammengesetzten Verben beob- 
achteten Präfixe und deren Bedeutung, also z. B. porter — ai porter, 
bai porter, em porter, rem porter, mporter , Exporter. 

Bei Betrachtung dieser Wortreihen lernt der Schüler auch schon 
auf dieser Stufe eine grobe Zahl zur Wortbildung dienender Suffixe 
kennen, w'obei hier nur auf die Endungen der vorher genannten Wort- 
reihen hingewiesen sei. Je weiter er im Lateinischen voranschreitet, 
desto mehr entdeckt er überall Beziehungen zum französischen 
Wortschatz und stellt dann seine eignen Beobachtungen an. Das 
gleiche gilt für das später in Untersekunda hinzutretende Englisch in 
seinen Beziehungen zum Französischen, Lateinischen und Deutschen. 

Als eine weitere Frucht der Durcharbeitung des Sprachstoft'es 
für die Befestigung des Wortschatzes ergibt sich die allmähliche Er- 
weiterung der Begriffsbestimmung eines Wortes und die Erkenntnis 
der Synonyma. So gewinnt er aus diesen Stücken und im Anschluß 
an obige Wortreihen eine große Zahl synonymer Ausdrücke, z. B: 

Joie — joyeax , gai — gaitd, plaisir , triste — tristesse, douleur — 
douloureux , vetir — vetement, habiller — habit, hair — detester, inimitie 
— hostiliU, bois — foret, sauvage — cruel — ferocc, chair — viande , 
sacrifice — victime u. a. m. 

Aus den vorstehenden Gruppierungen des Sprachstoffs ergibt 
sich, wie vielseitig sich diese Übungen gestalten lassen, und wie zweck- 
mäßig sie für die Wiederholung und Befestigung des Wortschatzes im 
neuen Zusammenhänge sind. 

Wir gehen nun zum letzten Leitsatz über: 

„Der „aktive“ 1 ) Wortschatz mufs durch das Sprechen der Sprache 
lebendig erhalten und durch vielseitige Übungen in der Gruppierung und 
im Ersatz der Ausdrücke stetig befestigt und ergänzt werden. 

Sehr nützlich und anregend erweist sich hierbei die freie dialogische 
Behandlung geeigneter Sprachstoffe. 

*) Der Wortschatz, den man beim Sjirechen anwendet, ist „aktiv“; der, den man 
beim Lesen und Hören versteht, aber selbst nicht gebraucht, ist „passiv“. 
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Der „ passive “ Wortschatz erfährt durch fleifsiges Lesen stetige Er- 
weiterung. Von der Einprägimg selten vorkommender Wörter und 
Wendungen ist selbstverständlich Abstand zu nehmend 

Unser Streben muß darauf abzielen, dem Schüler einen möglichst 
reichhaltigen, festen Wortschatz zur eignen freien Verwendung zu 
übermitteln. Durch andauernde Übung im Sprechen und Lesen muß 
er befähigt werden, beim freien Ausdruck seiner Gedanken das rechte 
Wort, die geeignete idiomatische Wendung sofort zu finden. Der 
sprachliche Ausdruck löst die betreffende Gedankenreihe aus und um- 
gekehrt. Diese wechselseitige Beziehung zwischen Gedanken und 
sprachlichem Ausdruck wird um so enger und fester, je mehr das 
Verständnis der Fremdsprache sich ohne Vermittlung der Muttersprache 
vollzieht. Nichts Wichtigeres gibt es daher hei diesem Wege der 
Spracherlernung, als den Sprachschatz in dauerndem Flusse zu erhalten, 
ihn in der früher geschilderten Weise immer wieder nach anderen 
Gesichtspunkten zu gruppieren, vor allem aber an den gegebenen 
Sprachstoff stilistische Übungen anzuschließen. 

Wenn wir uns einen guten Stil aneignen wollen, dürfen wir uns 
nicht damit begnügen, die gehörten oder gelesenen Ausdrücke und 
Wendungen zu verstehen, nein, wir müssen sie im Zusammenhang der 
sprachlichen Darstellung derart in uns aufnehmen, daß wir sie selbst 
verwerten können, daß sie also in unseren „aktiven“ Wortschatz 
übergehen. Abgesehen von der unbewufsten freien Verwendung von 
Ausdrücken, wie sie sich von selbst beim Sprechen der Fremdsprache 
nach einiger Übung ergibt, müssen wir Übungen im bewufsten Er- 
satz des Ausdrucks anstellen, indem wir die Schüler veranlassen, 
einerseits den Inhalt mit möglichstem Wechsel des Ausdrucks frei 
wiederzugeben, anderseits an jedem einzelnen Satze unter Mitwirkung 
der Klasse die vielfachsten Veränderungen im Ausdruck vorzunehmen. 
Je mehr Sprachstoff gewannen ist, desto besser wird der Schüler diese 
Aufgabe lösen. Wie wichtig es ist, daß der Schüler durch die sorg- 
fältigste Verarbeitung des Sprachstoffes frei über ihn verfügen lernt, 
kommt dem Lehrer erst bei derartigen äußerst wertvollen Übungen 
recht deutlich zum Bewußtsein. 

Für die Befestigung des Wortschatzes und für die Beurteilung 
der Sprachfertigkeit des Schülers ist es von Wichtigkeit festzustellen, 
wie weit der Schüler den Inhalt eines einmal vorerzählten, bisher un- 
bekannten Stückes mit dem ihm schon geläufigen Wortschatz wdeder- 
zugeben w^eiß. Er kann sich natürlich von dem einen Mal , w r o er 
die Geschichte hört, und w r o er seine Aufmerksamkeit doch im wesent- 
lichen auf den Inhalt lenkt, die neuen Wörter nicht gleich alle an- 
eignen; er w r ird also selbstverständlich darauf bedacht sein, den Inhalt 
mit seinem ihm schon geläufigen „aktiven“ Wortschatz wiederzugeben, 
so wie es ja in der Muttersprache in ähnlicher Weise geschieht. Solche 
Übungen an leichterem, durchsichtigem Sprachstoff dürfen vor allen 
Dingen dann nicht unterlassen werden, w r enn der gerade in der Klasse 
behandelte Lesestoff wegen seiner sprachlichen Schwierigkeiten eine lang- 
samere Behandlung erheischt, wodurch eine schnelle Gesamtübersicht und 
sofortige Wiedergabe des Inhalts größerer Abschnitte erschwert ist. 
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Den Kollegen, die Besuch von Ausländem erhalten, empfehle 
ich unser Verfahren, nämlich sich von ihnen am Schluß der Stunde 
kleine Erzählungen vortragen zu lassen, bei denen zunächst der Grad 
der Übung des Schülers im Hören und Verstehen des Ausländers 
festzustellen ist, dann aber auch die Fähigkeit, wie der Schüler die 
in ihm erweckten Vorstellungen mit dem ihm geläufigen Wortschatz 
wiederzugeben und sich selbständig auszudrücken vermag. 

Ist nun hier die Aufmerksamkeit auf den Inhalt gelenkt und 
gilt es, diesen mit dem vorhandenen Wortschatz frei darzustellen, so 
darf anderseits die Übung nicht verabsäumt werden, die Schüler 
an das schnelle Erfassen neuer Wärter und Wendungen zu ge- 
wöhnen. Ich lasse die neuen Ausdrücke, die ich im Anschluß an die 
Lektüre beim freien Sprechen gebrauche, an die Tafel schreiben (teils 
Lautieren an der Lauttafel und Erschließen der Schrift, teils sofortige 
Niederschrift) und von einem besseren Schüler in ein zu meiner Kon- 
trolle bestimmtes Heft eintragen. Nach Schluß der Stunde wird fest- 
gestellt, inwieweit die in verschiedenem Zusammenhänge vorgekommenen 
neuen Wörter haften geblieben sind — nicht durch Erklärung des 
Ausdrucks allein, sondern durch Wiederherstellung des betreffenden 
Satzzusammenhangs. Bei Beginn der nächsten Stunde kontrolliere ich 
auf Grund des obigen Heftes die auf diese Art nebenher vorge- 
kommenen Wörter und Wendungen. Die Schüler haben durch diese 
andauernden Übungen im schnellen Erfassen und Behalten neu auf- 
tretender Ausdrücke ihr Gedächtnis derart geübt, daß auch die schwachen 
Schüler auf diesem Wege beiläufig einen ganz ansehnlichen Wort- 
schatz ohne besondere Anstrengung gewinnen. 

Nichts fördert die freie Verfügung über den Wortschatz mehr 
als die Anleitung des Schülers selbst handelnd in irgend einer Rolle 
aufzutreten, sei es durch Gouinsche Übungen (s. S. 109 ff.), durch Zwie- 
gespräche über naheliegende Gesprächsstoffe, z. B. Eisenbahnfährten, 
Wanderungen, Schulfeiern, geschichtliche Ereignisse, Tageschronik, 
oder durch freie dialogische Behandlung geeigneter Sprachstoffe. So 
haben die Schüler ungefähr 30 Gedichte und Lesestücke derart be- 
arbeitet, daß sie die darin vorkommenden Personen selbst darstellen. 
In den meisten Fällen ist dies sogar ohne einen verbindenden Text 
möglich gewesen. Um auch ihren Angehörigen eine Freude zu be- 
reiten, haben die Quartaner im Laufe des vorigen Jahres zweimal 
selbständig vorbereitete Stücke in „Kostümen“ aufgeführt. Wie sehr 
die Schüler sich in ihre Rollen einleben, und wie sie sich als Henri IV 
oder als Ambassadeur, oder Ligueurs und ltoyalistes im „Kampfe bei 
Ivry w oder als Offiziere bei der „Parade eines Regiments“ u. a. m. 
schauspielerisch betätigen, muß man eben selbst gesehen und miterlebt 
haben! Die Freude an der Seihst tätig heit, die die Schüler hierbei er- 
füllt, erleichtert ihnen gleichzeitig die Erlernung der fremden Sprache 
und insbesondere auch die Aneignung des Wortschatzes. 

Diese Selbsttätigkeit der Schüler auch in anderer Weise zu 
fördern, muß unser stetes Bestreben sein. Warum soll der Schüler 
z. B. nicht nach freier Wahl bestimmte Übungen an einem Lesestoffe 
vornehmen? Lassen wir ihn doch bei Wiederholungen einmal selbst 
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vorschlagen, was er uns vorführen will; lassen wir ihn z. B. längere 
Ausführungen vor der Klasse geben über den Inhalt des Stückes, 
über Wortgruppen eines bestimmten Lesestücks, Synonyma und Ety- 
mologien oder sonstige grammatische Erscheinungen. Ja, lassen wir 
ihn auch öfters eintreten für den Lehrer, der ihm dann bestimmte 
Aufgaben stellt und ihm dabei Gelegenheit gibt, seine Sprachkennt- 
nisse und seine Gewandtheit im Ausdruck vor der Klasse zu zeigen 
und damit seine Kameraden selbst im hohen Grade anzuregen und 
zu frischer, froher Mitarbeit heranzuziehen. Wenn der Lehrer hierbei 
gleichzeitig entlastet wird und seine Kraft zu schonen vermag, so ist 
dies gewiß kein geringer Vorteil der Methode und wird allen Kollegen 
nur willkommen sein. 

Gerade mit Bezug auf den Wortschatz können die Schüler unter 
sich sehr nützliche Übungen vornehmen, für die alle in den ver- 
schiedenen Jahrgängen durchgenommenen Stücke lehrreichen Stoff 
liefern. Hierbei stellt sich heraus, daß selbst schwache Schüler bei 
gründlich durchgearbeitetem Sprachmaterial nicht nur nach langen 
Jahren noch die genaue Stelle des V orkommens der betreffenden 
Wörter anzugeben, sondern sie sogar in dem betreffenden Buche „lokal“ 
zu bezeichnen wissen, während anderseits von Stoffen, die dem Schüler 
nur wenig Anregung boten, oder die nur flüchtig — vielleicht nur als 
Übersetzung — behandelt wurden, nur wenig im Gedächtnis haften 
geblieben ist. Liegt hierin nicht ein recht deutlicher Hinweis für den 
Lehrer, wie der Sprachstoff auf die Schüler wirkt, oder wie der Lehrer 
ihn mit den Schülern behandelt hat? Eine nur oberflächliche Durch- 
nahme der Lektüre kann eben keine festen Eindrücke im Gedächtnis 
der Schüler zurücklassen; eine bleibende Wirkung ist nur zu erzielen 
durch sorgfältigste, enge Verknüpfung von Wort und Vorstellung, 
durch planmäßige Wiederholung, Erweiterung und Verbindung des 
alten Sprachstoffs mit dem neuen. 

Geschieht so von Anfang an die Verarbeitung recht gründlich, 
um einen ausgedehnten festen „aktiven“ Wortschatz zu gewinnen, 
so läßt sich bei weiterem Fortschritte bei kursorischem Lesen nicht 
mehr alles mit gleicher Genauigkeit durchsprechen; es muß genügen, 
wenn der Schüler Wörter und Ausdrücke, die ihm unbekannt waren, 
in seinem Wörterbuche nachschlägt und zeigt, daß er das Gelesene 
verstanden hat („Passiver“ Wortschatz). Ja, in manchen Fällen 
kommt es auch nicht darauf an, wenn er hier und da einzelnes unter 
den Tisch fallen läßt, sofern er nur den Inhalt im großen und ganzen 
erfaßt hat, so bei der Privatlektüre, wo man dann gleich eine größere 
Zahl Seiten besprechen kann; die Hauptsache bleibt, daß das Ganze 
als solches zum Verständnis der Schüler gelangt. Durch fortgesetztes 
aufmerksames Lesen wird der „passive“ Wortschatz stetig erweitert, 
wobei von der Einprägung selten auftretender Wörter Abstand zu 
nehmen ist. 

Bei allen diesen Darlegungen wollen Sie nun nicht annehmen, 
daß etwa das „wissenschaftliche“ Moment bei uns vernachlässigt 
wird. Wie schon an anderer Stelle angedeutet, geben wir unseren 
Schülern auch sprachgeschichtliche Belehrungen. So ist es interessant 
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für sie, beim Beginn des Lateinischen in Untertertia Vergleiche zwischen 
dem Wortschatz der ihnen schon vertrauten französischen Sprache 
mit dem Wortschatz des Lateinischen anzustellen und allmählich be- 
stimmte Beziehungen, ja sogar gewisse Gesetze aufzudecken (Wider- 
spruch von Professor Wendt). 

Im Laufe des Unterrichts haben wir zusammengestellt die Rück- 
schlüsse aus dem Französischen auf das Lateinische, Regeln der Wort- 
bildungslehre, die gebräuchlichsten Ableitungen der Suffixe, Präfixe 
u. s. w. Diese ubungen halte ich für sehr wertvoll; sie machen 
unseren Schülern große Freude (sehr richtig!) und werden in ent- 
sprechender Erweiterung bis zur obersten Stufe fortgesetzt. 

Auch wenn Herr Professor Wendt nicht damit einverstanden ist, 
muß ich doch nach meinen Erfahrungen sagen: Wenn der Schüler in 
die Gesetze und die Entwicklung der Sprache, die er lernt, einen Ein- 
blick bekommt, so ist das auch ein wissenschaftliches Moment, das 
nicht zu unterschätzen ist. Es scheint mir wichtig, daß er allmählich 
lernt, die auf der Schule betriebenen verschiedenen Sprachen zueinander 
in Verbindung zu setzen und sie als Lebewesen zu erfassen. — 

Durch die in den letzten Jahren erschienenen Reformausgaben 
der in der Schule gelesenen Schriftsteller und die Benützung der 
einsprachigen Wörterbücher ist eine wesentliche Erleichterung für die 
Einprägung des Wortschatzes im Sinne der direkten Methode auch 
auf der Oberstufe geboten. 

Wer aber von Ihnen, m. D.D. u. HH., noch an der alten Methode 
insoweit festhält, als er auch aus der Muttersprache in die fremde über- 
setzen läßt, wird trotzdem auch aus unserem Verfahren für die An- 
eignung des Wortschatzes Nutzen ziehen und sie den Schülern wesent- 
lich erleichtern und interessanter gestalten können. Was wir im 
allgemeinen weglassen — das Abfragen der deutschen Bedeutung — , 
werden Sie nur als Zwischenglied wieder einzufügen haben. 

Welchen Standpunkt Sie aber auch der Reform gegenüber ein- 
nehmen mögen, so viel ist sicher, daß das methodische Gebiet des 
Wortschatzes noch viel beackert werden muß. Ich habe hier nur 
vereinzelte Anregungen geben können; bitte, verfolgen Sie diese 
weiter, und arbeiten Sie jeder in seiner Weise mit. 

In der gründlichen Aneignuug und Verarbeitung des Wortschatzes 
liegt der Anfang zur Beherrschung der Sprache und damit auch der 
Anfang zur Kenntnis der Literatur und Kultur des fremden Volkes. 
(Stürmischer Beifall.) l ). - 

Vorsitzender: Die gespannte Aufmerksamkeit, mit welcher wir 
Ihren Ausführungen gefolgt sind, und der dauernde Beifall werden 
Ihnen gezeigt haben, welch großes und lebhaftes Interesse Sie in uns 
erweckt haben. 

Wir schreiten jetzt zur Diskussion. Wünschen Sie, daß über 
diese Leitsätze abgestimmt wird? (Direktor Walter: In Verbindung 

J ) Um Mi ({Verständnissen vorzubeugen, sei noch bemerkt, daß neben der Hand- 
lung und dem Bilde auch das Gedicht, Lied und einfache Lesestück von Anfang 
an in Anwendung kommt. 
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mit den anderen!) Dann hätten wir zuerst die anderen vorzunehmen 
und zwar zunächst die These von Prof. Steinmüller, dann die Leit- 
sätze von Studienrat Eidam. 

Prof. Wendt: Wir stehen vor einer wichtigen Entscheidung. Es ist beantragt 
worden, über Thesen abzustimmen, die uns zum Teil sehr spät, im letzten Augenblick, 
zum Teil offiziell gar nicht geboten wurden. Einige derselben enthalten prinzipielle 
Fragen, über die wir nicht heute imstande sind zu urteilen. Eine Abstimmung hierüber 
widerspricht nicht nur den Gepflogenheiten, sondern auch den Statuten unseres Ver- 
bandes. Wir haben es durch die Praxis in den letzten Jahren endlich dahin gebracht, 
daß Thesen, über die wir abstimiuen sollen, rechtzeitig au die Orts- und Landes- 
vereine gelangen müssen, um die Meinungen derselben einzuholen. Ich muß es also 
für mich ablehnen, über diese Thesen überhaupt abzustimmen. Diese Enthaltsamkeit 
in der Abstimmung gilt auch den Waltcrschcn Thesen mit, die mir im höchsten Maße 
sympathisch erscheinen. 

Ich stelle also den Antrag, die hier als Anregung ge- 
botenen Thesen Steinmüller-Eidam-(inkl. Amendement Haus- 
knecht-Walter bloß ad notam zu nehmen. 

Studieurat Eidam: Ich möchte dazu bemerken, daß meine Thesen zwar in der 
Form ein bißchen kürzer gefaßt und gemildert, aber dem tatsächlichen Inhalte nach 
nichts anderes als die vom Kollegeu Uhlcmayr aufgestellten Leitsätze sind, die gedruckt 
vorliegeu. Die einzelnen Mitglieder und Ortsgruppen hatten Zeit genug, sich über 
diese prinzipiellen Fragen, wie sie genannt wurden, klar zu werden. 

Dr. G. Reichel -Breslau: Ich möchte mich gegen den Antrag Wendt aus- 
sprechen. Wenn wir die Thesen an höherer Stelle zur Kenntnis bringen wollen, so 
müssen wir eine Entscheidung des Neuphilologcutages herbeiführen. 

Hofrat Thier gen -Dresden: Ich bitte dem Vorschläge des Herrn Kollegen 
Wendt zuzustimmen und diese Fragen noch einmal den Vereinen zur Einzelberatung 
zu übergeben. 

Prof. Dr. Schröer-Cöln: In diesen Fragen hat eine sofortige Entscheidung 
praktisch gar keinen Wert. Wir können uns nach den bisherigen Erfahrungen ruhig 
darauf verlassen, daß die maßgebenden Behörden der Bundesstaaten von dem Inhalte 
des hier Gesprochenen genaue Kenntnis nehmen, besonders, wenn es im Verhandlungs- 
berichte ausführlich genug niedergelegt ist. Ich bitte den Antrag Wendt anzunehmen. 

Nachdem sich noch Prof. Kühn für den Antrag Wendt aus- 
gesprochen hat, wird ein Antrag auf Schluß der Debatte angenommen. 

Es folgt die Abstimmung über den Antrag Wendt: die 
große Mehrheit erklärt sich dafür. 

Direktor Walter: Es tut mir sehr leid, daß ich wegen der vorgerückten 
Zeit nicht mehr die Möglichkeit habe, von Ihnen noch einerseits die Bestätigung Ihrer 
Erfahrungen, anderseits auch Entgegnungen zu hören. Ich hätte mich besonders 
gefreut, wenn hier der berufenste Vertreter dieser Methode, Herr Prof. Schweitzer, 
zum Wort gekommen wäre, da ich bei ihm gesehen habe, wie ausgezeichnet er die 
Interpretation in der fremden Sprache versteht. Ich würde cs für sehr wertvoll halten, 
wenn er eine Auswahl seiner ausgezeichneten Übungen zu unser aller Nutzen ver- 
öffentlichen wollte. Ich kann sagen, daß die in Schweitzers Unterricht gemachten 
Beobachtungen bei mir auch alle Zweifel wegen der Erklärung der Abstrakta in der 
fremden Sprache beseitigt haben. 

Prof. Schweitzer-Paris: Ich möchte die Versammlung bitten, für heute Schluß 
zu machen. Es ist schon spät und es geht uns wie den Pferden im Uhlandschen Ge- 
dichte: „den Pferden war’s so schwach im Magen“! (Heiterkeit!) 
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Vorsitzender: Ich schlage vor, den 5. Punkt der T.-O. — Lek- 
türekanon — zu verschieben und ihn morgen früh bei Beginn der 
4. Allgemeinen Sitzung zu behandeln. 

Prof. Dr. Scherffig-Zittau: Ich glaube, wir können diesen 
Punkt jetzt noch erledigen. 

Dr. Reichel: Die Erledigung des L ektiirekanoris ist doch 
nicht so leicht und rasch zu bewerkstelligen. Es sind unvorher- 
gesehene Schwierigkeiten eingetreten, so daß wir uns in Ruhe darüber 
aussprechen müssen, ob wir überhaupt prinzipiell am Lektürekanon 
festhalten oder nicht. Ich stelle den Antrag, daß wir morgen früh 
über die Angelegenheit an erster Stelle beraten. (Der Antrag wird 
angenommen.) 

Vors. Prof. Schneegans: Morgen also als erster Punkt der 
T.-O. der Lektürekanon! 

Schluß der Sitzung. 


Vierte allgemeine Sitzung. 

Donnerstag, (len 7. Juni, vormittags 9 Uhr. 

Den Vorsitz führt Prof. Dr. Stengel-Greifswald. 

Vorsitzender: Wir sind zwar noch nicht in so vollständiger 
Zahl beieinander, wie es bei den ersten Sitzungen der Fall gewesen 
ist — man merkt, es sind die schweren Leistungen der letzten Tage 
nicht ohne Erfolg an uns vorübergegangen (Heiterkeit) — ich erlaube 
mir aber trotzdem, die Sitzung zu eröffnen. Ich bitte, mich in meinen 
schwachen Kräften freundliehst zu unterstützen, damit unsere Ver- 
handlungen in möglichster Glätte und Kürze vorübergehen. 

Zum Berichte über die Tätigkeit des Kanonausschusses gebe 
ich das Wort dem hier anwesenden Vorsitzenden der englischen Ab- 
teilung desselben. 

Prof. Dr. Scherffig-Zittau: 

Der Lektüre-Kanon. 

Hochgeehrte Versammlung! Über die Tätigkeit des Kanonausschusses ist zwar 
von Herrn Professor Dr. Krön sowie von mir bereits in der Mai-Nummer der „Neuereu 
Sprachen“ Rechenschaft abgelegt worden. Ich möchte jedoch diesem Berichte noch 
einiges hinzufügen. 

Daß innerhalb des Zeitraumes 1902/06 im ganzen nur etwa 300 Gutachten über 
englische Ausgaben eingegangen sind, ist ja kein besonders erfreuliches Ergebnis. Die 
Schuld daran aber ist wohl weniger den Mitgliedern des Kanonausschusses beizumessen, 
als vielmehr den Verlagsbuchhandlungen, die nicht genügend Material zur Verfügung 
gestellt haben. Daß die Mitglieder des Ausschusses sich wirklich rührig gezeigt haben, 
geht daraus hervor, daß von den 31 Herren des Ausschusses die Mehrzahl beigesteuert 
hat. Unter den Mitarbeitern der englischen Abteilung haben sich 10 in ganz besonders 
hervorragender Weise um die gute Sache verdient gemacht; der rührigste hat nicht 
weniger als 49 Gutachten cingesendet, der nächste 37, ein weiterer 28, dann 22, 20 u. s. w. 
Freilich sind das zumeist Herren gewesen, denen von mir Material zugestellt worden 
war. Hier zeigt sieh nun, daß die Verlagsfirmcu uns in ihrem eigenen Interesse mehr 
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hätten unterstützen sollen. Aber nur wenige Firmen versenden unaufgefordert Prüfungs- 
exemplare, geschweige denn postfertige Pakete; die meisten begnügen sich mit der 
Zustellung von Katalogen. Die bayerischen Kollegen haben daher in der Hauptsache 
nur Veröffentlichungen einer Münchener Firma begutachtet. In meiner Schulpraxis ist 
mir sogar ein Fall vorgekommen, wo eine Verlagshandlung die Einführung eines bei 
ihr erschienenen Lehrmittels geradezu erschwert hat. Es galt einmal, an unserer Lehr- 
anstalt ein neues Lehrbuch einzuführen. Ich wandte mich u. a. an eine Firma, die 
mir ein ungebundenes, unaufgeschnittenes Exemplar zusandte mit der Bemerkung, daß 
im Falle der Nichteinführung das Buch zurückzuschicken wäre. Um das Buch behufs 
gewissenhafter Prüfung behalten zu können, versprach ich, für den Fall der Nicht- 
einführung der Firma wenigstens eine eingehende Darlegung der Gründe für die Ab- 
lehnung zukommen zu lassen. Diese Firma könnte sich eine Londoner zum Vorbilde 
nehmen, die mir kürzlich unaufgefordert eine Anzahl englischer Schulausgaben zuschickte 
und gleichzeitig aufragte, ob Aussicht auf Absatz in Deutschland vorhanden wäre, wenn 
sie ein Rundschreiben an die Lehrer des Englischen in Deutschland erließe. Nach 
genauer Prüfung schrieb ich der betreffenden Verlagshandlung — es ist die Edward 
Arnold sehe — , daß der Versuch wohl gewagt werden könne, wenn ich ihr auch nicht 
verschwieg, daß in Deutschland schon reichlich auf diesem Gebiete gearbeitet würde. 

Aus dem Gesagten erklärt sich die Tatsache, daß in dem Zeitraum von vier 
Jahren nur 20 englische Schulausgaben für völlig brauchbar erklärt werden konnten. 
Die Zahl hätte leicht mindestens verdoppelt werden können, da bei 17 weiteren Ausgaben 
nur je eine entscheidende günstige Stimme fehlte. Daß die Mitarbeiter des Kanon- 
ausschusses gern mehr Gutachten eingesandt hätten, geht auch daraus hervor, daß sie 
häufig (und zwar insgesamt 2Smal) auch solche Werke begutachteten, die bereits in den 
Kanon aufgenommen waren. 

Daß unter den gegebenen Verhältnissen die Kanonsache leidet, bedauere ich auf- 
richtig. Wenn in den Verhandlungen dieser Tage mit Recht das kulturelle Moment 
bei der Erlernung fremder Sprachen betont worden ist, wenn es andererseits wahr ist, 
daß die Literatur eines Volkes das Spiegelbild seiner Kultur genannt werden kann, — 
dann dürfte ein Lektüre Kanon wohl nicht ohne Nutzen sein. 

Ich kann diese Ausführungen nicht schließen, ohne den geehrten Herren Mit- 
arbeitern des Kanonausschusses für ihre hingebende, wenn auch stille und darum nicht 
in die Augen fallende Arbeit, an dieser Stelle wärmsten Dank auszusprechen. (Beifall.) 

Vorsitzender: Wir dürfen dem Herrn Vorsitzenden des Kanon- 
ausschusses für seinen Bericht den herzlichsten Dank abstatten. 

Dr. Georg Reichel-Breslau: Ich habe keine Beziehungen zum Kanonausschuß, 
ich gehöre ihm nicht an. Wenn ich also das Wort ergreife, so geschieht es einzig 
und allein aus meinem Interesse für die Sache und weil ich glaube, daß der Kanon 
ein uns unentbehrliches Hilfsmittel ist. Es mag ja zugegeben sein, daß eine gewisse 
Kanonmüdigkeit eingetreten ist, aber eine Fortführung der Kanonliste ist doch un- 
bedingt erforderlich. Der Neuphilologe hat heutzutage geradezu unter einer Sturmflut 
von Neuerscheinungen zu leiden; fast jeden Tag erscheint eine neue Ausgabe bei dem 
oder jenem Verlage. Wie soll sich der einzelne unter dieser Hochflut zurechtfinden 
können! Gewiß, wer Interesse hat, wird versuchen, sich zu orientieren. Aber er wird 
schließlich müde werden, weil er nicht mehr mitkommen kann, und wird daun die 
Sache liegen lassen. 

Boi einer großen Zahl von Schulausgaben ist m. E. nur das geschäftliche Prinzip 
das Ausschlaggebende. Irgend ein Schriftsteller hat in einem Verlage einigen Erfolg 
gehabt, flugs suchen die anderen neusprachlichen Verlagsbuchhandlungen ihn in ihre 
Sammlung aufzunehmen. Bessere Ausgaben entstehen so in den meisten Fällen nicht, 
sondern solche, die in der Eile gemacht sind. Es gibt leider, ich möchte fast sagen 
einige große Schullektürefabriken; dort wird oft so gearbeitet: man hat eine französische 
Sammlung von Novellen oder von Biographien. Flugs erscheint eine Parallelausgabe 
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in der englischen Sprache, flugs werden einige der Novellen, der Biographien weg- 
gelassen, ein paar andere Männer oder Novellen treten hinzu, es entsteht so eine Un- 
zahl von neuen Ausgaben. Gegen diese Überschwemmung können wir uns nicht anders 
wehren, als indem wir an unserem Kanon festhalten. 

Es sagt wohl jemand: ich brauche den Kanon nicht; ich weiß ganz genau, was 
ich zu lesen habe. Das ist eine stolze Antwort, denn der Mann, der das sagen kann, 
beweist, daß er bewandert ist, daß er den Neuerscheinungen mit kritischem Auge folgt, 
daß er das Beste für seine Schüler auswählt, aber diese Antwort ist auch eine sehr 
selbstsüchtige; denn gerade dieser Mann wäre ein berufenes Mitglied des Kanonaus- 
schusscs, berufen, mit in die Arbeit einzutreten und zu helfen, diese Hochflut zu 
dämmen und uns das Beste auszuwählen. 

Wie wird die Lektüre ausgewählt? Vielfach ist es so, daß der einzelne Lehrer 
wählt, ohne auf das, was vorausgegangen ist, gebührende Rücksicht zu nehmen und auf 
das, was in Zukunft gelesen werden soll, seinen Blick zu richten. Wenn man sich aus 
den Schulprograramen eine Zusammenstellung macht, dann sieht man, an wie vielen 
Schulen die Schüler einen Wirrwarr von Stoffen gelesen haben, aber nichts Ganzes, 
nichts Abgerundetes. Da kommt es vor, daß ein Schüler beständig historische Stoffe 
liest, dann wieder, daß historisch Wichtiges fehlt und der Schüler mit moderner Literatur 
gefüttert wird, und dann wieder, daß sogar ein Molferesches Drama fehlt u. s. w. 
Solche unerträgliche Zustände können nur abgestellt werden, wenn einerseits der Kanon 
diejenigen Werke festlegt, die zweifellos brauchbar sind, und wenn andererseits bei der 
Aufstellung der I^ektüre gleich von vornehcreiu ein stufenmäßig geordneter Plan vor- 
liegt, der die Lektüre für 3 Jahre, etwa für die Oberstufe, vorausbestimmt 5 daß an 
diesem Plan etwas geändert werden kann, daß ein gleichwertiges oder ein besseres Werk 
eingesetzt werden kann, das unterliegt dabei keinem Zweifel. Es sollte also nicht 
von dem einzelnen die Auswahl getroffen werden, sondern das sollte 
die gemeinsame Aufgabe der Fachlehrer der Schule sein. 

Der Kanon ist auch wichtig und wertvoll für die jungen Kollegen, die eben in 
das praktische Lehramt eingetreten und über das, was sie lesen sollen, sehr oft im 
Zweifel sind. 

Oft wird der Vorwurf gemacht: Nein, dem Kanon kann ich mich nicht an- 
schließen; wie kommt der Kollege aus dem Norden oder aus dem Süden oder Westen 
dazu, mir die Lektüre vorzuschreiben. Das ist eine absolut falsche Auffassung des 
Wesens des Kanons. Er ist ja nicht ein starrer, unbeweglicher Kanon, wie ihn die 
klassischen Philologeu haben, sondern es treten, da in unserem Studium alles fließt 
und sich entwickelt, jedes Jahr neue Erscheinungen auf, die ihn ergänzen, erweitern 
und bereichern. Unbegründet ist also der Vorwurf, daß der Kanon eine Beschränkung 
der individuellen Freiheit, eine Bevormundung des einzelnen Lehrers bedeute. 

Zu der Kanonarbeit könnten in stärkerem Maße, als es schon jetzt geschieht, 
die Ortsvereine und die Provinzial verbände herangezogen werden. Dort müßte über 
die im praktischen Unterricht gemachten Erfahrungen Aussprache gehalten werden. 
Bei dem Vorsitzenden könnte da ein großes Material Zusammenkommen. Im Breslauer 
Verein wird jedes Jahr zu Ostern das Verzeichnis der Lektüre, die an den Anstalten 
der Stadt betrieben worden ist, hektographiert zusammengestellt und aus der kritischen 
Besprechung der gelesenen Werke gewinnen die Mitglieder sehr wertvolle Richtlinien 
und Anhaltspunkte. 

Die Lektüre ist unser bestes Gut, und das Ziel, dieses Gut zu verteidigen, rein 
zu halten, zu fördern, ist der höchsten Anstrengung würdig. (Bravo!) 

Prof. Dr. Rudolph -Barmen: Die wichtige Frage des Lektiirekanous scheidet 
für die Neuphilologen der Rheinprovinz aus, da wir dort einen offiziellen, allgemein 
verbindlichen Iyektiirekanon bereits haben. Das Provinzialschulkollegium hat für seinen 
Bezirk einen eigenen Ausschuß eingesetzt.. Dieser hat die vorhandenen Schulausgaben 
geprüft, die als geeignet bezeichneten zusammengestellt und diese Listen den ver- 
schiedenen höheren Schulen der Rheinprovinz übersandt. Darnach haben wir uns zu 
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richteu, darnach auszuwählen, und zwar jedesmal für drei Jahre, einerseits für die Klassen 
Untertertia bis Untersekunda und andererseits für Obersekunda bis Prima, d. h. für 
die Mittel- und die Oberstufe. 

Ebenso ist bei uns die Haus- oder Privatlektüre vorgeschrieben. Wir haben 
eine Zusammenstellung der hierzu geeigneten Stoffe zugeschickt bekommen und darnach 
unsere Auswahl zu treffen. 

Prof. Dr. F. Bock -Nürnberg: Ich möchte nur die Ansichten der bayerischen 
Neuphilologen in dieser Angelegenheit zum Ausdruck bringen. Es ist mir vor zwei 
Jahren auf unserer bayer. Hauptversammlung der Auftrag geworden, für die realistischen 
Anstalten eine Kanonliste auszuarbeiten. Ich habe das getan, habe aber auf der jüngsten 
bayerischen Tagung darüber nicht berichtet, weil wir das Programm derselben wegen 
der Hauptversammlung des allgemeinen Verbandes einschränken mußten. 

Ich muß zunächst die Frage in Bezug auf den Umfang der Lektüre bei uns 
streifen. Nachdem die Lektüre durch unser Lehrprogramm Ausgangspunkt für jede 
Art sprachlicher Betätigung gewordeu ist, sollte man erwarten, daß möglichst viel ge- 
lesen wird. Das ist leider nicht immer der Fall. Das Eindrillen des gelesenen Autors 
für das Absoluten um ist ein schädliches Hemmnis für die Ausbreitung der Lektüre. 
Keiu Kollege will sich ins eigene Fleisch schneiden. Da wird eine kostbare Zeit darauf 
verwendet, mit einigen Seiten zu paradieren, damit alles glatt gehe. 

Ich würde auch wünschen, daß die Ausgaben so eingerichtet würden, daß die 
Vokabeln mit in den Kommentar eingeschoben werden. Dadurch würde 
eine große Zeitersparnis erreicht; denn nur der fleißige Schüler präpariert, die anderen 
schreiben die Präparation bekanntlich ab. 

Dann die Frage: wann sollen wir mit der Lektüre beginnen? Ich bin 
dafür, daß wir im Realgymnasium in der (j. Klasse mit der französischen, in der 
7. mit der englischen Lektüre anfangen, ferner, daß wir in der 7., 8., 9. Klasse aller 
neunklassigen Anstalten im Laufe eines Schuljahres mindestens zwei Lektüren be- 
wältigen, nicht nur eine. 

Weitere Frage: welche Werke sind auszuschalten? Darüber ist viel ge- 
schrieben worden. Wir sind damit einverstanden, daß statistische und topographische 
Sachen, ferner Abrisse der Geschichte und Geographie vollkommen auszumerzen sind. 
Der neuphilologische Lehrer muß selbst imstande sein, eine gedrängte Kenntnis von 
Land und Leuten gelegentlich mündlich zu geben. Briefsammlungen und topographische 
Werke empfehlen sich nur als Privatlektüre. Ferner möchte ich die Biographien der 
Männer aus dem Altertum missen. Auch die Übersetzungen von Märchen, die nichts 
spezifisch Französisches oder Englisches an sich haben, sind auszuschalten. Souvestre 
hat ebenfalls die Probe nicht bestanden . . . 

Vorsitzender (unterbrechend): Es kann sich jetzt nur darum handeln, eine 
Auseinandersetzung über die Tätigkeit des Kanonausschusses und die Neuwahl des- 
selben herbeizuführen. 

Prof. Bock: Ich will dann zum Schluß kommen. Wir sind im allgemeinen ab- 
solut nicht gegen einen reichlich kombinationsfähigen Kanon. Nur muß uns die nötige 
Bewegungsfreiheit gewahrt bleiben. Es braucht doch jeder einen Ratgeber für die 
harmonische Einführung in die Lektüre. 

Ich glaube darum, auch im Sinne aller bayer. Kollegen zu handeln, wenn ich 
besonders den Herren Prof. Schcrffig und Prof. Krön für ihre große Arbeit auf diesem 
Gebiete unseren herzlichsten Dank ausspreche. (Bravo!) 

Prof. Scherffig: Ich glaube, es handelt sich beim Lektürekanon nicht so sehr 
um das Wie, sondern vielmehr um das Ob. Wir müssen sehen, ob w T ir noch lebens- 
fähig sind. 

Den Kollegen aus dem Rheinland möchte ich fragen : wie wird es bei Ihrer 
Taste mit den Neuerscheinungen gehalten? 
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Dr. Rudolpli: Natürlich wird die Liste, die uns übersandt worden ist, von Zeit 
zu Zeit revidiert, bezw. ergänzt. 

Prof. Scherf fig: Dann wird unßcr Kanon auch für Sie nicht überflüssig sein. 
(Zuruf: Nein!) Das gleiche gilt selbstverständlich auch für die anderen Provinzen und 
für das ganze Reich überhaupt. Dali Bewegungsfreiheit herrschen muH, wollte ich 
nur noch einmal wiederholen. 

Außerdem habe ich nur noch zu bemerken: Herr Prof. Krön und ich haben 
dem Vorstaude des D. N.-V. bereits erklärt, daß wir von dem Vorsitz unbedingt 
zurücktreten wollen. Ich muß cs für meine Person damit motivieren, daß meine Zeit 
jetzt durch meine Berufspflichten etwas stärker in Anspruch genommen worden ist. 

Prof. Dr. Engwer-Berlin : Meiner Meinung nach steht und fällt der Kanon 
mit der Frage, ob es ihm gelingen wird, in Bewegung zu bleiben, insofern als nicht 
bloß Neuerscheinungen beständig eingefügt werden, sondern auch Neubearbeitungen 
von älteren Ausgaben. Ich glaube, für den Fortgang der Arbeit ist die Beantwortung 
folgender Frage von höchster Bedeutung: Wie sollen cs die Verlagsbuchhandlungen 
— die teilweise doch auch recht viel Entgegenkommen zeigen — halten, damit Neu- 
erscheinungen von der Kommission wirklich auch geprüft werden ? Soll die Versendung 
der zu prüfenden Werke an die Vorsitzenden des Kanonausschusses geschehen, die sie 
dann wieder an ihre Mitglieder verteilen oder könnte folgender Vorschlag ‘Annahme 
finden, den ich für praktischer halte: Die Vorsitzenden des Kanonausschusses 
setzen sich mit ihren einzelnen Mitgliedern in Verbindung, teilen sie 
in verschiedene Gruppen, je nachdem sie sich für Englisches, Fran- 
zösisches, Historisches, für Dramen, Erzählungen u. s. w. interessieren 
und lassen eine dementsprechende Mitgliederliste den Verlegern zu- 
gehen. Auf Grund der dabei gegebenen Weisungen schicken die Ver- 
lagshandlungen die zu beurteilenden Exemplare direkt an die betr. 
Kanonmitglieder. Material wird gewiß in reichlichem Maße zur Verfügung gestellt 
werden. Es ist dann auch zu hoffen, daß das nächste Mal von den Mitgliedern des 
Kanonausschusse3 nicht nur Hunderte, sondern Tausende von Gutachten einlaufen 
werden. (Zustimmung.) 

Vorsitzender: Ich glaube, dieser Vorschlag ist sehr beherzigenswert für den 
Kanonvorstand. Ich möchte bitten, daß wir ihm denselben zur weiteren Erwägung und 
Beratung überweisen. (Zustimmung.) Außerdem möchte ich bitten, daß auf eine weitere 
Diskussion hierüber verzichtet wird und daß nur an der Mitglieder- Vorschlagsliste etwa 
notwendig werdende Änderungen vorgenommen werden. Ich würde meinerseits wünschen, 
daß Herr Dr. Georg Reichel aus Breslau in dieselbe noch mit aufgenommen würde, 
da er ein so lebhaftes Interesse für den Kanon zeigt. (Bravo!) Wer den Vorsitz 
künftighin führen soll, diese Frage möchte ich bitten, den Mitgliedern des Kanon- 
ausschusses zu überlassen. Inzwischen aber möchte ich die beiden bisherigen Vor- 
sitzenden des Kanonausschusscs bitten, die Geschäfte weiterzuführen, wie das Minister 
immer tun, bis sie ersetzt sind. (Heiterkeit und allseitige Zustimmung.) 

Entsprechend der gedruckten Vorschlagsliste wird der 

Ausschufs des Lektüre-Kanons für 1906/08 

in folgender Weise gewählt: 

A. Einzelmitglieder: 

1. Beckmann, Geisenheim R.S. 

2. Fehse, Chemnitz R.G. 

3. Gaebler, Chemnitz G. 

4. Groß, Chemnitz R.G. 

5. Guthein, Emmeudingen R. 

(>. Heim, Darmstadt H.M.S. 

7. Knigge, Jever G. 

8. Nölle, Wriezen R.P.G. 

9. Reichel G., Breslau G. u. R.G. h. Geist. 



10. Reichel K., Breslau R.G. Zwinger 

11. Reinmnn, Danzig O.R.S. 

12. Rcusch, Lübeck R.G. 

13. Roßmann, Wiesbaden O.R.S. 

14. Rucktäschcl, Chemnitz R.S. 

15. Tappert, Hannover H.M.S. 

16. Tappertz, Coblenz G. 

17. Völcker, Cöln Fr.W.G. 
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B. Korporative Mitglieder: 

Bay eri sehe r Neu phi lologe n verban d . 

Neuphilologische Ortsvereine: Breslau, Chemnitz, Danzig. 

C. Ehrenmitglieder: 

F. Abeck. W. Förster. W. Münch. K. Sachs. E. von Sallwiirk. J. Schipper. 

A. Schröer. E. Stengel. W. Vietor. M. Walter. R. Wülker. 

0. Vorsitzende: 

R. Krön, Kiel. R. Scherfflg, Zittau. 

Vortrag von U.-Prof. Dr. J. Sch ick -München: 

Das Corpus Hamleticum 1 ). 

Professor Gollancz in London, mein verehrter Freund, beginnt seine verdienst- 
volle Ausgabe der altnordischen Ambalcs-Saga mit der Bemerkung, daß der Gelehrte 
in verschiedenerlei Weise den Hamlet-Bazillen verfalle. Bei ihm sei eine solche Hamlet- 
Krankheit schon im Knabenalter ausgebrochen und hätte sich in einer unnatürlichen 
Neugier nach dem Stammbaum von Hamlet geäußert. 

Bei mir selbst ist die erste Krankheit dieser Art direkt über dem Shakespeare- 
scheu Hamlet ausgebrochen — über der Frage nach Wesen und Art des Unergründ- 
lichen und Unerschöpflichen — , und zwar zweifellos infolge einer Ansteckung durch 
meinen großen Landsmann und Lehrer Friedrich Vischer, einen der gefährlichsten 
Bazillenverbrciter im Schwabenland. 

Heute noch zittert die Begeisterung in mir nach, mit der ich in goldenträumender 
Jugendzeit seinen Worten gefolgt bin; Romeo hat nicht sehnsüchtiger auf seine Julia 
gewartet als ich auf den Beginn einer jeden Hamlet-Vorlesung. Und da Friedrich 
Vischer so ritterlich und so tapfer eintrat für Hamlets edle und vornehme Natur und 
für die reine Lieblichkeit der holden Ophelia, so hat mich schon damals eine wahre 
Leidenschaft befallen, Hamlet gegen jeden Angriff zu verteidigen und ihn auch jedem 
anderen in demselben Lichte erstrahlen zu lassen, wie er vor meinem Auge stand: so 
edel, so fürstlich, so hochherzig, so tiefsinnig, so tapfer und treu. 

Zu dieser ersten Leidenschaft ist nun eine zweite hinzugetreten; ich glaube, der 
Arzt würde sagen, eine Folgeerscheinung der ersten. Im Verlauf meiner Studien hat 
sich nämlich zu diesem Interesse an der Persönlichkeit des Shakespeareschen 
Hamlets noch das Forscherinteresse hinzugesellt, die Neugier, „woher er kam der 
Fahrt“, der Wunsch, von seinem Stammbaum und seiner Heimat genauere Kunde zu 
gewinnen. Dazu trat mehr und mehr Erstaunen und Verwunderung über die ganz 
gewaltige Verzweigung und Verästelung der Sage und ihrer einzelnen Motive. Denn 
es wurde mir allmählich klarer und klarer, daß die mächtigsten Kulturfaktoren in 
West und Ost, in Süd und Nord an ihrem Zustandekommen gearbeitet haben, die alt- 
germanische Heldensage, das klassische Altertum, das Christentum, der Buddhismus 
und der Islam. 

So hat sich in mir der "Wunsch herausgebildet, alles, was in der Weltliteratur 
mit Hamlet in nachweisbarem, direktem Zusammenhänge steht, in einer Folge 
von Bänden zusammenzustellen, der ich (in Nachahmung des Corpus Poeticum Boreale 
und zahlreicher anderer Sammelwerke) den Titel eines Corpus Hamleticum geben möchte. 

Schon im Jahre 1902, als ich die Ehre hatte, vor der Deutschen Shakespeare- 
Gesellschaft in Weimar dem Shakespeareschen Hamlet zu seinem 300. Geburtstag die 
Gedenkrede zu halten, hatte ich ein solches Unternehmen als wünschenswert bezeichnet. 
Verschiedene Dinge, namentlich auch das Erscheinen von Professor Zenkers höchst 


‘) Dieser Vortrag ist auch in Nr. 183 der Beil. z. Allg. Ztg. vom 9. Aug. 190(> 
abgedruckt. 
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gelehrtem und anregendem Buche über Boeve-Amlethus, das ich in den „Literar- 
historischen Forschungen“ bringen durfte, haben mich in diesem Plane nur bestärkt; 
allein der Druck der akademischen Arbeit und die Sehnsucht, vieler Menschen Städte 
und Sinn kennen zu lernen, eine Sehnsucht, die mich außer in Hamlets Vaterland 
auch nach dem Lande meiner Jugendträume, nach Hellas, trieb, haben mich erst im 
vergangenen Frühjahr ernstlicher an die Ausführung dieses Projektes denken lassen. 

Während ich nun keineswegs fertig geworden bin mit der Bewältigung und 
Ordnung des ganzen ungeheuer ausgedehnten Materials, hoffe ich doch, der verehrten 
Versammlung in den Grundzügen darlegen zu können, wie ein solches Corpus Ham- 
leticum etwa aussehen würde, und was eine derartige Sammlung von Texten ungefähr 
einzuschließen hätte. 

Einige Punkte liegen hier natürlich von vornherein fest und unverrückbar da. 
Im Zentrum müßte ja der Shakespearesehe Hamlet stehen : von einem in leichtsinniger 
Stunde meinem Freunde Professor Hoops gegebenen Versprechen einer solchen Aus- 
gabe geht, wenn ich mich recht erinnere, praktisch mein Plan wohl eigentlich aus. 
Die viel erörterten Shakespeare-Texte Quarto 1, Quarto 2 und Folio 1 müßten natür- 
lich mit aller Peinlichkeit wieder zum Abdruck gebracht werden. Aus Rücksichts- 
gründen würde ich sie wohl nicht parallel drucken: dies hat uns Victor in der hand- 
lichsten Form besorgt, und es macht mir Freude hier auszusprechen, daß seine 
treffliche, höchst bequeme Ausgabe für mich stets die erste Unterlage für alle Studien 
am Shakcspeareschen Hamlet ist. 

Ich denke also eher daran von Quarto 1 eine neue Einzelausgabe zu besorgen; 
da ja der Streit um die Stellung dieser Quarto noch immer tobt, wäre eine Neu-Ausgabe 
derselben mit ausführlicher, zusammenfassender Kritik wohl auch an und für sich 
nichts Überflüssiges. Aus Quarto 2 und Folio 1, die den eigentlichen großen Hamlet- 
Text repräsentieren, gedenke ich in einem Bande einen kritischen Text herzustellen, 
und ich verhehle mir nicht, daß ein beizufügender Kommentar und eine auch nur 
einigermaßen würdige Einleitung die angestrengteste Arbeit kosten würde. 

Danach werden uns in erster Linie Hamlet-Werke aus Shakespeares eigener 
Zeit interessieren, mutmaßliche Quellen oder direkte Ausläufer des Shakcspeareschen 
Hamlet. Da leider der vielberufene Urhamlet verloren gegangen und sich wohl auch 
einem Corpus Hainleticum zuliebe kaum präsentieren wird, so handelt es sich um 
Belleforcsts Novelle (1570), deren englische Übersetzung vom Jahre 1608 und dann um 
das deutsche klägliche und jämmerliche Komödiantenstück „Der Bestrafte Brudermord“. 
Die Ausgabe des letzteren hätte sich natürlich noch einmal mit der heißumstrittenen 
Frage zu beschäftigen, ob das deutsche Stück auf Shakespeare oder seinen Vorgänger 
zurückgeht — sei es nun ganz oder wenigstens in der Grundlage. Ich hoffe, für diese 
Ausgabe Herrn Professor Golther zu gewinnen; es ist klar, daß dieser Teil der Arbeit 
am besten von einem Germanisten gemacht wird. 

Ein weiteres Ideal wäre dann eine vollständige Bibliographie des Shakespeare- 
schen Hamlet, in der alle Ausgaben, Übersetzungen, Erläuterungsschriften und auch 
wichtige kleinere Artikel in Zeitschriften verzeichnet und womöglich einer kurzen 
kritischen Würdigung unterzogen würden. Es war mein Plan, daß Albert Cohn, 
der ausgezeichnete Bibliograph und Shakespeare-Kenner, der dem Lnternchmen von 
Anfang an die wärmste Teilnahme entgegenbrachte, diesen Band bearbeite; doch er 
ist nun dahingegangen, und zunächst weiß ich nicht, wem ich die mühevolle Her- 
stellung dieses weit ausgreifenden Bandes übertragen soll. Ich hoffe, die Bache mit 
Hilfe verschiedener Hände so zu organisieren, daß je ein Forscher ein großes Kultur- 
land ül>ernimmt und aus dessen periodischer Literatur das Brauchbare und Wertvolle 
hcraushebt und kennzeichnet. Hier wäre ich namentlich geübten Bibliographen (ich 
denke in erster Linie auch an Bibliotheksbeamte) für Übernahme einzelner Abteilungen 
höchst dankbar: wollte ich mich auch allein an diesen Band wagen, so könnte ich 
niemals mehr an die Publikation älterer mir am Herzen liegender Arbeiten denken, 
über deren Schlummer im Pulte nun schon an die zwanzig Jahre dahingegangen sind. 
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Da ich immer noch nicht über die Sorge um die Gestaltung dieses Bandes 
hinweggekommen bin, so erfüllt es mich mit um so größerer Befriedigung, daß ein 
anderer höchst wichtiger und viel umfassender Teil des Unternehmens von berufenster 
Stelle aus in die Wege geleitet , wird. Es handelt sich um die altnordischen Sagas und 
Kimur über Hamlet, die, wenn sie vollständig zum Abdruck kommen, mehrere Bände 
füllen werden. Diese hat uns zuerst Gollancz vor Augen geführt in seiner höchst an- 
regenden Editio princeps der Ambales-Saga ; wie ich dankbar bekenne, ist mir an 
diesem Buch die erste Ahnung aufgegangen, wie groß nicht nur die Gestalt des 
Shakespeareschen Hamlet ist, sondern auch die Sage von dem nordischen Vikinger- 
heldcu Hamlet. 

Von den Rimur hat Gollancz bei ihrem großen Umfang nur Bruchstücke ge- 
geben; es sind fünf bis sechs solcher Bearbeitungen vorhanden; jede enthält mehrere 
tausend Verse: es scheint sich zusammen um 20000— 3000t) Verse zu handeln. 

Zu meiner großen Freude hat nun kein Geringerer als Adolf Noreeu sein 
Interesse für diesen Teil des Unternehmens bekundet, so daß Upsalas stolze Uni- 
versität die Herausgabe dieser nordischen Texte in die Hand nehmen wird. Ein 
gemeinschaftlicher Schüler von uns, Herr Dr. Biirgcl-Goodwiu, ein Münchener Kind, 
jetzt Lektor in Upsala, ist bereit, nach Island zu gehen, die ganze Frage der Rimur 
genau zu studieren uud, wie ich hoffe, nicht nur die wichtigsten, sondern alle insgesamt 
zu veröffentlichen. Zu meiner größten Freude höre ich soeben noch, daß ein anderer 
skandinavischer Gelehrter aus Hamlets eigenstem Heimatland, ein Däne, sich voraus- 
sichtlich zur Arbeit an den nordischen Texten beigesellen wird, und so hoffe ich, daß 
dieser Teil des Werkes, der sehr vieles ganz Neue bringen wird, besonderes Interesse 
hervorrufen dürfte. 

Mein herzlicher, warmer Dank gebührt zugleich dem Weitblick und der Hoch- 
herzigkeit der Deutschen Shakespeare-Gesellschaft, die mir bei ihrer letzten Tagung in 
Weimar besonders für diesen Teil auch werktätige Hilfe in Aussicht gestellt hat. 

Die nächste Frage ist, inwieweit neuere Hamlet-Dichtungen in dieses Corpus 
Hamleticum Eingang finden sollen. Man kann unmöglich daran denken, auch nur die 
bekannteren Umgestaltungen des Shakespeareschen Hamlet aufzunehmen, nicht zu 
reden von den vielen direkten Verhunzungen und Parodien. Besondere Lust habe ich 
vorderhand bei zweien: bei Oehlcnschläge-rs „Amleth“, als der Arbeit eines be- 
deutenden nordischen Dichters und Landsmanns von Hamlet, uud bei Apostolo 
Zenos „Ambleto“; bei diesem allerdings aus entgegengesetzten Gründen. Sein 
Stück, direkt nach Saxo, ist neben Shakespeares natürlich nur ein jämmerliches 
Machwerk. Aber es ist von derjenigen Jämmerlichkeit, die ein literarhistorisches 
Interesse nicht ausschließt; ich möchte diesen „Ambleto“ also doch w’ohl als eine 
Kuriosität bringen. 

Ein weiterer Band soll dann die Darsteller der Hamlet-Rolle auf der 
Bühne behandeln — vou Burbadge und Betterton uud Taylor an, durch den großen 
Garrick und Schröder, Brockmann, Kemble und Kean herunter womöglich bis auf 
unsere Tage — sagen wir etwa zu Forbes Robertson oder Joseph Kainz. Da es an 
einer erschöpfenden Monographie hierüber bis jetzt fehlt — außer Hamlet sollten 
natürlich auch die anderen Rollen des Shakespeareschen Dramas behandelt werden — , 
so hoffe ich, daß dieser Band bei dem überreichen Material besonderes Interesse bieten 
dürfte. Es ist zweifellos ein schwerer Band. Ich habe zunächst daran gedacht, die 
Shakesj>earc-Gesellsvhaft zu einem Preisausschreiben zu veranlassen; doch haben wir 
bereits auch andere weit ausgreifende Pläne auf Lager (besonders die Herausgabe sämt- 
licher Quellen Shakespeares), und so habe ich den ersten Angriff der Sache zunächst 
privatim in die Wege geleitet. 

Hochwillkommen wäre daneben auch eine Untersuchung über Hamlet in der 
Kunst: Reproduktionen von Gemälden, Statuen, Zeichnungen, die Szenen und Figuren 
aus Shakespeares Drama darstellen; Bilder großer Schauspieler und Schauspielerinnen 
in deu Rollen des Dramas u. s. w. Doch habe ich hierin noch keine Fühlung mit 
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Kunsthistorikern genommen und kann also über die Einrichtung eines derartigen Bandes 
am wenigsten Positives sagen. 

Diese Dinge würden die mittleren und späteren Bände des Corpus Hamleticum 
füllen. Es handelt sich nuu noch um den Anfang, Band I und Band II. In ihnen 
soll „Hamlet vor Shakespeare“ behandelt werden, die Entstehung der Sage von ihm, 
ihre ersten Darstellungen und die Zurückverfolgung der einzelnen Motive an ihre fernen 
Wiegenstätten in Arabien und Indien. Diesem Plan entsprechend möchte ich an der 
Spitze des zweiten Bandes die erste klassische Quelle für die Hamlet-Sage, jene be- 
rühmte Partie aus der Historia Danica des Saxo Grammaticus bringen und dann alles, 
was sich direkt an Saxo anschließt; also etwa die älteste dänische Übersetzung von 
"Vedel, den lateinischen Auszug von Gheysmer, die niederdeutsche Übersetzung Gheysmers; 
dann die dänische Reimchronik (das erste gedruckte dänische Buch) ; weiter Pontanus, 
-Crantzius, Torfaeus u. s. f. — alles, was ich an nordischen Chroniken erreichen kann; 
die biederen Reimereien unseres Nürnberger Landsmanns Hans Sachs nicht zu vergessen. 

Am allermeisten aber beschäftigt mich im gegenwärtigen Moment die Gestaltung 
des ersten Bandes, der die Geschichte Hamlets vor Saxo bringen und ad oculos 
demonstrieren soll, wie weitreichend und wundervoll die Verzweigung der Motive ist, 
aus denen Saxo Grammaticus seinen Amlethus geschaffen hat. Bekanntlich ist Saxo 
eines der großartigsten Bücher der altgcrmanischou Literatur. Mit glänzender Phantasie 
und echt dichterischer Kompositionsgabe hat er aus alten Sagen und Liedern die 
Historia Danica zusammengestellt, in der die altgermauischen Recken leiben und leben, 
so groß wie die Helden der Ilias. Bei der Erforschung der Quellen von Saxos Hamlet- 
Erzählung, einem besonders faszinierenden Teile seines großen Buches, tut sich nun der 
Gelehrsamkeit und der Spekulation ein unermeßliches Feld auf. 

Es müßten zunächst die historischen und pseudohistorischen Notizen über Hamlet 
gesammelt werden: über Amlödhi in der Edda, über Amhlaidhe in den irischen Annalen; 
es müßte das Zweckdienliche über seinen Vater Horvendillus aus der reichen Orendel- 
Sage ausgewählt werden, nach skandinavischer, deutscher, englischer Tradition ; weiteres 
aus den vielen Parallelsageu, von Offa, Heming, Godwiue, Hakon Hareksson, Havelok, 
Boeve, Meriadoc, Kullervo — je die schlagendsten und zweckdienlichsten Stellen : sonst 
wäre kein Ende. Als weiteres Moment für die Forschung gesellt sich hinzu der Ein- 
fluß des klassischen Altertums: die Brutus- und Bcllerophon-Sage, respektive auch die 
persische Sage von Kai Chosrau. 

Sie wissen, daß Zenkers scharfsinnige Arbeit auf diese persische Sage sehr weit- 
gehende Schlüsse gegründet hat. Nach ihm ist die Hamlet-Sage nichts anderes als 
die römische Brutus-Sage, die etwa in Alexandria in einem Mimus mit der Bellerophon- 
Sage vereinigt, daun so nach Persien eingeführt und dort später im Schahnamch ver- 
arbeitet wurde Der Shakcspcaresche Hamlet hinge daun irgendwie direkt mit diesem 
persischen Helden Kai Chosrau zusammen ; der Charakter des alternden Perserköuigs 
bei Firdusi stimme ganz zu dem schwächlichen, kontemplativen Charakter Hamlets 
bei Shakespeare. 

So viel Scharfsinn und Gelehrsamkeit ich auf die Herausarbeitung dieser Hypo- 
these verwandt sah, konnte ich ihr doch von Anfang au nur mit großer Skepsis ent- 
gegentretcu. Seither haben sich diese Zweifel bei mir, wenigstens im Hauptpunkte, 
geradezu zum Unglauben verdichtet. Ich wurde nämlich diesen Winter beim Blättern 
in einer Cyelopaedia of Names darauf aufmerksam, daß auf Kai Chosrau die Züge 
keines Geringeren als des großen Cyrus übertragen worden seien. Eine schnelle 
Musterung des wohlbekannten Berichtes aus Herodot ergab auch alsbald, daß die ver- 
meintliche Hamlet-Sage im Schahnamch nichts ist als die Sage von Cyrus bis in die 
kleinsten Einzelheiten hinein: Cyrus = Kai Chosrau, Afrasijab = Astyages, Fcrcngis 
= Mandane, und selbst der alte Harpagus fehlt in der Sage nicht (= Piran). 

Wenn es sich bestätigt, daß Kai Chosrau kein Hamlet, sondern eben Cyrus ist, 
dann bricht manche Spekulation zusammen, und ich müßte die Stücke aus dem 
Schahnamch über Kai Chosrau und Afrasijab weglassen. Ich bedaure dies; denn so 
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würde mir ein Vorwand fehlen, mich einmal intensiver mit dem Persischen beschäftigen 
zu müssen '). 

Auch ohne dies würde die allerreichlichste Arbeit übrig bleiben. Erasmus hat 
von Saxo das hübsche Wort gesagt : suae gentis historiam splendide magnificeque 
contexuit. Dieses gilt, wie von Saxo im allgemeinen, so ganz besonders von seiner 
Komposition der Hamlet-Sage. Ich stehe durchaus unter dem Eindruck, daß Saxo 
hier selbständig zum erstenmal eine ganze Reihe interessanter Märchenmotive auf 
seinen nordischen Helden vereinigt und dadurch diese glänzende Gestalt geschaffen hat, 
die er selbst am Schluß mit Herkules vergleicht. 

Am interessantesten sind drei oder vier Motive, die in den Literaturen fast aller 
Völker Vorkommen; ihnen nachzugehen, au der Hand zahlreicher und umsichtiger 
Nachweise gelehrtester Forscher, gewährt das größte Interesse. So wissen die Märchen 
aller Völker zu erzählen von einem Glückskind, das jeglicher Nachstellung böser Ver- 
wandter glücklich entgeht; es trägt einen Uriasbrief mit Todesbefehl für den Träger 
bei sich; allein ein freundlich gesinntes Wesen, meist ein schönes Mädchen, schreibt 
den Todesbrief um; in vielen Varianten — es sind dies die schönsten — bekommt der 
junge Schützling der Götter das schöne freundliche Mädchen zur Frau, während seine 
Feinde in selbstgegrabene Gruben fallen und an ihrer eigenen Tücke zugrunde gehen. 
(Fridolinmotiv.) So bekommt bei Saxo Amlethus die Königstochter von England und 
die stolze Amazone und Königin Hermuthruda von Schottland zur Gemahlin; so ver- 
dirbt er bei Saxo und Shakespeare Rosenkranz und Güldenstern. 

Diese Geschichte haben allem Anschein nach die Buddhisten erfunden; dank 
einem Nachweis von Ernst Kuhn kann ich hier auch für Anglisten zum erstenmal 
Vollständigeres geben. Sie findet sich zuerst in zwei Kommentaren zum Tripitaka * 2 ), 
dem großen Kanon buddhistischer Schriften, nämlich in der Atthakatha zum Dhamma- 
pada und in der Manoratha Purani zum Anguttara Nikaya; diese beiden Texte sind 
in Pali, sind von Hardy ediert und enthalten auch beide schon das „Fridolin-Motiv“. 
Die Dschainasekte hat die Geschichte desgleichen; wir finden sie (auf Sanskrit) im 
Kathakoya als eine jivadayäkathä, und weiter in dem von meinem hochverehrten Lehrer 
Albrecht Weber edierten Tschampakayreschthikathanaka; am schönsten aber steht sie 
im Dschaiminibharata, das ich dieses Frühjahr im Britischen Museum zum 
erstenmal eiDsehen konnte. Hier ist die Geschichte sehr schön poetisch behandelt; 
die Natur und die hübschen Sanskritmädchen sind allerliebst beschrieben. Überhaupt 
sind Mädchen und Frauen kaum je graziöser beschrieben worden als im Sanskrit: 
Qakuntala, Urvayi, Daraajanti, Savitri und hier nun Vischaya und Tschampakamalini. 
Auch der indische Hamlet Tschaudrahasa hat nämlich hier zwei Frauen, wie der von 
Saxo: erst die Ministerstochter Vischaya und dann die Prinzessin Tschampakamalini. 
Die Vertauschung des Todesbriefes ist in keiner Literatur reizender beschrieben worden; 
reichte die Zeit, so würde ich Ihnen das vortrefflich gelungene Vertauschungs-Wortspiel 
am liebsten auf Sanskrit vorlesen. 

Natürlich findet sich das Motiv vom „Uriasbrief“ auch in der Bibel — daraus 
hat es ja den Namen — weiter beim griechischen Bcllerophon, mehrfach im Arabischen 
(zum Beispiel bei dem Mu’allaqat-Dichter Tarafa, der durch einen solchen Uriasbrief 
umgekommen sein soll). Unsere spezielle indische Geschichte vom Glückskind ist dann, 
doch wohl in Byzanz, auf den Kaiser Constantius übertragen worden ; weitere orien- 
talische Versionen auf arabisch und äthiopisch gehen, wie Kuhn gezeigt hat, von 
byzantinischen Quellen aus. Die äthiopische Handschrift mit ihren schönen Bildern 
(einst im Besitz des Kaisers Theodor) scheint gerade verschwunden zu sein. Ich würde das 


’) Nachträglich sehe ich allerdings bei Fortsetzung meiner Studien über die 
Cyrus-Sage, daß dieser Kai Chosrau doch noch vielleicht durch eine Hintertüre in das- 
Corpus Hamleticum wird Eingang finden können. 

2 ) Ich gebe hier durchaus populäre Transkriptionen orientalischer Namen, wie 
sie deutscher Phonetik am ehesten entsprechen. 


sehr bedauern; denn so geht mir wohl die letzte Chance verloren, daß ein wertes Geschenk 
zur gebührenden Würdigung kommt : ein Jugendfreund nämlich, der meine Gier nach orien- 
talischen Sprachen kannte, hat mir zur Hochzeit eine — äthiopische Grammatik geschenkt ! 

Näher liegt uns auf alle Fälle ein altfranzösisches Di t von Kaiser Consta ns nebst 
Prosaerzählung; auch sonst sind ähnliche Geschichten im romanischen Süden mehrfach 
vorhanden; am bekanntesten und verbreitetsten war unter diesen vielleicht das italienische 
Gedicht von Fiorindo und Chiarastella, von dem sehr zahlreiche Ausgaben vorhanden 
sind, und dessen kritische Ausgabe mir hoffentlich ein Romanist abnehmen wird. 
Vielleicht hat Magnifizenz Varnhagen sein altes Interesse hieran noch nicht aufgegeben, 
oder schickt mir wenigstens einen Schüler, wenn er nicht selbst Zeit findet. 

Nach dem Norden zu reißen zunächst die Fäden in meinem provisorischen 
Stammbaum ; jedenfalls sind sie nicht mit Sicherheit zu ziehen. Wir finden die Sage 
in Deutschland auf Kaiser Heinrich III. übertragen; auch in den Gesta Romanorum 
finden sich hierhergehörende Dinge; in Dänemark steht dann plötzlich, fast ganz un- 
vermittelt, Saxo Grammaticus da, der die schöne Sage auf seinen Amlethus überträgt. 
Sicher ist dann noch, daß ein Volksmärchen in den meisten europäischen Sprachen 
existiert, in dem fast alle Motive beinahe identisch und in identischer Verknüpfung 
wiederkehren: deutsch bei den Gebrüdern Grimm, dänisch, norwegisch, englisch, russisch, 
polnisch, tschechisch, kroatisch, serbisch (ich hoffe, daß wir bis dahin an der Münchener 
Universität den slavischen Professor haben werden), — griechisch, ungarisch, finnisch. 
Trotzdem mir bei einigen dieser Sprachen etwas bange zu Mute ist, hoffe ich doch 
alle diese Texte zu publizieren. Es ist nämlich geradezu erstaunlich, wie ähnlich sich 
diese Dinge sind; nichts kann mehr Begeisterung wecken für das vergleichende 
Studium der Literaturgeschichte als die Geschichte der Motive, die den Hamlet gemacht 
haben. Die Mehrzahl dieser Texte habe ich bereits begonnen abzuschreiben; sie würden 
nicht allzuviel Raum füllen, und sie wären ein glänzendes Beispiel für die Wanderung 
von Sagen im Sinne Benfeys. 

Ganz ähulich steht es mit einer zweiten Hamlet-Geschichte bei Saxo, den soge- 
nannten Scharfsinnsproben. Bekanntlich schmeckt Hamlet beim König von Eng- 
land das Abendessen nicht sonderlich; er behauptet, in dem Brote sei Blut gewesen, 
der Wein hätte nach Eisen geschmeckt und das Fleisch hätte einen starken Ix?iehen- 
geruch von sich gegeben; der König habe Sklavenaugen und die Königin drei Gewohn- 
heiten einer Magd, und alles findet seine Bestätigung und Erklärung. 

Zu dieser Geschichte hat der Eifer und die Gelehrsamkeit unserer ersten Folkloristen 
eine Menge äußerst genauer Parallelen aufgebracht. Die Heimat dieser Weisheitsproben 
scheint am ehesten Arabien zu sein, wo sic vom 20. Ahnherrn des Propheten, Nisar 
ben Ma’add ben ’Adnan und seinen vier Söhnen Mudara, Rabi’ah, Ijad und Anmar, 
erzählt werden. In den vielen Varianten ist meistens eine wunderbare Kamel probe 
hiermit verbunden; ohne das Kamel gesehen zu haben, wissen die drei oder vier Brüder, 
daß es einäugig war und hinkte und eine Ladung Salz links und Öl rechts trug u. s. w. 
Dann folgt die Tisch probe mit Brot und Wein und die Alinenprobe des Königs, 
der gewöhnlich als Bäckers- oder Metzgerssohu erkannt wird. Die Anzahl und Ver- 
breitung und merkwürdige Ähnlichkeit der Geschichten ist ganz verblüffend; als ich 
die erste arabische Geschichte las, kam es mir fast vor, als ob ich Saxo Grammaticus 
selbst auf arabisch läse. Die meisten dieser Versionen habe ich bereits vor Augen 
gehabt; einige wenige sind mir noch nicht zugänglich gewesen. So findet sich diese 
Geschichte bei vielen arabischen Historikern, bei Taqi ed-din el Fasi, bei Tabari, bei 
Mas’udi in seinen berühmten Murudsch el Dhahab (den „goldenen Wiesen“, wie man 
fälschlich übersetzt) und anderen; dann bei Abulfaradsch im Kitab el Aghani (so gibt 
wenigstens Hammer-Purgstall und seine Nachfolger an), in den Sprichwörtern von 
el Maidani, im Roman von Antar, in Abu Bekr ben Huddschas Anthologie Themarat 
el auraq, in Tausend und eine Nacht, in neuarabischen Geschichten, in tunisischen 
Märchen und sogar im Tamascheq, einer Berbersprache mit wunderbarem Alphal)ct, 
das vielleicht noch berufen ist, Licht in die Prähistorie von Hellas zu bringen. 
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Die nächsten Texte sind jüdische: Bei den Juden waren die gleichen Weis- 
heitsproben ebenfalls schon sehr früh bekannt; manche Forscher wollen sie von Haus 
aus für jüdisch halten. Sie fiuden sich schon im babylonischen Talmud, in mehreren 
Midraschim (Echa Rabbati und Jalqut), bei Joseph ben Sebara im Buch der Belustigung 
(Ende des 12. Jahrhunderts), in einem spätjüdischen Maaseh-Buch (Geschichtenbuch) 
von 1G02 u. s. w. 

Wiederum finden wir die Geschichte mehrfach in Persien und Indien; von 
Indien ist sie nach Tibet und zu den Kirgisen gewandert; der Islam hat sie zu den 
Türken und Bosniaken, wenn nicht auch zu den Ungarn gebracht; diese ungarische 
Version ist, wie schon Axel Olrik, der ausgezeichnete Sagcnforscher, hervorhebt, der- 
jenigen Saxos sehr ähnlich: Hier ist cs nur ein Held, der seinen Scharfsinn bekundet, 
nicht mehr drei oder vier Brüder. 

Im europäischen Westen hat die Geschichte ebenfalls ungeheures Glück gemacht; 
wir finden sie z. B. bei Scrcambi, in den Cento novelle antiche, in Cristoforo Armenos 
Peregrinaggio di tre giovani, figliuoli del rfc di Sercndippo und Derivierten dieses 
Werkes, im Persianischen Robinson, und Ausläufer gar noch in Voltaires Zadig und 
in Hauffs „Märchen von Abuer, dem Juden, der nichts gesehen hat“ — nicht zu ver- 
gessen Hamlets allernächste Landsleute : ein Volksmärchen aus Jütland von den klugen 
Studenten. 

Auch hier hoffe ich imstande zu sein, alle Versionen, die irgendwie für die 
Geschichte und Verbreitung des Motivs wichtig sind, vollständig in der Ursprache zu 
geben (bei den abgelegeneren Sprachen wird es wohl angezeigt sein, auch eine deutsche 
Übersetzung beizugeben). 

«Nun darf ich aber Ihre Geduld nicht mehr länger in Anspruch nehmen. Es 
käme ja freilich noch manches dazu, und im Galopptcmpo darf ich vielleicht noch auf 
ein Motiv hin weisen: als Hamlet nach schwerem Kampf mit seinem Heer in Be- 
drängnis ist, bedient er sich einer merkwürdigen List: er läßt, die Toten künstlich an 
Pfählen und Steinen aufrichten und sonst in Schlachtreihe stellen, damit die Zahl der 
Kämpfer größer erscheine. Dieses Motiv kommt bekanntlich historisch in Schilderungen 
der Schlacht von Clontarf (1014) vor; auch in der Geschichte von Havelok erscheint 
es, dann noch einmal in derjenigen Fridlcvs bei Saxo am Ende des 4. Buches; auch 
zitiert man es aus altfranzösischen, spanischen, polnischen, klassischen Quellen. Doch 
heißt es hier besonders kritisch sein; mit einigem Wagemut kann man das Motiv 
nämlich auch in Japan und in babylonischer Keilschrift auftreiben. 

Wie weit Texte aus der Fridolinsage, aus der Thrytho- und Constance-Sage mit 
Nutzen und Vorteil aufzunehmen sind, wird dann auch noch zu entscheiden sein. Auf 
die Vorführung anderer Dinge muß ich verzichten, wie ich überhaupt wegen des 
fragmentarischen und vielfach unfertigen Charakters dieser Darlegungen um Nachsicht 
bitten muß. Aber vielleicht genügen die abgerissenen Notizen doch, um Ihnen eine 
ungefähre Vorstellung von dem Inhalt und Umfang des geplanten Corpus Hamleticum 
zu geben, und auch um die gewaltige Verbreitung wichtiger Motive zu zeigen, die 
Saxo zu der Geschichte seines Helden so prächtig zusammengeschweißt hat — in der 
Tat splendide magnificequc! 

Zweifellos hat also die Phantasie der Völker von Indien bis Island an diesen 
Dingen mitgearbeitet; wie die Weltenesche breitet der Stammbaum der Hamlet-Sage 
seine Aste und Zweige über alle Erdteile aus. Aber ich betone, daß nach meiner 
Meinung die Geschichte von Hamlet im wesentlichen doch germanische Heldensage 
bleibt. Ich glaube, diese These werden die skizzierten Untersuchungen bestehen lassen, 
wenn sie sich auch über noch so viele Völker und Sprachen ausbreiten müssen. In 
allem Wesentlichen ist Hamlet nach Charakter und Schicksalen ein echter Germane, 
sowohl der Hamlet der Sage wie der Hamlet von Shakespeare. In dieser Beziehung 
hat der Hamlet sogar eine ganz einzigartige Stellung: wenn die zwei gewaltigsten 
germanischen Sagen, die von Siegfried und die von Faust, die zwei größten Eigen- 
schaften unserer Rasse getrennt darstellen, so darf man behaupten, daß Hamlet sie 
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beide in glänzender Weise vereinigt, die Tapferkeit und den Tiefsinn. Und was der 
Germane an Eigenschaften des Charakters ganz besonders hoch hält, das kann man 
kaum schöner zusammenfinden als in der Gestalt des Shakespearc9chcn Hamlet. Ich 
meinerseits würde ohne Besinnen von Shakespeares größtem Helden sagen, daß auf 
ihn keine Bezeichnung besser paßt, kein Motto, keine Devise, kein Hcldenspruch, als 
das alte Schwabenwort : Furchtlos und trew! (Stürmischer Beifall.) 

Vorsitzender: Ich verzichte auf jedes Wort nach diesem genuß- 
reichen, schönen Vortrage und bitte den herrlichen Eindruck fest- 
zuhalten. 

Prof. Dr. Sieper: (außerhalb der Tagesordnung zu einer geschäftlichen Mit- 
teilung): Es tut mir leid, daß ich die begeisterte Stimmung mit einer geschäftlichen 
Bemerkung unterbrechen muß. Ich mache sic im Aufträge des Prcßausschusses 
und im Einverständnis mit dem Vorstande. Sie soll zur Information und Mißverständ- 
nissen gegenüber zur Rechtfertigung dienen; sie ist zugleich wichtig für alle künftigen 
Neuphilologentage. 

Als der Preßausschuß konstituiert wurde, haben wir uns nach Rücksprache mit 
einigen Männern, die diese Angelegenheiten besser übersehen, dazu entschlossen, die 
Berichterstattung auf Grund von Autoreferaten zu geben. Ich wandte mich an 
etwa 25 Blätter Deutschlands und fragte an,, ob sie die Berichterstattung auf Grund 
von Autoreferaten wünschten. Es haben sich etwa 20 dazu bereit erklärt; damit war 
eine unparteiische und ausführliche Berichterstattung gesichert. Die Vortragenden 
waren so liebenswürdig, mir ihre Autoreferate zu schicken, wenn auch teilweise erst 
im letzten Augenblick. Es war manchmal nötig, daß der Preßausschuß in die Ab- 
fassung dieser Autoreferatc eingriff, ehe er sie den Redaktionen zugehen ließ. 

Neben dieser Berichterstattung an die großen Blätter kam es dem Ausschuß vor 
Beginn der Tagung darauf au, da es sich um den ersten allgemeinen deutschen Neu- 
philologentag in Bayern handelte, das Publikum über die Bestrebungen und über die 
Bedeutung des Verbandes aufzuklären. Das ist durch ausführliche Leitartikel in den 
führenden Blättern Bayerns geschehen. Wir können denselben dafür nicht dankbar 
genug sein. 

Es erübrigt mir dann noch, den Herren, die so fleißig und uneigennützig für 
uns gearbeitet haben, bestens zu danken. (Beifall.) 

Vorsitzender: Ich danke Herrn Prof. Sieper für diese freundliche Mitteilung, 
die vielleicht auch in der Geschäftssitzung hätte gemacht werden können. 

Prof. Dr. Sch eff ler: Ich habe die Autoreferate zum ersten Male kennen ge- 
lernt, als ich bei einer Versammlung in Stockholm war. Dort war die Einrichtung 
aber noch viel mehr ausgebildet; denn schon vor Beginn der Versammlungen waren 
die Autoreferate gedruckt worden, die den Preßvertretern zur Verfügung gestellt wurden. 
Das finde ich außerordentlich praktisch. Wer für Zeitungen zu berichten hat, braucht 
dann nicht in dieser Eile zu arbeiten, wie wir das sonst zu tun haben, sondern braucht 
nur das Kolorit der Sitzung und die Ergebnisse der Debatte hinzuzufügen. 
Ich wollte mir gestatten, das dem Preßausschuß für künftige Neuphilologentage 
anheim zu geben. 

Vorsitzender: Wir gehen weiter zum nächsten Punkte der 
Tagesordnung. Herr Prof. Potel wird die Freundlichkeit haben, seinen 
Bericht zu erstatten. 
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Prof. M. Potel- Paris: 

Le Bureau International de Renseignements. 

Mesdames et Messieurs, II v a deux ans, lors des solennites 
brillantes du Congres de Cologne, ä la suite de Faccueil si cordial 
que vous nous aviez fait, un certain nombre d’entre nous avaient ex- 
prime l’opinion que la solidarite qui unit les professeurs de langues 
vivantes de tous pays devait survivre aux jours si rapidement passes 
d'un Congres. Mon collegue et ami M. Schweitzer, avec Fautorite que 
lui donne en meme temps que F6tendue de ses relations parmi vous, 
sa reputation dans le monde de Fenseignement, M. Schweitzer avait 
insiste sur la necessite d’£tablir un lien permanent entre les professeurs 
de langues vivantes, et je vous avais moi-meme en quelques mots ex- 
plique ce que devait etre, a mon avis, le Bureau international de 
renseignements. 

Je vous avais dit le desarroi du professeur de langues vivantes 
lorsqu’il arrive dans une ville inconnue ou, ce qui revient au meine, 
dans une ville qu’il n’a pas vue depuis vingt ans; je vous avais dit 
le temps qu'il perd ä se creer des relations dans un milieu ou choses 
et gens lui sont 6trangers. Ceux qui ont propose la cr£ation du 
Bureau international ont voulu mettre un terme ä cet isolement moral 
et intellectuel. Ils ont pretendu donner au professeur de langues vi- 
vantes sejournant ä l’ötranger les moyens de tirer le plus grand profit 
possible de son voyage et lui epargner les heures d’hmertume que 
tous nous avons. plus ou moins connues en dehors de chez nous; ils 
ont pretendu creer entre les „neophilologues“ ce commerce d'une in- 
timite reconfortante, oü le voyageur peut communiquer ses impressions 
ä Fhomme du pays, lui demander des renseignements sur la chose vue, 
avec les indications necessaires pour la mise au point de la remarque faite. 

Le Bureau international doit £galement fournir des renseignements 
par correspondance. Nous savons tous que c’est une etrange entreprise 
que d’enseigner une langue vivante, et les difficultös que nous ren- 
controns chaque jour dans Fexercice de notre profession. Le profes- 
seur de langues vivantes, permettez-moi de me servir de cette appel- 
lation en usage chez nous, enseigne des realites vivantes et par suite 
essentiellement changeantes. Qu’il s’agisse de faits grammaticaux ou 
de particularites de l’usage, qu’il s’agisse de la vie du peuple etranger, 
il nous arrive souvent d’etre embarrassds, de sentir confusement que 
notre savoir a vieilli et qu’il ne correspond j)lus exactement ä la 
realite du jour, et lorsque nous songeons que nous sommes reduits ä 
nos seules ressources, que personne autour de nous ne peut nous 
fournir le renseignement pr6cis dont nous aurions besoin, notre con- 
science scientifique s’alarme et nous donnerions souvent beaucoup pour 
etre restds en contact avec un collegue etranger qui put nous venir 
en aide. Messieurs, c’est le Bureau international qui, dans Finteret 
des professeurs de langues vivantes, doit assurer ces relations per- 
manentes ; c’est lui qui, par un mecanisme tres simple, doit nous relier 
au monde etranger souvent si loin de nous. 

Enfin nous sommes les guides naturels des ^tudiants et des 
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Cleves, et nous devons mettre notre connaissanee du pays etranger 
ä leur dLsposition, lorsqu’ils viennent nous consulter. 

II semble donc que le Bureau international que nous allons cröer 
reponde ä trois categories de besoins difterents. II doit donner aux 
professeurs qui sejournent hors de chez eux les moyens de se mettre 
en rapports avec leurs collegues du pays 6tranger — il doit fournir des 
renseignements scientifiques, p^dagogiques ou d’ordre pratique — il doit 
£tre enfin l’auxiliaire des Cleves et des etudiants. Voyons par quels 
moyens nous assurerons le fonctionnement du Bureau international ä ce 
triple point de vue. Chemin faisant, nous nous demanderons s ? il n’y 
a pas lieu de prendre quelques precautions contre des abus qui pour- 
raient se produire. 

L'experience que nous avons faite depuis le Congres de Cologne 
nous a fourni des indications pröcieuscs. Il y a deux ans je vous 
avais demande de ne pas ddicter des le premier jour un regiement 
qui eüt ete, ä mon avis, pr6matur6 et qui aurait pu gener le fonction- 
nement du Bureau par un ensemble de prescriptions trop minutieuses. 
J’estimais que le Bureau devait etre crt?6 en fait, que pour lui l'es- 
sentiel etait de vivre et que bien vite nous recolterions en vue de 
l’organisation definitive des elements d’information mille fois plus utiles 
que les ölucubrations r&sultant d’une conception ä priori. Messieurs, 
nous avons ete a l’ceuvre; au cours des deux annöes qui viennent 
de s’ecouler, nous avons appris ce que doit ötre le Bureau internatio- 
nal et aussi ce qu’il ne doit pas etre. C’est cela que je vous demande 
la permission de vous dire en peu de mots. 

Mais auparavant permettez-moi de rendre un public hommage 
aux collegues devoußs qui, dans tous les pays, ont bien voulu me 
preter leur concours et nvaider de leurs avis. Comment ne pas nommer 
M. le Conseiller d’Etat Fischer que j’ai eu tant de plaisir ä retrou- 
ver ici, mon arrti M. Völcker, qui s’est mis ä l’oeuvre avec l’ardeur 
que vous lui connaissez et qui nous a assurö des correspondants dans 
TAllemagne du Nord? Comment ne pas nommer M. Schmidt, l’actif 
secretaire du Congres de Cologne, un des artisans de la premiere 
heure, et dont nous regrettons si vivement le depart? M. Ross mann, 
qui fut si souvent mis ä contribution ? Comment ne pas nommer 
MM. Glauser et Reitterer, qui ont apporte ä la redaction de nos 
Statuts une collaboration diligcnte et 6clair6e, MM. Bauer et Breul 
qui ont assure le Service du Bureau provisoire en Angleterre, M. H off- 
mann, de Gand, qui a accepte les lourdes fonctions de secretaire de 
la jeune Association beige des professeurs de langues vivantes et qui 
organise un Congres ä Gand pour le mois de Septembre prochain? 
A ceux-lä permettez-moi de joindre, en un tribut de reconnaissance, 
ceux qui ont accepte les fonctions de correspondants du Bureau, ceux 
qui Tont fait connaitre dans la presse pedagogique et la grande presse, 
les societes scientifiques qui nous ont vote des ordres du jour d’en- 
couragement, ceux enfin tres nqmbreux qui, en s’adressant a nous 
pour nous demander des renseignements, ont prouv6 par la meilleure 
des preuves que nous faisions oeuvre utile. 

Par l’examen des Statuts qui ont etc distribues dans cette salle, 
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vous verrez comment nous concevons Forganisation du Bureau. Tout 
d’abord nous nous sommcs demande quelles cat^gories de professeurs 
pourraient etre appelöes a le diriger. Nous avions songe en pr&vision 
d’abus possible, ä prendre des maintenant quelques pröcautions; bien 
vite nous nous sommcs rendu compte qu’il fallait laisser toute ini- 
tiative aux comitös nationaux. 11 est clair que, dans les pays oü l’en- 
seignement public est organise, la direction des comites nationaux 
doit appartenir aux membres de Fenseignement public. Mais il eilt 
et6 dangereux d’exclure des membres de Fenseignement priv6, voire 
möme des personnes etrangeres ä Fenseignement, lorsque nous n’avons 
aucun organisme ofliciel auquel nous puissions avoir recours. Le 
mieux nous parait donc de laisser aux comites nationaux le soin de 
regier — sauf approbation du comite international — les questions qui 
interessent chaque pays en particulier. 

Quant aux correspondants, nous devons souhaiter qu’ils soient 
aussi nombreux que possible. Mais, d’apres les consultations qui me 
sont parvenues, il me semble qu’il y a lieu de les repartir en deux 
categories. Un certain nombre de nos collegues, qui se sont declares 
prets ä fournir le cas echeant des renseignements scientifiques ou 
pedagogiques, m’ont fait savoir que leurs occupations ne leur permet- 
taient pas d’entretenir des relations personnelies reguläres avec les 
professeurs etrangers qui sejournent dans leur ville. Cette r^serve 
me parait tres legitime et dans la pratique il sera facile de donner 
satisfaction aux uns et aux autres: il suffira d’inscrire en italiques 
sur nos listes ceux.de nos correspondants qui veulent borner leur 
concours aux questions d’ordre scientifique. 

Devrons-nous, Messieurs, limiter le ben£fice du Bureau international 
aux professeurs de langues etrangeres? Pour ma part, je crois que 
nous pouvons saus inconv^nient nous mettre a la disposition de nos 
collegues, professeurs de langues anciennes ou professeurs de Sciences, 
lorsqu’ils ont besoin d’un renseignement scientifique qui ne peut 6tre 
recueilli qu’ä Fetranger. Dans la pratique -la collaboration du Bureau 
consistera ici le plus souvent ix mettre en relations deux professeurs 
charges du meme enseignement dans deux pays diflförents, collabora- 
tion facile, de peu de duree et qui vraiment ne constituera pour aucun 
de nous un surcroit de besogne appr6ciable. 

D’une maniere generale je puis dire que le Service de renseigne- 
ments, en ce qui concerne les professeurs, n'a donn6 lieu ä aucun 
abus qui vaille la peine d’etre relev6. En revanche nous avons pu 
repondre ä des questions trös interessantes, du genre de celles-ci: 

1. Qu’appelle-t-on Reformgymnasium? Quel est le nombre 
de Reformgymnasien qui existent actuellement? (Paris). 

2. Quel est le nombre d’heures attribuees aux langues vivantes 
dans les differentes ecoles de France? — Y ii-t-il un maximum fixe 
pour le nombre des Cleves dans les classes? (Londres). 

3. Quelles sont les principales societ£s d’instituteurs fran^ais, 
associations s’^tendant sur toute la France ou associations regionales? 
(Berlin). 

4. Queis sont les reglements en vigueur dans les lycees et Colleges 
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framjais relativement aux travaux pratiques et aux manipulations de 
physique? (Budapest). 

ö. Queis sont les auteurs fran^ais lus dans les Etablissements de 
jeunes filles en France? (Francfort). 

6. Quelle est exactement la prEparation scientifique et profession- 
nelle des professeurs de langues vivantes en France? Queis sont les 
differents diplömes ou titres qui permettent Faeces de la carriere de 
professeur de langue vivante en France? (Vienne). 

Trois fois j’ai EtE prie par des professeurs d’Universite de servil* 
d’intermEdiaire pour trouver un lecteur frangais. Un professeur italien, 
qui fait une Etüde sur Ronsard, nFa deinandE de le mettre en relations 
avec un professeur fran^ais s'occupant du mEme auteur. D’autres 
correspond ants — en trEs grand nombre-ont demandE des renseigneinents 
bibliographiques. Le plus souvent ils ont re<ju satisfaction — nous leur 
avons transmis Findication des sources nEcessaires et nous y avons 
joint les quelques lignes plus nEcessaires encore, par lesquelles Fhomme 
du pays Eclaire les documents signalEs et en indique la valeur exacte 
i\ FEtranger. - 

Pour ce qui concerne le Service des renseignements scientifiques 
et d’une maniere plus gEnerale pour ce qui regarde les relations entre 
professeurs, la voie est desormais tracEe, et il suffit de continuer 
comme nous Favons fait jusqu’a present. En revanche il me parait 
necessaire de prendre des ä present quelques prEcautions relativement 
ä nos relations avec le public qui n’appartient pas a Fenscignement. 
J’estime que nous devons encourager chez les Etudiants et chez les 
Eleves le gout des voyages et leur fournir toutes les indications d’ordre 
prat.ique qui peuvent leur rendre un sEjour ä FEtranger instructif et 
agrEable; mais nous ne devons ä aucun prix nous substituer ä des 
institutions excellentes comme le Teachers’ Guild, comme FOffice 
d’Echange international des enfants ou FOffice de correspondance inter- 
nationale scolaire, ou le Bureau international d’echanges. Il importe 
davantage encore que le public qui pourrait s’adresser ä nous apprenne 
ä nous distinguer des agences de renseignements, de location ou de 
placement, voire möme des institutions de bienfaisance. Lorsque le 
inoment des dEplacements et villEgiaturcs approche, nous soinmes les 
uns et les autres assaillis de demandes de toutes sortes, honorEs de 
visites de personnes qui nous sont completement inconnues, ä toute 
heure, ä notre domicile, dans les Etablissements oü nous enseignons; 
on nous aborde dans la rue mEme. Au inois de Juillet dernier une 
honorable visiteuse s’est prEsentee chez moi trois jours de suite ä midi 
et demi; eile m’a declarE ingenument: Je viens a Fheure de votre 
dejeuner, parcc que je suis plus sure de vous trouver. Une autre, 
mere de famille pleine de sollicitude, est venue me demander de lui 
indiquer deux pensions, Fune pour son fils, l’autre pour sa fille, dans 
deux villes assez voisines pour que le frere et la soeur puissent se 
rencontrer de temps en temps, assez EloignEes pourtant pour 
qu’ils iFaient pas la tentation de se retrouver cliaque jour afin de 
parier fi-an^ais. J’avais proposE Cologne et Düsseldorf: on nra rEpondu 
au bout de trois jours que ces deux villes, situEes dans la plaine du 
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Rhin, ne convenaient guere a un sejour d’ete. J’ai propos6 alors 
Mayence et Wiesbaden: trois jours apres j’ai ete informö que Wies- 
baden est une ville trop cosmopolite et que Mavence, dans la partie 
ancienne, est malsaine. J’ai alors proposö Francfort et Darmstadt: 
les deux villes auraient, paratt-il, convenu; mais ce furent cette fois 
les prix qui ne convinrent pas, la pension ne devant pas coüter plus 
de cent vingt-cinq francs par mois ... Le ddsir d’obliger son sem- 
blable a des limites et le Bureau international ne peut s’engager ä 
satisfaire toutes les familles; il ne peut pas non plus 6tre äla dispo- 
sition des veuves en quete de pensionnaires, des artistes sans en- 
gagement dösireux de promener moyennant retribution „le Meunier, 
son Fils et l’Äne“ ou „le Sous-Pr^fet aux Champs“ dans les 
gymnases d’Allcmagne, ni des jeunes gens qui. cherchent une place 
au pair pour trois semaines. II doit etre entendu que nous ne repon- 
dons qu’aux demandes qui nous sont adress^es par nos collegues 
professeurs de langues vivantes ou aux personnes que nos collegues 
nous auront recommandöes. 

Sur un autre point encore nous devons nous montrer impitoyables. 
Parmi les demandes de renseignements qui nous parviennent, un tres 
grand nombre ne sont pas accompagnees de la somme fixee provi- 
soirement par le Congres de Cologne. II importe que ceux qui 
s’adressent au Bureau international acquittent la retribution statutaire; 
je vous demanderai donc — et Fautorite d’une decision prise ici meine 
sera pour nous d’une valeur inappreciable — de decider qu’il ne sera 
pas lApondu aux lettres qui tiendront pas compte des articles 11 & 12 
de nos Statuts. 

Ceci dit, il ne me paralt pas legitime d’ecarter toutes les de- 
mandes sous pretexte qu’elles ont un caractere pratique; je crois par 
exemple que nous pourrons sans grosses difKcultes constituer une 
liste de personnes recommandees par nos collegues qui prennent des 
pensionnaires et publier cette liste dans nos revues d’enseignement. 
Je crois que nous pouvons accorder notre patronage ä des institutions 
qui ont fait leurs preuves, comme les tournees dramatiques de M. 
Roubaud, qui ont obtenu en Allemagne un succ&s trös m^rite. Il est 
des questions d’ordre en apparence purement particuli^res, qui sont 
en realite d’interet general. C’est ainsi (pFun de nos collegues m’a 
demande Fan dernier de lui procurer une liste d’instituteurs fran^ais 
disposes a prendre en pension des etudiants allemands. «Je cherehe, 
m^crivait mon honorable correspondant, pour quelques-uns de nos 
etudiants le moyen de les mettre pour les trois mois de vacances (mi- 
Juillet a mi-Octobre) dans des familles fran^aises et particulierement 
dans des villes de province. Paris n’est pas ce qu’il faut pour un 
«Fuchs» pour qui il est essentiel cFetre le seid etranger dans un milieu 
fran^ais, afin qu’il soit force de parier fran^ais du matin au soir. Aussi 
devrait-il etre le seid pensionnaire etranger de la famille. En outre 
nos etudiants ne sont guere riches. Ils viennent de familles modestes, 
sont habitues ä une vie simple et il leur faut des prix de pension 
relativement peu Cleves. Je prefererais des maisons de professeurs 
ou d’instituteurs, pour que ces jeunes gens aient l’occasion, en Juillet 
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et en Octobre, d’assister ä l’une ou Fautre des le^ons et en puissent 
profiter pour leur enseignement futur.» A la suite de cette demande, 
j*ai fait inserer une note dans des journaux d’enseignement primaire 
et j’ai recueilli une quarantaine d’adresses qui ont et<ü publiees dans 
le Bulletin de la Societe des professeurs de langues vivantes. 

Cet exemple prouve que, tout. comme en 1904, nous aurions 
tort de vouloir des aujourd’hui limiter l’activit<ü du Bureau international 
par des prescriptions trop restrictives. Les reserves que j’ai indiqu6es 
tout ä Fheure me paraissent, pour Finstant, suffire ä nous mettre ii 
Fabri des indiscretions. II vaut rnieux souhaiter que les demandes 
nous parviennent en tres grand nombre et aussi variees que possible. 
Du moment que nos correspondants sont exclusivement nos collegues, 
nous somrnes surs d’avanee qu’ils seront menagers de notre temps. 
D’ailleurs il ne sera pas trop tard en 1908, pour completer nos Statuts 
par des dispositions nouvelles suivant les experiences que nous aurons 
faites. 

Aussi bien la besogne ne nous manquera pas d’ici la et la täche 
qui incombe au Bureau international ne laisse pas d’etre lourde. Nous 
aurons tout d’abord a nous mettre en rapports avec les sociötAs scien- 
tifiques et pedagogiques de tous pays; nous leur demanderons leur 
appui moral, en meine temps que nous mettrons nos bons offices a 
leur disposition. Convaincus que de la publicite qui nous sera faite 
dependra le suec^s de notre ceuvre et aussi l’etendue des Services que 
nous pourrons rendre, nous nous adresserons aux revues d’enseignement, 
et nous leur demanderons de vouloir bien publier nos Communications, 
ainsi que la liste de nos correspondants. Notre ambition serait de ne point 
nous borner ä fournir des renseignements au hasard des demandes 
qui nous parviennent. Nous voudrions, par Fintermediaire de nos 
eomites nationaux, reunir au moment oii ils sont publies, tous les 
textes de lois, decrets, arretes, resolutions qui interessent notre en- 
seignement; nous pourrions ögalement recueillir les coinptes-rendus 
des sociötes pedagogiques, les articles de journaux les plus importants 
ou tout au moins en recueillir Fanalyse. Nous constituerions ainsi 
une Sorte de repertoire pedagogique, d histoire de l'enseignement des 
langues etrangeres oü nous pourrions les uns et les autres puiser ä 
pleines mains. 

Mais quel que soit le zele de notre Bureau, il ne peut ä lui seid, 
avec le petit nombre de ses membres, realiser le programme qu'il 
s’est trace. Avant tout il est indispensable que la liste de nos corres- 
pondants s’accroisse considerablement. Je vous disais tout a Fheure 
que quelques-uns d’entre nous ont pu redouter que les fonctions de 
correspondants fussent trop absorbantes: il est clair que, le jour oii 
nous serons dix a Vienne, au lieu d’Stre deux, vingt en Angleterre 
au lieu d^etre trois, la täche de chacun diminuera, tandis que Faction 
du Bureau international se developpera gräce ä la collaboration de 
ses nouveaux adherents. Songez, Messieurs, que si, ä Fheure actuelle, 
FAllemagne du Nord est bien repr<5sent6e dans notre Bureau, nous 
n'avons que trois correspondants en Autriche, que nous n’en avons 
aucun en Baviöre, ni dans le Wurtemberg, ni dans le Grand-Duche 
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de Bade, ni en Suisse, ni aux Etats-Unis. Nous ferons tous nos 
efforts pour combler ces lacunes; mais laissez-moi vous dire que, sans 
votre concours, il nous sera difficile de mener notre oeuvre ä bonne 
fin. Comme les occasions de nous rencontrer sont rares, je vous de- 
mande la permission de met.tre ä profit notre reunion d’aujourd’hui 
pour vous demander votre adhesion. 

Notre programme est suffisamment precis. II ne nous invite 
pas ä sortir de notre profession; nous voulons seulement rester en 
c.ontact permanent les uns avec les autres, et faire que Fexp6rience 
professionnelle de chacun de nous devienne le trtisor de tous. L'oeuvre 
a laquelle nous vous convions est une oeuvre de Solidarität nous 
sommes convaincus que vous voudrez bien vous y associer. (Leb- 
hafter Beifall!) 

Vorsitzender: M. D.D. u. H.H.! Sie haben Herrn Prof. Potel 
Ihren Beifall gezollt. Ich hoffe, daß dieser Beifall nicht nur im Hände- 
klatschen besteht, sondern auch darin, daß Sie sich dem Bureau inter- 
national zahlreich als Mitarbeiter zur Verfügung stellen. Es wird eine 
Liste herumgehen, auf der die Damen und Herren, die bereit sind, 
ihre Mitwirkung dem „Bureau“ zuteil werden zu lassen, ihren werten 
Namen mit genauer Adresse einzeichnen wollen. 

Ich bitte nun Herrn Kollegen Prof. Becker seinen Vortrag zu 
beginnen. 

Vortrag von Prof. Dr. Ph. A. Becke r-Wien über: 

Metrisches bei V. Hugo. 

Mit dem 15. Lebensjahr erwachte in V. Hugo der dichterische Ehrgeiz. Mag 
er sich auch schon vorher im Aufreihen von Silben und im Finden von Reimen geübt 
haben, so beginnt doch das planvolle, von der Idee zukünftigen Ruhms getragene 
Schaffen erst in jenen Tagen, wo er die Worte: „Je veux otre Chateaubriand ou rien“, 
in sein Tagebuch cintrug. — Am 26. Februar 1802 geboren, war Victor im Herbst 
1815 von seinem Vater in die Pension Cordier gegeben worden, um sich zur Aufnahme 
in die Ecole polytcchnique vorzubereiten. Am Ende des ersten Schuljahrs, den 10. Juli 
1810, schrieb er jene denkwürdigen Worte nieder, und während der darauffolgenden 
Sommerferien begann er sein erstes Trauerspiel. Als er zwei Jahre später, im August 
1818, das Internat verließ, füllten seine Juvenilia, reinlich abgeschrieben, mehrere Hefte. 
Was wir davon kennen, ist alles während der beiden Schuljahre 1816 — 17 und 1817 — 18 
entstanden, nämlich eine vollendete und eine angefangene Tragödie, ein Poem über die 
Sintflut, eine komische Oper, ein Melodrama und außerdem zwei Hefte vermischter 
Gedichte. 

Durchmustern wir diese Jugend werke nach dem formalen Gesichtspunkte, den 
ich hier zur Anschauung bringen möchte, so lassen sie sich in vier Kategorien unter- 
scheiden. In die erste sind die größeren Dichtungen (Tragödien und Poem) und alle 
Stücke ernsteren Charakters einzurechnen, wie die Übersetzungen aus Virgil, Lncan, 
Horaz, Juvcnal, zwei Episteln, eine politische Satire, besonders aber jene Preisdichtungen, 
die Hugo von 1817 an der französischen Akademie vorlegte. Diese Stücke, die an 
Umfang und Ernst des Streben« alle übrigen in den Schatten stellen, sind durchwegs 
in gepaarten Alexandrinern geschrieben. Ihnen steht die Menge der Gelegenheitsverse 
gegenüber, meist kurze Festtagsgratulationen, dazu eigene und nachgeahmte Epigramme, 
eine Fabel, zwei Verserzählungen (Contes). In all diesen kleineren Gelegenheit»- 
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Dichtungen verwendet Hugo, soweit wir sehen oder vermuten dürfen, freigemischte Vers- 
maße (vers libres) oder Verse mit gemischten Reimen (vers ä rirnes melees), letztere 
jedoch seltener. Eine dritte, nicht ganz unansehnliche Gruppe bilden die Chansons 
und Couplets,, wie jene Couplets chantös ä l’occasion de la föte du roi (1816) 
oder die Einlagen seiner komischen Oper und seines Melodramas. Zur Verwendung 
kommen hier einfache, vorwiegend gleichzeiligc Vaudevillestrophen. Die letzte Gruppe 
bilden die Oden; wenn wir aber die wenigen Fragmente, die von diesen Jugendoden 
veröffentlicht worden sind, besehen, so kommen wir zur Erkenntnis, daß diese noch 
keineswegs als strophische Dichtungen gemeint sind; sie zeigen vielmehr freie Vers- 
maße oder höchstens freie Strophen. 

Diese Übersicht läßt in den Hauptlinien deutlich erkennen, daß V. Hugo in 
seinen Jugendjahren von drei Dichtuugsforraen Gebrauch zu machen pflegte: erstens 
von paarweis gereimten Alexandrinern in Tragödien, größeren Dichtungen und 
ernsteren Stücken mittleren Umfangs, zweitens von freigemischten Versmaßen 
in familiären Gelegenheitspoesieu, und drittens von Coupletsformen mit direktem 
Hinblick auf gesanglichen Vortrag. Den Weg zur strophischen Ode hat er in diesen 
Jahren noch nicht gefunden. 

In dieser Hinsicht spiegeln Hugos erste Versuche den damaligen Stand der 
poetischen Technik auf das Getreueste wieder. Denn von den Tagen der Plejade bis 
zum Erwachen der Romantik hat Frankreich eine wahre Lyrik kaum besessen. Mit 
Alexandrinern und freien Versen haben fast alle Vertreter der romantischen Schule 
ihrerzeit zu dichten begonnen. Erst als ihr Schaffen sich klärte und sie zum Bewußt- 
sein ihres eigentlichen lyrischen Berufes kamen, rangen sie sich einzeln und auf ver- 
schiedenen Wegen zur Strophe durch. 

Dieser Übergang zur Strophe vollzieht sich bei V. Hugo zwischen 1818 und 
1822, zwischen seinem Austritt aus dem Internat und der Veröffentlichung seines ersten 
Bandes Oden, und hier zum erstenmal geht der junge Dichter seinen Genossen als 
Wegweiser und Bahnbrecher voran. 

Die Wandlung, die wir hier beobachten, hat ihre negative und ihre positive Seite; 
einerseits bedeutet sie den Verzicht auf die früher beliebten Dichtungsformen, anderer- 
seits die erst zögernde, dann entschlossene Adoption einer neuen Form, der Odenstrophe. 
— Eigentümlicherweise sind es die Alexandriner, die Hugo zuerst fallen ließ, und es 
scheint, daß wir die Ursache dafür im bescheidenen Erfolg seiner akademischen Preis- 
bewerbungen zu suchen haben. Nicht weniger als vier Gedichte reichte Hugo zwischen 
1817 und 1820 bei der französischen Akademie ein; der Erfolg war gering oder gleich null. 
Auch zwei politische Satiren veröffentlicht er noch 1819 und 1820. Mit einem Male versiegt 
dann aber auf viele Jahre hinaus der Alexandrinerstrom, der sich eben noch in so an- 
sehnlicher Breite ergossen hat. Von 1820 bis 1829 hat V. Hugo in seinen lyrischen 
Poesien die Alexandriner — mit ganz unwesentlichen Ausnahmen — absolut gemieden. 
Es ist kaum daran zu zweifeln, daß der ständige Mißerfolg seiner Bemühungen um den 
akademischen Lorbeer ihm gleichzeitig mit der akademischen Poesie auch deren natür- 
liches Vehikel, die gepaarten Alexandriner, verleidete. 

Nicht so rasch und nicht so entschieden vollzieht sich der Bruch mit dem frei- 
gemischten Versmaße. Natürlich verschwinden mit den reiferen Jahren Spielereien wie 
jene Verse an den älteren Bruder über eine von ihm geschenkte Busennadel. Auch 
die freien Verse gewinnen jetzt an innerer Bedeutung und streben einen höheren 
lyrischen Ton an. So entstehen La Canadienne, Les deux äges, Raymond d’ As coli, 
Les derniers Bardes u. s. w., Stücke, die — ihrer metrischen Form wie auch ihrem 
Geist nach — ihre nächste literarische Verwandtschaft an Millevoyes Po'cte mourant 
u. dgl. haben. Mehrere von diesen Dichtungen wurden von ihrem Verfasser den Jeux- 
floraux von Toulouse zur Begutachtung vorgelegt, und drei darunter fanden auch in 
der ersten Hugoschen Gedichtsammlung (Juni 1822) Aufnahme, welche ihnen zuliebe 
Die Aufschrift Ödes et poisies diverses trägt. Schon im Dezember des gleichen Jahres 
'wurden aber bei der zweiten Auflage die poesies diverses ausgeschaltet, und mit ihnen 
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die freien Verse, wie sie Hugo in jüngeren Jahren gepflegt, erbarmungslos über Bord 
geworfen. Ganz verschwanden jedoch die Spuren jener früheren Manier nicht. Einige 
Stücke, die bis heute in den fünf Büchern Oden stehen, sehen den freien Versen noch 
sehr ähnlich, während bei anderen ein gewisser Zug nach Regelmäßigkeit zur Geltung 
kommt, die eine ganze Reihe von Übergangsformen zwischen freien Versen und regel- 
mäßigen Strophen erzeugt. Ist der Bruch auch nicht bedingungslos, so zeigt sich, 
wenigstens der Dichter mit wachsendem Erfolg bestrebt, das regellose Element zu dis- 
ziplinieren. 

Inzwischen vollzieht sich der Übergang zur Strophe langsam, aber unaufhaltsam, 
und zwar im Felde der Ode, und, wie eine genaue Beobachtung zeigt, in Verbindung 
mit den Preisbewerbungen bei den Toulouser Blumenspielen. 

Schon unter den Jugend versuchen fanden sich mehrere mit der Bezeichnung 
Ode versehene Gedichte, denen allerdings die strophische Form noch mangelt. Die 
frühesten sind vom Frühjahr 1817, als bereits die Jeux-floraux in Hugos Gesichtskreis 
aufgetaucht waren. Allerdings nahm er selber an den poetischen Wettbewerbungen in 
Toulouse erst seit 1819 teil; aber, während er sich noch in Paris um akademische 
Lorbeeren bemüht, schickt bereits sein Bruder Eugene Proben seines Könnens den 
Toulouser Preisrichtern ein, und Victor selber bereitet sich im stillen — wie jene Ver- 
suche erraten lassen — auf die späteren Erfolge vor. Zum Preisspiel von 1819 sandte- 
er dann zum erstenmal gleich drei Gedichte ein, von denen zwei Preise erhielten, und 
1820 brachte ihm Morse sur le Nil mit einem Preis zugleich den Titel eines «maitre 
tis jeux floraux» ein, während zwei andere Gedichte nur lobend erwähnt wurden. Die 
also ausgezeichneten Gedichte sind aber durchweg strophisch gebaut, während die 
niedriger bewerteten in freien Versen geschrieben sind. Durch ihre Entscheidungen 
bekundeten also die Preisrichter von Toulouse — zufällig, wenn man will, ich möchte 
aber eher sagen durch einen richtigen Instinkt geleitet, — ihre Vorliebe für das 
strophische Gedicht, und ihr wiederholter Wahrspruch wird gewiß auf den ehrgeizigen. 
Bewerber nicht ohne Eindruck geblieben sein. 

Bedeutsam war auch das Erscheinen von Andrö Chöniers dichterischem 
Nachlaß (1819), der neben Elegien, Idyllen u. dgl. einige wenige, aber recht bemerkens- 
werte Oden bot, und die kurz darauf erfolgte Veröffentlichung von Lamartines 
ersten Meditations (März 1820), die zwar auch noch freie Verse und gepaarte Alexan- 
driner enthielten, aber ihren eigentlichen Reiz unverkennbar den strophischen Dich- 
tungen L’isolement, Le vallon, Le desespoir, Le lac u. s. w. verdankten. 

Lehrreich scheint es mir hier zu erforschen, auf welchem Wege Hugo zu seinen 
ersten Strophenformen gelangt ist. 

Die älteste von den in Toulouse eingereichten Oden, Les viertes de Verdun , 
Oktober 1818 geschrieben, ist noch nicht in regelmäßigen, sondern in sog. freien 
Strophen abgefaßt, und zwar im Hauptstück in Zehnzeilen mit gleicher Reimfolge, 
aber regelloser Versmischung. Die zweite, zugleich mit der vorigen vorgelegte Ode, 
Le retablissement de la statue de Henri IV, weist dagegen bereits identische Strophen 
auf, aber jene auffällige, aus Zwölf- und Achtsilbern aufgebaute Zehnzeile, die Hugos 
ausschließliches Eigentum ist: 

Je voyais s’elever, dans le lointain des äges, 

Ces monuments, espoir de ccut rois glorieux; 

Puis je voyais crouler les fragiles images 
De ces fragiles demi-dieux. 

Alexandre, un pöcheur des rives du Pyröe, 

Foule la statue iguoröe 
Sur le pavö du Parthenon; 

Et les premiers rayons de la naissante aurore 
En vain dans le desert interrogent encorc 
Les muets d6bris de Memnon. 
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In diesem überkü östlichen Gebilde bekundet sich recht auffällig Hugos jugend- 
liches Streben nach Originalität um jeden Preis und sein konstitutioneller Hang zur 
Kompliziertheit. Genetisch betrachtet, erklärt sich aber die Wahl dieses Schemas da- 
durch, daß der junge Dichter auf eigenem Pfad von den gemischten Versmaßen zur 
strophischen Ode gelangt ist; und unverkennbar hat das vorgenannte Gedicht, Les 
vierges de Verdun, mit seinen unregelmäßigen Zehnzeilen den Übergang vermittelt. — 
Einmal geschaffen, gefiel dann das kunstreiche Gefüge dem jungen Poeten derart, daß 
er es von 1819 bis 23 nicht weniger als zehnmal anwendete; ja man kann sagen, daß, 
solange bei ihm die erste royalistische Inspiration in ihrer ursprünglichen Glut anhielt, 
eben diese Zehuzeile in der politischen Ode die unbestrittene Vorherrschaft behauptet; 
und noch nachträglich, als 1825 der Tod Ludwigs XVIII. und die Einladung zur 
Krönung Karls X. in Reims Hugo an seine Pflicht als berufenen Sänger aller Freuden 
und Leiden der Dynastie erinnerten, glaubte er die ehemalige Stimmung nicht besser 
wiederfinden zu können, als indem er zu seiner kunstvollen „politischen Zehnzeile‘‘ 
zurückgriff. 

Februar 1820 meldete sich V. Hugo, wie gesagt, mit Moise sur le Nil zu den 
Blumenspielen. Diesmal hatte er sich eine elegante Zwölfsilbersechszeile mit Acht- 
silbern an 3. und 6. Stelle ausgewählt, deren Muster ihm Cheniers Jeune Captive 
lieferte ( L’epi naissant mürit , etc.). Man vergleiche: 

Mes securs, l’onde est plus fraiche aux premiers feux du jour! 

Venez: le moissonneur repose en son stSjour; 

La rive est solitaire encorc; 

Memphis 41bve ä peinc uu murmure confus; 

Et nos chastes plaisirs, sous ces bosquets touffus, 

N’ont d’autres tdmoins que l’aurore. 

Das Eigentümliche an dieser Strophe liegt in der Bindung von zwei männlichen 
Reimpaaren durch weibliche Schweifreime, während sonst aus rhythmischen Gründen 
die Folge weiblich-männlich den Vorzug findet. Auch hier wiederholt sich das selt- 
same Spiel, daß die durch den frühen Erfolg geweihte und auch durch ihre Herkunft 
ehrwürdige Strophe fortan als ein stereotypes Schema wiederkehrt. 

Trotz dieses einmaligen glücklichen Griffs geht Hugos Streben zunächst noch 
nicht nach den einfacheren, natürlicheren Strophenforraen ; er bevorzugt im Gegenteil 
noch sichtlich die komplizierten Schemata. Dies zeigt sich in den beiden Oden La 
naissance und Le bapteme du duc de Bordeaux vom Oktober 1820 und Mai 1821. 
In der ersteren läßt er zwei verschiedene Strophenarten (Sechszeilen und Zehnzeilen) 
regelmäßig miteinander abwechscln, in der anderen läßt er Sechszeilen und dreierlei 
Zehnzeilen in getrennten Serien aufeinander folgen. Für beide Verfahren fand Hugo 
das Vorbild bei Lefranc de Pompignan, der auch in verschiedenen Gedichten 
langzeilige Sechser mit kurzzeiligen Zehnern alternieren läßt und öfter noch verschiedene 
Strophenarten in rasch wechselnden Serien verwendet. Und als Bestätigung kommt 
noch hinzu, daß Hugo für die Alexandrinersechszeile mit Kurzvers an 5. Stelle, die er 
hier zum erstenmal anwendet und von der er später einen ausgiebigen und glücklichen 
Gebrauch machen wird, auch wieder Lefranc zum Vorbild gehabt hat. Dieser Einfluß 
des von Voltaire so bitter verspotteten Lyrikers auf das Haupt der romantischen 
Schule ist aber keineswegs zu verwundern ; war doch Lefranc de Pompignan der einzige 
französische Dichter des 18. Jahrhunderts, der wirklich für den erhabenen Charakter 
der biblischen Poesie eine Empfindung hatte und sich redlich bemühte, denselben 
wdederzugeben. Darum erlebte er auch zu Beginn des 19. Jahrhunderts, als die Ge- 
müter sich wieder der Religion zuwendeten, eine Nachblüte seines Dichterruhms, die 
durch Neudrucko von 1800 und 1802 bekundet und in der Vorrede einer dritten Aus- 
gabe von 1821 auch unumwunden anerkannt wird. Unter diesen Umständen kann es 
nicht befremden, wenn auch V. Hugo Lefranc de Pompignans Gedichte verständnisvoll 
liest und aus ihrer Nachahmung lernt. 

10 


Digitized by Google 


146 


Die Jahre 1821 und 1822 brachten daun noch weiteren Zuwachs an Strophen- 
formen; bedeutende Neuerungen bieten sie nicht und berechtigen noch keineswegs, 
Hugo unter die rhythmischen Schöpfer und Erfinder zu rechnen. Nichtsdestoweniger 
tritt schon in der Odensammlung von 1822 der Zug zur strophischen Ode ganz aus- 
geprägt hervor, und im Neudruck vom Dezember des gleichen Jahres herrscht nach 
Ausschaltung der poesies diverses die Strophe unbeschränkt und unbestritten. Hierin 
unterscheidet sich Hugos erster Sammelband auffällig von dem gleichzeitig erschienenen 
ersten Bande Alfred de Vignys, Helena, der sich vorwiegend an die von A. Chtinier 
gepflegte Form kurzer Gedichte in gepaarten Alexandrinern hält und tatsächlich nichts 
weiter bietet (einen Refrain ausgenommen) als Zwölfsilber mit regelmäßig gepaarten 
Reimen. 

Die metrische Betrachtung läßt uns hier im kleinsten Detail erkennen, wie 
V. Hugo mit der Tradition des klassischen Zeitalters und mit der schülerhaften Kunst- 
übung seiner eigenen Jugendjahre brach und wie er zur strophischen Lyrik überging. 
Zu gleicher Zeit erlaubt uns die ins Detail gehende metrische Prüfung auch, Ein- 
flüsse festzustellen, die wir sonst mit keiner anderen Methode so sichtbar nach- 
weisen könnten. 

Von 1822 bis 1840 — bis die große Pause in seiner lyrischen Produktion ein- 
trat — ist Hugo der anerkannte Meister der formschöpferischen, rhythmenzeugenden 
Strophendichtung gewesen. Seine Bahn wird durch rasch aufeinander folgende Glanz- 
leistungen wie Ödes et Ballades 1828, Orientales 1820, Feuilles d’automne 1831, 
Chants du crepuscule 1835, Voix intirieurcs 1837, Les rayons et les ombres 1840, 
bezeichnet, denen später Chdtimcnts und Contemplations folgen und die weiter durch 
Chansons des rues et des bois, Art d’etrc grand-p'ere, Quatre vents de Vesprit, Tonte 
la lyre und Derni'cre gerbe ergänzt werden. Ich will den Versuch nicht machen, das 
zu würdigen, was V. Hugo als Lyriker geleistet hat, sondern ich möchte in derselben 
Weise, wie wir als erste Wandlung den Übergang zur Strophe der Beobachtung unter- 
zogen haben, auch noch diejenigen Wandlungen beleuchten, die mit der Zeit wieder 
das Gebiet der Ode und der Strophe eingeengt oder dessen ursprünglichen Charakter 
tiefgreifend verändert haben: Wandlungen, die wir kurz als Rückkehr zu den Alexan- 
drinerpaaren und Übergang von der Ode zum Lied bezeichnen können. 

Zunächst also die Rückkehr zu den Alexandrinern! 

Als gegen 1820 die französische Lyrik nach langer Erstarrung wieder erwachte, 
flößte sie zunächst der Strophe wieder Leben ein; denn die Strophe ist unstreitig die 
Schwinge, auf der sich die lyrische Poesie naturgemäß erhebt. Mit der Zeit war aber 
eine gewisse Einkehr, ein Rückgreifen auf eine schlichtere, mehr reflektierende als 
enthusiastische Poesie unvermeidlich. Für jene Arten der gedanklichen oder berichten- 
den Poesie, die au die Lyrik angrenzen und in fast unmerklichen Übergängen zur 
didaktischen und erzählenden Dichtung hinüberleiten, besitzt nun aber die französische 
Verskunst kein geeigneteres Vehikel als die gepaarten Alexandriner. — Für Hugo, der an 
der Neubelebung der Strophe am erfolgreichsten mitgewürkt hatte, erfolgte die Rück- 
kehr zu den klassischen Alexandrinern gegen 1830. Der stark rhetorische Zug in 
seinem Wesen und die eigentümliche epische Begabung, die bei ihm mit den Jahren 
immer mehr hervortrat, konnten die neue Tendenz nur stärken und befestigen, wie dies 
tatsächlich geschah. 

Von den Einflüssen, die bei dieser Schwankung bestimmend einwirkten, ist als 
erster, mehr äußerlicher Faktor zunächst die Wiederaufnahme der Bühnendichtung zu 
erwähnen, denn sie zwang den Dichter sich wieder in der Kunst der fortlaufenden 
Alexandrinerpaare zu üben. 1826 begann er seinen Cromwell, 1829 schrieb er im Juni 
Marion Delorme , im September üernani. In diese Zeit fällt auch der große Erfolg 
von Barth61emv und Mery ( Napoleon en JSgypte , 1828), denen Banville ihre wie 
Ochsen unter dem Joch einherschreitenden Alexandriner so bitter vorgeworfen hat. 
Bedeutsamer aber war der intime Verkehr mit Sainte-Beu ve. Diesem bangte etwas 
vor dem lyrischen Rausch seiner Dichterfreunde; mit bewußter Konsequenz drängte er 
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zu einer intimen, familiäreren Art der Poesie und ging auch selber mit dem Beispiel 
voran. Als Muster und Vorbild wies er dabei gerne auf A. Chdnier und auf das, was 
er blbgie d’analyse bei ihm nennt: ein Feld der Poesie, das, richtig bebaut, noch 
manche reiche Ernte verspreche; er selber habe es versucht, darin in seiner schlichten, 
bürgerlichen Weise Originelles zu schaffen. Und als Ausdrucksmittel für diese Zukunfts- 
form der Elegie empfiehlt er wiederholt den Vers Andrö Ohduiers, jenen durch freie 
Einschnitte und Übergriffe von Vers zu Vers geschmeidig und ausdrucksfähig ge- 
machten Alexandriner (vgl. Penstes de Joseph Deforme XIX. IV ss.). Diese beiden 
Forderungen, eine schlichtere, aber in die Tiefe des Gemüts eindringende Poesie und 
ein schlichtes, aber ausdruckfähiges Versmaß, gehören (wie leicht einzusehen) auf das 
engste zusammen. 

Den Ausschlag gab natürlich — hier wie auch sonst — die innere Wandlung, 
die sich im Gemüt des Dichters selbst und in seiner Grundstimmung vollzog, eine 
Wandlung , die ihren Ausdruck in den Feuilles d’automne findet. Schon der Titel 
<leutet die elegische Herbststimmung an , die sich über ihn senkt, und in der Vorrede 
wird sie in glänzender Weise und zutreffend gekennzeichnet: «Qu’est-ce d’ailleurs que 
ces pages qu’il livre ainsi au hasard, au premier vent qui en voudra? Des feuilles 
tombdes, des feuilles mortes, com me toutes les feuilles d’automne . . . des vers sereins 
et paisibles, . . . des vers de l’iutdrieur de l’äme, . . . des blbgies coinme le cceur du 
pobte en laisse saus cesse bcouler par toutes les fölures que lui font les secousses de 
lavie». Beachten Sie dieses «dldfeie», das wie ein Echo auf Sainte-Bcuves Auslassungen 
antwortet. In der Tat ist cs die Elegie, welche die Ode ablöst. 

Das älteste unter jenen Gedichten, in denen Hugo wieder zu den gepaarten 
Zwölfsilbern greift, ist jene Betrachtung vom hohen Meeresgestade, wo er die zwei 
Stimmen vernimmt, die ewige Hymne der Natur und den Schmcrzcnslaut der leideuden 
Menschheit (Ce qu’on entend de la montagne , Juli 1829). Daran reiht sich die Elegie 
0 toi qui si longtcmps , in der er seiner Lebensgefährtin in derNacht, die sich über sie senkt, 
die langsam hervorleuchtenden Gestirne zeigt. In kurzen Intervallen folgen dann die Rück- 
erinnerungen an die Kindheit: Ce siede avait deux ans, Souvenir d’enfanee, und den weh- 
mütigen Abschied vom unlängst entschlafenen Vater. Der eben eingeschlagene Weg sollte den 
Dichter weit führen. In den Feuilles d’automne ist erst ein Viertel der Gedichte in 
gepaarten Alexandrinern geschrieben , in den folgenden Sammelbänden bereits die 
Hälfte; und diese Proportion bleibt von da an konstant, nur treten noch die mehr 
epische Legende des Siedes und die philosophischen Poeme Le pape , Pitie supreme, 
Peligions et religion , L’äne, Satan, hinzu, und verschieben das Verhältnis mit dem 
fortschreitenden Alter in bedenklicher Weise zu Gunsten der Alexandriner. Hugo 
selber fühlte, daß eine solche Wandlung in ihm vorging und gedenkt scherzend jener 
distiques moraux dignes d’etre scandes aux ecoles primaires (Premibre bpitre): 

On consent bien, du haut de sa raison morose, 

A faire cncor des vers, pourvu qn’ils soient en prose. 

De lä l’bpitre. Helas, le pobte ä vau-l’cau 
Est un Orphde öteint qui finit en Boilcau. 

So dringen die gepaarten Alexandriner, jenes hochklassische Versschema, von 
■dem die Romantiker sich zuerst instinktiv abzuweuden schienen, wieder ein, und zwar 
unter Chdniers und Sainte-Bcuves Einfluß. Bei Chenier hing die fast ausschließliche 
Verwendung der Alexandrinerpaare mit seiner Arbeitsweise zusammen. Hundert Ge- 
dichte auf einmal anfangen, und nicht beim Kopfe, sondern bald beim Rumpf, bald 
bei einem Gliede , bald hier einen Gedanken bei der Lektüre auflesen und in Verse 
bringen, bald einen flüchtigen Einfall halb in Prosa, halb in Reim und Rhythmus fest- 
haltcn, und so mit Bienenfleiß Fragmente sammeln, bis sie unvermerkt zu ganzen Ge- 
dichten anwachsen: ein solches Verfahren ist nur unter der Voraussetzung eines stets 
sich gleich bleibenden metrischen Grundschemas möglich. Daher die fast ausschließ- 
liche Verwendung des Alexandriners bei Chdnier. Sein Vorbild wurde aber für die 
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Romantiker maßgebend. Yigny wurde gleich zu Beginn seiner poetischen Laufbahn 
durch die von Chateaubriand und Millevoye veröffentlichten Ch6nierschen Fragmente 
für dessen Nachahmung gewonnen ; ohne Zaudern adoptierte er für seine ersten Ver- 
suche das Alexandrinerpaar. V. Hugo hingegen erhielt erst durch Sai nte- Beuves 
Lehre und Beispiel die entscheidende Anregung. Bald sicherte er sich aber den ver- 
lorenen Vorsprung wieder und wurde auf dieser Bahn zum Führer. 

Nicht so einfach wie die Invasion der gepaarten Alexandriner stellt sich der 
Übergang von der Ode zum Liede dar. 

Haben nämlich die Alexandriner als Vehikel einer schlichteren Dichtung das 
Gebiet der Ode von der einen Seite beengt, so erleidet die feierliche Odenstrophe auch 
noch von einer anderen Seite einen merklichen Abbruch, und zwar zuerst durch die 
Ballade. — In den Nouvelles ödes von 1824 erscheint zum erstenmal die Bezeichnung 
Ballade als Überschrift eines Gedichts, das jetzt unter dem Titel La fee die erste 
Nummer im Buch der Balladen bildet. Es ist die vage Evokation eines traumhaften 
Mittelalters: 

Que ce soit Urgble ou Morgane, 

J’aime en un reve sans effroi, 

Qu’unc f6e au corps diaphane, 

Ainsi qu’uue fleur qui se fane, 

Vienne pencher son front sur moi. 

Dem Dichter ist eine neue Inspiration gekommen und diese verlangt nach 
der ihr zusagenden Ausdrucksform. Den Oden als Ausfluß einer glühenden politischen 
Überzeugung treten die Balladen als ein bloßes Spiel der Phantasie zur Seite und 
kleiden sich, dieser ihrer Natur entsprechend, in spielende Rhythmen und neckische Reim- 
spiele. Natürlich trat Hugo nicht mit einem fertigen Programm an die Balladen- 
dichtung heran, und so war es auch nicht möglich, daß er gleich auf den ersten Griff 
eine bestimmte Form für sie festlegte. Erst nach und nach treten die kleinen, leicht- 
gefügten Strophen in kürzeren Versmaßen als das dem neuen Geist angemessene Ge- 
wand entschiedener hervor. Die wahre Balladenstimmung überkam den Dichter eigent- 
lich erst, als er die lyrischen Einlagen seines Cromwell dichtete, insbesondere jene 
Narrenliedchen, in denen er seiner Phantasie alle Zügel schießen läßt, daß sie sich in 
allen halsbrecherischen Reimkunststücken lustig überpurzelt. 

Pourquoi fais-tu tant de vacarme, 

Carme? 

Rose, t’aurait-elle trahi? 

Hi! 

Ein wahrer Taumel hat sich Hugos bemächtigt und macht sich in einem Sprüh- 
regen von Rhythmen und Reimen Luft. — Diese Reimkunststücke finden dann ihre 
Fortsetzung in den Orientales, deren erste Eingebung durchaus ernst war; sie entsprang 
der allgemein verbreiteten, leidenschaftlichen Begeisterung für die griechischen Frei- 
heitskämpfe und äußerte sich zunächst in Stücken wie Les tetes du serail , L’en- 
thousiasme , Katar in, hochgestimmten, schwungvollen Oden. Die spannende Aktualität 
wich aber bald einem rein künstlerischen Interesse. Der Orient, dessen blendende 
Vision an einem Sommerabend beim Anblick der untergehendeu Sonne vor seinem 
Künstleraugc aufgeflammt war, blieb ein ganzes Jahr lang der Gegenstand seiner 
poetischen Träume, das Thema seiner Virtuosenkunststücke. Denn was ist es anderes 
als die Entfaltung einer unvergleichlichen Virtuosität, wenn der Dichter alle erdenk- 
lichen Schiffahrten aufzählt oder die Wimpeln und Flaggen aller Nationen im Winde 
sich entfalten läßt? — Nach dem phantastischen Mittelalter der Balladen macht sich 
Hugo ein Spiel aus einem nicht minder phantastischen Orient, und so finden sich 
neben den breitbeschwingten, an die Oden gemahnenden Strophen gleich wieder die 
leichten, kurzglicdrigen Rhythmen, welche eine direkte Fortsetzung und Fortbildung der 
Balladenmanier bedeuten. 
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In den Feuilles cTautomne nimmt die Zahl dieser leichteren Rhythmen merklich 
ab; doch sind noch einige zu verzeichnen, z. B. jene Aufzählung von Wohlgerüchen 
in La pri'ere pour tousr 

O myrrhe! o ciname! 

Nard eher aux öpoux! 

Eine eigenartige, Virtuosenhaft spielerische Inspiration zieht auf diese Weise 
ihre Spur durch Hugos poetisches Schaffen von 1823 bis 1831 dahin und erreicht 
ihren Höhepunkt in den Jahren 1827 und 1828. Der Gegenstand, an dem sich die 
Kunstfertigkeit des Dichters übt, ist zuerst das romantische Mittelalter, später die 
Farbenpracht des Orients. Als Ausdrucksform dienen ihr vielgestaltige, leichtgezimmerte 
Strophen, in denen die kürzeren Versmaße vorherrschen und die Reime sich kunstvoll 
kreuzen und häufen. Im letzten Verlauf verlieren dann diese leichteren Rhythmen ihren 
spezifischen Charakter; sie gehen sozusagen in die allgemeine technische Rüstkammer 
«in, wo sie fortan dem Dichter nach Bedarf oder nach Laune zur Verfügung stehen. 

Das Aufgeben der Balladenmanäer (im erweiterten Sinne verstanden) bedeutet 
darum keineswegs den Verzicht auf die kurzgliedrigen Strophenarten. Nach kurzer 
Pause treten sie wieder hervor, doch mit einer merklichen Nuance. Eine Art Über- 
gang bilden die Refrainlieder in der Weise von Bdrangers Chansons, La legende de la 
norme, Chanson de pirates, Marche turque, Les bleuets, alle vier von 1828, jenem Jahr, 
in dem Hugo den populären Chansonnier in seiner Gefängniszelle aufsuchte, einer Zeit, 
wo überhaupt der Einfluß seiner Lieder sich auch in den Sphären der höheren Poesie 
fühlbar zu machen beginnt. Eine andere Anregung ergab sich 1831, als Hugo durch 
Frl. Louise Bertin veranlaßt wurde, seinem Roman Notre-Damc ein Libretto zu ent- 
nehmen, auf das sie die Musik schreiben wollte. Dies führte ihn zu seiner Jugend- 
liebhaberei für Vaudevilleverse zurück. Die aus der Zusammenarbeit mit Frl. Bertin 
hervorgegangene Oper Esmeralda gelangte erst 1836 zur Aufführung. Inzwischen 
hatte Hugo in keinem seiner Dramen unterlassen, eine Gesangweise einzulegen. In 
Le roi s’amuse , in Lucr'ece Borgia, Marie Tudor, Angelo, Buy Blas und in den 
Burgraves wird gesungen. 

Das Wesentliche, das Ausschlaggebende ist aber, daß der Dichter abermals eine 
neue Inspiration gefunden, für neue Gefühle und Gedanken einen neuen Ausdruck 
schaffen mußte. Die Aufführung von Lucr'ece Borgia (2. Februar 1833) ward bekannt- 
lich der Anlaß zum langjährigen Verhältnis Hugos zur Schauspielerin, die an jenem 
Abend die Princesse Negroni gab. In den Chants du crepuscule (1835) ließ dann der 
Dichter eine Reihe der an die verführerische Dalila gerichteten Verse einfließen, und 
gerade unter diesen (meist durch das Datum 18 . . gekennzeichneten) Versen finden 
wir die kürzeren Strophen wieder, und hier stechen auch die für die neue Manier 
typischen Liedweisen hervor. 

Diese neue Manier kennzeichnet sich für den aufmerksamen Beobachter einer- 
seits durch leichte, kurzgliedrige Rhythmen, die aber nicht mehr das blendend Virtuosen- 
hafte der Balladen, sondern im Gegenteil etwas gewollt Familiäres und zugleich eminent 
Sangliches, liedartig Einschmeichelndes haben, und andererseits durch direkte Liedweisen 
mit refrainartigen Schlüssen oder entsprechenden Wiederholungen. Es ist Liebespoesie, 
die sich schlicht kosend ausredet oder in Liedform verhüllt; denn das Lied ist der 
Ausdruck momentaner subjektiver Empfindungen, aber in objektiver Umkleidung, 
gleichsam entpersonalisiert. Liebesgefiihle, die das Herz nicht verschweigen kann, 
deren intimstes Geheimnis aber doch vor der Welt verborgen bleiben soll, äußern sich 
deswegen am zweckmäßigsten in Liedform. 

Wie groß der Unterschied ist gegen das, was wir vorhin als Balladenmanier 
bezeichneten, das zeigen schon wenige Beispiele. Zunächst eine Liedweise: 

S’il est un charmant gazon 
Que le ciel arrose, 

Oü brille en toute saison 
Quelque fleur dclose, 
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Que l'on cueille ä pleine main, 

Lys, chbvrcfeuille ou jasmin, 

J’en veux faire mon cliemin 
Oü ton pied se pose! 

Daneben kurzgliedrige Strophen, oder die Mischung von Zwölfsilbern mit ganz 
kurzen Versen: 

La pauvre fleur disait au papillon cöleste: 

„Ne fuis pas! 

Vois comme nos destins sont difförents. Je reste, 

Tu t’cn vas. 

Unverkennbar tritt hier eine neue Inspiration zutage, die sich von der der 
Ballades und Orientales nicht unwesentlich unterscheidet. Sie findet ihre Fortsetzung 
in den Voix interieures , Les rayons et les ombres ; besonders stark tritt sie im ersten 
Baud der Contemplations hervor, weil der Dichter hier eine Nachlese noch unveröffent- 
lichter Gedichte gegeben hat. Auch weiterhin findet man diese Liedformen in Legende 
des si'ccles, Art d'etre grand-j/ere , Quatre vents de Vesprit , Tonte la lyre. In den 
Chäthnents schlägt Hugo mit bewußter Absichtlichkeit den Ton des Volkslieds an, ja 
geht bis zum Gassenhauer herunter, um mit dem Gegensatz zwischen dieser leichten, 
ungenierten Form und der konzentrierten Leidenschaft, die ihn erfüllt, ergreifende 
•Kontrasteffekte zu erzielen. 

Bei diesem stärkeren Hervortreten der Liedweisen in den dreißiger Jahren spielen 
fraglos noch andere Einflüsse mit. Man denke an die Liedchen, die Alfred deMuseet 
mit so frischer Verve und so keckem Jugendübermut in seinen Chansons d’Espagne et 
d’Italie veröffentlichte und an seine Chansons ä inettre en musüjue. Man erwäge, daß 
z. B. Frau Mönessier-Nodier mehr als eines von Mussets Liedern in Musik setzte, 
und gedenke, daß Hugo damals viel in Nodiers »Salon verkehrte. Vor allem möchte 
ich aber die Frage anregen, ob nicht schon damals der Einfluß der Lied weisen von 
Mozart, Beethoven, Weber, Schubert sich fühlbar machte; hat sich doch Gouuod unter 
andern am deutschen Gesang geschult. Wer wird uns die Geschichte jener Wechsel- 
beziehungen zwischen der Dichtung und der reichen Blüte des Einzel- und Chorliedes 
im 19. Jahrhundert klarlegcn? 

Kurzgliedrige Rhythmen und refrainhaltige Sangesweisen vereinten sich in der 
eben besprochenen Manier Hugos. Es bleibt uns noch einer letzten Evolution zu ge- 
denken, der progressiven Invasion kurzgliedriger isometrischer Vier- 
zeilen, die in den Chansons des rues et des bois ihren Höhepunkt erreicht. Es war 
gewiß ein seltsamer Einfall, einen gauzen Band mit lauter Quatrains und wieder Quatrains 
zu füllen, und alle in den kürzeren Versmaßen, Acht-, Sieben- und Sechssilbern. Hier 
war jedoch Hugo nicht Bahnbrecher, sondern Nachzügler. 

Kurzgliedrige isometrische Vierzeilen (in Achtsilbern besonders) finden wir schon 
in früheren Bänden bei Hugo zerstreut, auch den anderen Romantikern sind sie nicht 
ganz fremd; sie verdanken ihre Verwendung dem Einflüsse Lamartines, der in 
diesem Punkte ein Stück von der Tradition des 18. Jahrhunderts fortsetzt. Im großen 
und ganzen gehören aber die kurzzeiligen Vierer zu jener leichten Ware, von der sich 
die Romantiker instinktiv abwendeten. Und nun kommt in den fünfziger Jahren auf 
einmal eine so ausgedehnte Quatrains-Infiltration ! Woher? 

Der erste, der einen gauzen Band kurzgliedriger Vierzeilen auf den Markt ge- 
bracht hat, istTheophile Gauticr mit seinen Emaux et Came.es (1852). Schlagen wir 
diesen Band auf, so werden wir bald deutliche Fingerzeige finden, die uns über die 
Einflüsse belehren, die Gautier von der feierlichen Odenstrophe abgelenkt und zur 
kurzgliedrigen, gleichzeiligen, vierversigen Liedstrophe geführt haben. Da finden wir den 
Hinweis auf Goethes WestÖstlicheu Divan, auf Heines Intermezzo, die Aufschrift Lied, 
Nachahmungen Heinescher Dichtungen. Und auch weiter hinauf läßt sich in Gautiers 
Dichtungen Heines Einfluß verfolgen. — Th. Gautier ist eben der erste, der den 
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Gegensatz zwischen dem stArk rhetorischen Charakter der französischen Lyrik und der 
innigeren Poesie der Deutschen empfunden hat; er zuerst hat in bewußter Weise den 
Versuch gemacht, sich dem Ideal einer schlichten, ironisch temperierten Innigkeit zu 
nähern, und griff dabei zu jenen einfacheren, an das deutsche Lied gemahnenden 
Strophenformen, seiner Anlage entsprechend von der Form zum Geiste strebend. Es 
sei daran erinnert, daß erst 1857 Risteihuber eine Heine-Übersetzung in kurzen, 
heineschen Vierzeilen brachte; Gautier hat auch ihm den Weg gewiesen. 

Andere Einflüsse als den Heines könnte man vielleicht bei Aug. Barbier fest- 
stellen, der 1851 einen Band ltimes legeres, chansons et odelettes gab, namentlich 
kämen italienische Volksliedchcn in Betracht. Theodore de Banville suchte in 
seinen Odelettes Anlehnung an Ronsard. Die Abwendung von der Odenstimmung wird allent- 
halben fühlbar. Die stärkste und nachhaltigste Einwirkung übt dabei im Grunde 
H. Heine aus, und der tatsächliche Vermittler und Bahnbrecher ist Th. Gautier. Hugo 
kam in diesem Falle erst im Nachtrab, aber gewaltig! 

Ein Blick zurück auf den durchschrittenen Weg zeigt uns, daß Hugo recht 
eigentlich die Romantiker zur Ode und zur harmonischen, breitangelegten Strophe ge- 
führt hat. Aber die Ode hat in dieser Gestalt nur eine beschränkte Blütezeit erlebt, 
etwa von 1820 bis 1845, darüber hinaus nur bei verbissenen Royalisten. Abbruch ge- 
schah ihr durch die gepaarten Alexandriner, die ihren neuen Triumphzug von Andrö 
Chönier herschreiben und durch Sainte-Beuves Drängen und Reden besonders 
gefördert wurden. Spontan entwickelten sich dann bei Hugo neben der breitstroplxigen 
Ode zunächst das prunkende Reimspiel der Balladen und Orientalen, dann die sang- 
lichen Liedweisen der dreißiger und vierziger Jahre. Die Einführung der Heineschen 
Vierzeile, welche die Revolution beendete, ist aber Gau tiers Verdienst. — Nehmen wir 
irgend einen der Dichter zur Hand, die zu Beginn der sechziger Jahre zu schreiben 
und zu publizieren anfingen, sagen wir z. B. Franyois Coppöe, Sully-Prud- 
homme oderCatulle Mcndbs, und vergleichen wir einen Band von ihren Gedichten 
mit einem der Bände Hugos, so fällt sofort der tiefgreifende Unterschied sinnlich faß- 
bar in die Augen. Die schönen, großen Odenstrophen, in denen einst. Hugos sonores 
Wort so harmonievoll sich breit machte, sind so gut wie verschwunden. Geblieben 
sind nur die Alexandriner- Vierzeilen , die Leconte de Li sie als Nebenform der ge- 
paarten Alexandriner beliebt gemacht hat. Sehr verbreitet sind dann die ebengenannten 
Alexandriuerpaare, und in ihnen wirkt Chöniers Vorbild lebendig nach. Einen großen 
Platz nehmen die Sonette ein, deren Wiederbelebung ein Werk Sainte-Beuves ist. Die 
erste Stelle behaupten aber die kurzgliedrigen, gleichzeiligen Liedstrophen, die Vier- 
zeilen in Heines Art. Und es ist eigentümlich, aber es läßt sich tatsächlich nicht 
verkennen, daß auch in Frankreich — wenn auch in andererWeise als in Deutschland 
— Heine die eigentliche Romantik zu Grabe geleitet hat. Das Heinesche Lied lebt — 
formal — bei Coppöe, Sully-Prudhomme und ihren Zeitgenossen weiter. Die Hugosche 
Odenstrophe steht nur sporadisch als ein Gespenst wieder auf bei feierlichen An- 
lässen, etwa wenn Coppöe Kaiser Friedrich beim Regierungsantritt um freundliche 
Wiedergabe des Elsaß bittet. (Lebhafter Beifall.) 

(Der Vortrag erscheint in erweiterter Gestalt, mit Belegen und Nachweisen im Archiv 
für das Studium der neueren Sprachen Bd. CXVII, Heft 1/2.) 

Vorsitzender: Ich verzichte meinerseits darauf, den Dank der 
Versammlung dem Herrn Vortragenden weiter zum Ausdruck zu 
bringen. Er hat es verstanden, über einen anscheinend nüchternen 
Gegenstand in einer so trefflichen Weise zu sprechen, daß man merkt: 
Metrik ist doch nicht so ganz überflüssig. 

Direktor Dörr (außerhalb der Tagesordnung zu einer geschäftlichen Mitteilung): 
Nach Schluß dieser Sitzung werden die Reformer im Cafö Luitpold zu einer ver- 
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traulichen Besprechung zusammentreten, wobei alle Anwesenden willkommen geheißen 
werden. Die Hauptsache ist, festzustellen, in welchen Punkten wir Reformer unter- 
einander verschiedener Meinung sind. (Heiterkeit.) 

Es folgt der Vortrag von Studienrat Prof. Eidam-Nürnberg: 

Über Cordelias Antwort (King Lear I, 1, 97—100), sowie über die 
Neubearbeitung des Schlegel-Tieck. 

Ohne Zweifel ist Shakespeares König Lear eine der größten und gewaltigsten, 
vielleicht die gewaltigste Tragödie der Literatur aller Zeiten und Völker. In ergreifenden 
Bildern behandelt hier der Dichter die tiefsten Probleme der Menschheit, er führt uns 
in den Personen seines Stückes das menschliche Schicksal, Menschenleid und Menschen- 
freud überhaupt vor Augen, mit seiner wunderbaren Seelenkunde verkörpert er uns das 
Spiel der Leidenschaften, unsere Fehler, Schwächen und Torheiten mit ihren verderb- 
lichen Wirkungen, aber auch die Größe des Menschen, den göttlichen Funken in ihm; 
er zeichnet die dämonische Gewalt des Bösen ebenso wie die am Ende siegende Kraft 
<les Guten, das Walten des göttlichen Geistes in uns und in der Welt und, wie es 
Fr. Th. Vischer so schön und tief ausgedrückt hat, die erhabene Majestät der sittlichen 
Weltordnung. 

Die Antwort, welche Cordelia ihrem Vater gibt auf die an seine drei Töchter 
gerichtete Frage nach dem Grade ihrer Liebe zu ihm, hat San Marte (Albert Schulz) 
mit Recht „die Wurzel der Katastrophe in Erzählung und Tragödie“ genannt, womit 
ich aber nur sagen will, daß bei Shakespeare ihre Antwort die äußere Veranlassung 
der folgenden verhängnisvollen Ereignisse ist, nicht aber, um das gleich hier zu be- 
merken, daß Cordelia, wie einige nach schablonenhafter Auffassung gemeint haben, 
durch ihre Antwort „die Hauptschuld an der ganzen furchtbaren Katastrophe“ trage ( Ul rici). 

Es ist nicht meine Absicht, hier von den Beziehungen zu sprechen zwischen 
Cordelias Antwort bei Shakespeare und bei den andern Erzählern der Learsage. Darüber 
habe ich früher einmal geschrieben ') und in sehr eingehender Weise sind diese Fragen 
jüngst von einem Engländer, W. Perret * 2 ), erörtert worden, mit dessen Schlußfolgerungen 
ich allerdings nicht in allen Punkten übereinstimmen kann. Hier kommt es nur 
darauf an zu zeigen, wie ganz einfache Worte mißverstanden werden können und tat- 
sächlich mißverstanden worden sind und wie ein solches unrichtiges Verständnis dann 
auf die Auffassung des Charakters der Person, welche spricht oder von der gesprochen 
wird, und naturgemäß auch auf unsere deutsche Übersetzung wirkt. 

Die angeführten Worte Cordelias lauten: 

Good my lord, 

You have l)egot me, bred me, lov’d me: I 
Return those duties back as are right fit, 

Obey you, love you, and most honour you. 

Es handelt sich hier um die richtige Beziehung der Worte ‘return those duties’, 
die, rein formell betrachtet, sowohl auf das Vorhergehende, wie auf das Folgende 
gehen können. Das liegt in der doppelten Verwendbarkeit des Wortes ‘return’, das, 
wie unser ‘erwidern’, heißen kann: 1. etwas von andern Gegebenes erwidern, z. B. her 
love is returned; to return a visit, a call und 2. etwas vom andern nicht Gegebenes 
zur Entgegnung für etwas anderes erwidern, z. B. to return an answer, to return thanks. 
Gewiß haben schon manche — ich gestehe, daß es mir früher bei flüchtigem Lesen 
selbst so ging — die Worte ‘those duties’ auf das Vorhergehende, auf den König be- 
zogen und wenn Abbot in seiner Shakespearean Grammar (§ 384) die Stelle folgender- 
maßen erklärt: ‘Return those duties back as (they) are right fit (to be returned)’, so 

! ) Über die Sage von König Lear, Gymnasialprogramm, Würzburg 1880. 

2 ) The Story of K. L. from Geoffrey of Monmouth to Shakespeare. Palaestra, 
XXXV, Berlin, Meyer & Müller, 1904. 
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kann auch dies leicht in jenem unrichtigen Sinn aufgefaßt werden; ganz sicher finden 
wir aber diesen Irrtum in der Schlegel-Tieckschen Übersetzung, wo es heißt: „Und ich 
Erwidr’ Euch diese Wohltat wie ich muß“, wobei wir, abgesehen von der ganz 
abgeschwächten Wiedergabe von ‘duty’ mit „Wohltat“, die falsche Beziehung auf das 
Vorhergehende sehen 1 ). Nach dem ganzen Zusammenhang jedoch will Cordelia nicht 
von Pflichten ihres Vaters gegen sie, sondern von solchen, die sie selbst ihm gegenüber 
fühlen und ausüben müsse, sprechen; ‘those duties as are right fit’ steht, beeinflußt 
durch das bekannte such-as, einfach für those duties which are right fit, und es ist 
seltsam, daß Abbot, der diesen bei Shakespeare wiederholt vorkomraenden Gebrauch 
sehr wohl kennt und in einem andern Abschnitt seines Buche«, in § 280, verschiedene 
Beispiele dafür aufzählt und darunter auch eines aus dem King Lear 2 ), an unserer 
Stelle diese Auffassung nicht gelten lassen will, indem er sagt: ‘As can scarcely be 
{here] taken for which’, was mit Recht schon von Furneß zurückgewiesen worden ist. 
Also Cordelia sagt: Ich erwidre Euch diejenigen Pflichten, die passend sind, die sich 
geziemen, nämlich: „Gehorch’ Euch, lieb’ Euch und verehr 1 Euch hoch.” Conrad 
übersetzt in seiner Neubearbeitung, im Anschlüsse an den Wortlaut Al. Schmidts in 
der unter Ulricis Leitung veröffentlichten großen revidierten Ausgabe des Schlegel- 
Tieck, dem Sinne entsprechend ganz richtig: „Ich Vergelt’ es Euch in schuld’ger 
Kindespflicht.“ 

Natürlich muß der vom Dichter gemeinte Sinn beim Vortrage des englischen 
Textes durch richtige Betonung ausgedrückt werden: 

You have begot me, bred me, lov’d me: I 

Return those duties back as are right fit, 

Obey you, love you, and most honour you. 

Obev you. Sicherlich ist diese Lieblingstochter Lears vorher stets ein gehorsames 
Kind gewesen. Aber in einem kann sie ihm allerdings nicht gehorchen: sie kann dem 
verblendeten Mann, der das Wesen der wahren Liebe so sehr verkennt, nicht die von 
seiner Eitelkeit und Torheit erwartete Antwort geben, nicht aus „Stolz und unkind- 
lichem Trotz“, wie es Ulrici nannte, sondern weil es ihrem ganzen Wesen, ihrer tiefen 
und innerlichen Auffassung der echten Liebe zuwider ist. Ich bleibe trotz der neuer- 
lichen Ausführungen Perrets bei meiner früher ausgesprochenen Ansicht, daß ihr auch 
Coleridge unrecht tut, wenn er in ihrer Antwort ‘some little faulty admixture of pride 
and sullenncss’ findet. Ja, wenn sie nach der oben zurückgewiesenen Annahme von 
Pflichten ihres Vaters sprechen und mit anderen Worten sagen würde: Was Du für 
mich getan, das ist ja nur Deine verdammte Pflicht und Schuldigkeit gewesen, da Du 
eben mein Vater bist, dann könnte man von ungehörigem Trotz und Hochmut sprechen. 
Allein so wie der Dichter nach dem ganzen Zusammenhang ihr Verhalten und ihre 
Worte darstellt, wäre das eiu großes Unrecht gegen sie. Perret sieht in dem vorher 
von Cordelia gesprochenen kurzen ‘Nothing’ und besonders in der Wiederholung dieses 
Wortes den Beweis für die Richtigkeit der Ansicht von Coleridge. Aber auch hier 
kommt es zunächst wieder auf die richtige Auffassung an. Eine Schauspielerin, die 
jenes ‘Nichts’ in mürrischem, trotzigem Ton spräche, würde meines Erachtens Cordelias 
Charakter vollständig verkennen. Wie gerne möchte sie dem Vater gefällig sein, aber 
angeekelt, von den übertriebenen Schmeichelreden der Schwestern, deren wahres Wesen 
sie sehr gut durchschaut, und zu bescheiden und edel, um sich durch schmeichlerische 
Worte äußere Vorteile zu erwerben, kann sie nach ihrer ganzen Natur zunächst nur 


J ) Ähnlich Fr. Th. Vischer in seinen Shakespearevorträgen: „Ich erwidr’ Euch 
diese Wohltat, wie sichs ziemt.“ Der letztere Ausdruck erinnert an Moberlys un- 
richtige Bemerkung ‘that the plural are is used by attraction to the word duties’ 
und daß es heißen sollte, wie es gewiß viele flüchtige Leser auch schon aufgefaßt 
haben, ‘as is right fit’, was Keightley in dieser Form in seinen Text aufgenommcu hat. 

2 ) I, 4, 56: with that ceremonious affcclion as you werc wont. 
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dieses eine Wort hervorbringen, das durchaus nicht rauh und trotzig klingen darf, 
sondern bei dem auch im Tone, wie bei ihren vorher nach den Keden der beiden 
Schwestern zur Seite gesprochenen Worten, die Qual ihres Herzens, ihr tiefer Schmerz, 
daß sie den Willen des Vaters nicht erfüllen kann, zum Ausdrucke kommen muß 1 ). 
Wir müssen genau beachten, daß nach der klaren Absicht des Dichters die Worte der 
bisherigen Licbliugstochtor auf den alten König selbst einen ganz andern Eindruck 
machen als auf die übrigen Anwesenden. Dem König, der in seiner verhängnisvollen 
Torheit und Bofort ausbrechenden unbändigen Leidenschaft nicht mehr imstande ist 
klar zu sehen, klingt jenes kurze „Nichts“ rauh und lieblos, er nennt das, was be- 
rechtigtes Selbstbewußtsein an Cordelia ist, wie Coleridge, fehlerhaften Stolz (I, 1,131: 
Let pride, which she calls plainness, marry her). Dagegen ist die Wirkung ihrer 
Worte z. B. auf Kent hiervon völlig verschieden. Er gibt uns den Schlüssel zu der 
richtigen, vom Dichter beabsichtigten Auffassung, wenn er, vom König verbannt, zu 
Cordelia die Abschiedsworte spricht: 

The gods to thcir dear shelter take thee, maid, 

That justly think’st, and hast most rightly said! 

Justly und rightly! Da ist nichts vou tadelnswertem Stolz und Hochmut, nichts von 
mürrischem Wesen und Trotz. Und sagt nicht Lear später selbst von seinem Lieb- 
lingskiude: 

Her voiee was e v e r soft 
Gentle and low, an excellent thing in woman? 

Bei der Nennung ihrer Kiudespflichtcn fährt Cordelia nach ‘Obey you’ fort: 
‘love you and most honour you’. Der schamlosen Behandlung gegenüber, die der 
König von den älteren Töchtern erfährt, zeigt sie ihm die tiefste Ehrerbietung. Man 
denke an ihr Verhalten und ihre Worte in IV, 7 bei dem ergreifend geschilderten 
Wiedersehen mit ihrem mißhandelten Vater. Und wie hat sie ihn geliebt! Wie 
hat sie ihm die Fülle ihrer Liebe durch die Tat bewiesen! Love and be silent 
(I, 1, 63). Mit diesen Worten kennzeichnet sie selbst ihr Wesen am richtigsten. Die 
Liebe, von der ihr Herz ganz durchdrungen ist, muß sich bei ihr durch die Tat zeigen; 
gelegentlich kann sie ja ihre Gefühle auch in kurze Worte kleiden, wie wir aus IV, 3 
ersehen, wo ihr der Bote den Brief des treuen Kent mit der Schilderung der Leiden 
ihres Vaters bringt, oder aus der oben erwähnten Szene des Wiedersehens zwischen 
Vater und Tochter. Aber viele Worte kann sie nicht machen und zumal bei einer 
solchen öffentlichen Schaustellung wie im ersten Akte zieht sich ihre keusche Liebe in 
ihr Innerstes zurück. Die Gefühle gegen ihren Vater sind darum nicht weniger herz- 
lich. Mit Recht kann sie sagen (I, 1, 80): My love’s more ponderous than my tongue. 
Aus übervollem, um das Los des alten Vaters besorgtem Herzen sagt sie beim Abschied 
zu den Schwestern: Love well our father. Und als ihre Befürchtungen sich nur als 
zu wahr erweisen, als die grausamen älteren Töchter den König in den wilden Ge- 
wittersturm hiuausge8toßen und in die Nacht des Wahnsinns getrieben haben, tut sie, 
von dem treuen Kent davon unterrichtet, sofort alles, was in ihrer Macht ist, um ihn 
zu retten, sie bestürmt ihren Gemahl, den König von Frankreich, solange mit Bitten, 


') Eis ist meines Erachtens ein Widerspruch, wenn Perret mit Coleridge von 
‘faulty’ spricht und doch S. 236 sagt: But Cordelia’s ‘Nothing’ is no less convincing. 
It is perfectly plain. What can Cordelia say? The whole Situation has the cogency 
of fate itself. Kann man ihre Antwort dann wirklich ‘faulty’ nennen? Zu Lears 
Worten in I, 4: O most small fault, How ugly didst thou in Cordelia show! bemerkt 
Perret: ‘Most small, but yet a fault’. Ja, vom damaligen Standpunkt Lears aus, vgl. 
die weiteren Ausführungen oben. Von diesem Standpunkt kommt er aber in jener 
Szene selbst immer mehr zurück. Was ihm zuerst ‘ugly’ erschien, nennt er jetzt ‘most 
small’ und gleich darauf spricht er vou seiner Torheit und die volle Erkenntnis zeigen 
seine kurzen Worte in I, 5 : ‘I did her wroug’. 
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bis er ein Heer nach England hinüberfahren läßt und da er wegen wichtiger Staats- 
angelegenheiten nach Frankreich zurückkehren muß, unternimmt sie das grol'e Wagnis 
ohne ihn für den Vater in den Kampf zu ziehen, der die Niederlage ihres Heeres, 
ihre Gefangennahme und ihren Tod im Gefolge hat. Dadurch, daß der Dichter ihr 
tragisches Ende in Verbindung bringt mit dem nur aus Liebe zu ihrem Vater be- 
gonnenen Unternehmen, bewirkt er, wie ich in meinem Programm gesagt habe, daß die 
Erscheinung der Cordelia etwas so unbeschreiblich Hehres und Ergreifendes für uns 
hat, weil sie den Opfertod für ihren Vater erleidet, weil sie im Gegensatz zu den 
selbstsüchtigen Schwestern das wahre Wesen der selbstlosen Liebe zur Anschauung 
bringt, indem sie für ihn alles, selbst ihr Leben, dahingibt. Sie stirbt, sie erliegt dem 
Verhängnis und der Tücke des Feindes, aber der Tod ist kein Unglück für sie, in 
Wahrheit triumphiert sie über die Schlechtigkeit und Bosheit; denn sie stirbt mit dem 
beseligenden Gefühle, Böses mit Gutem vergolten und dem Vater, der sie aus Ver- 
blendung verstoßen, durch die Tat die Echtheit und Tiefe ihrer Liebe bewiesen zu 
haben; sie stirbt mit dem erhebenden Bewußtsein, dem zerrütteten Gemiite des alten, 
schwer gekränkten Mannes den Frieden gegeben zu haben. Ein Strahl vom Himmel 
fällt verklärend auf diese Engelsgestalt 1 ), in der der Dichter der materiell gesinnten 
und nur dem äußerlichen Erfolge ergebenen Welt die erhabene Größe einer idealen 
Lebensauffassung entgegenstellt, indem er gegenüber dem Kampfe aller gegen alle (bei 
welchem nach des Herzogs von Albanien Worten [IV, 2, 49 f.] ‘Humanity must per- 
force prey ou itself, Like monsters of the deep’), die feinste Blüte edler Menschlichkeit, 
die hingehende Nächstenliebe uns vor Augen führt und so in Cordelia uns eine Ver- 
körperung jener Worte aus dem 1. Korintherbrief gibt: „Die Liebe treibt nicht Mut- 
willen 2 ), sie blähet sich nicht; sie suchet nicht das Ihre. — Nun aber bleibet Glaube, 
Hoffnung, Liebe, diese drei; aber die Liebe ist die größeste unter ihnen.“ 

Wie ich vorhin erwähnt habe, ist die besprochene Stelle in der Schlegel-Tieckschen 
Übersetzung, in der King Lear von Graf Baudissin übertragen wurde, nicht richtig 
wiedergegeben. Ich brauche hier nicht besonders darauf hiuzuweiseu, daß im sog. 
Schlegel-Tieck, in welchem bekanntlich nur 17 Dramen von Schlegel selbst, von den 
übrigen aber 13 von Graf Baudissin und ö von Tiecks Tochter, Dorothea Tieck, über- 
setzt sind, gar manche Mängel und Unvollkommenheiten, ja geradezu falsche oder 
sinnlose Übertragungen sich finden und daß sonach dieses weitverbreitete Werk durchaus 
nicht auf der Höhe der heutigen Forschung steht und auch bezüglich des deutschen 
Ausdrucks unserem heutigen Geschmacke nicht mehr völlig entspricht. Nur ein, wie 
ich glaube, typisches Beispiel, möge hier noch erwähnt werden. Im zweiten I eil 
Heinrichs IV. (II, 3) hat Schlegel in den Worten, welche von Percys Witwe ihrem 
verstorbenen Gemahl, der Blüte und dem Vorbilde der jungen Ritterschaft, gewidmet 
werden, den englischen Ausdruck ‘speaking thick’ falsch verstanden und statt mit „hastig 
Sprechen“ mit „Stottern“ übersetzt. Dies führte zu verhängnisvollen Folgen bei der 
Darstellung der Rolle Heißsporns. Denn hierauf gehen alle die stotternden Percys 
zurück, welche seitdem über die deutschen Bretter, die die Welt bedeuten, geschritten 
und auch heute noch nicht ganz verschwunden sind. Diese Stelle ist aber betreffs der 
Frage nach der Verbesserungsbedürftigkeit des Schlegel-Tieck noch besonders deshalb 
von Bedeutung, weil bei ihr sogar einem Bernays, der den kühnen Satz aufgestellt 


*) Ich bleibe bei diesem Ausdruck trotz des leisen Spottes in Perrets Worten, 
wenn er sagt, sie sei *no gelatinous Engelsgestalt’ und an einer andern Stelle ‘filled with 
a kind of transparent pink jelly’. In meiner Vorstellung gibt es auch tatkräftige 
Engel. Was ich oben von Cordelias starkem und mutigem Eintreten für ihren Vater 
gesagt habe, zeigt, daß sie mir durchaus nicht ‘gelatinous’ erscheint. \ gl. z. B. Verity 
im Pitt Press Shakespeare : ‘Therc is in truth a something not-of-this- world in her 
ethereal purity of love and self-sacrifice’. Not-of-this- world, das ist eben eine Engelsgestalt. 

2 ) Vgl. das “tentare illum cupicns” bei Geoffrey of Monmouth und vielen seiner 
Nachfolger. 
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hatte, die Schlegelsche Übersetzung sei wie ein Originalwerk vor jedem fremden Ein- 
griff zu schützen, das philologische Gewissen schlug und ihn nötigte das zu tun, was 
er sonst als Frevel brandmarkte, nämlich Schlegels Wortlaut zu ändern. Da nun 
niemand die große Bedeutung des Schlegel-Tieck für unsere Literatur und unser Volk 
leugnen kann, so ergibt sich nach der Logik der Tatsachen als notwendige Folgerung 
aus dem Gesagten, daß man danach streben muß, die Fehler und Mängel dieses Werkes 
zu verbessern und es so schonend zu revidieren. Das habe ich in meinem Gymnasial- 
programm vom Jahr 1898, sowie in einer Anzahl Abhandlungen in verschiedenen 
Zeitungen und Zeitschriften gefordert, wobei ich auch von auderen bei meinen Be- 
strebungen, unserem Volke einen möglichst guten deutschen Shakespearetext zu ver- 
schaffen, unterstützt wurde. Bei der deutschen Shakespearegesellschaft freilich fanden 
meine wiederholten Anträge, die Neubearbeitung des Schlegel-Tieck in die Hand zu 
nehmen, kein richtiges Entgegenkommen, bis endlich der inzwischen verstorbene da- 
malige 1. Präsident W. von Occhelhäuser, der sich um die Pflege Shakespeares in 
Deutschland hohe Verdienste erworben hat, der Gesellschaft aus der Klemme, in die sie 
durch ihr ablehnendes Verhalten geraten war, heraushalf, indem er die Neubearbeitung 
der von ihm veröffentlichten Volksausgabe dem Professor an der Hauptkadettenanstalt 
Groß-Lichterfelde, H. Conrad, übertrug. Auf die betrübenden Vorgänge des folgenden 
Jahres, wobei aus der Vorstandschaft heraus dem Werke, dessen Inangriffnahme die 
Generalversammlung ausdrücklich gutgeheißen hatte, auf eine nicht zu billigende Weise 
erneute Schwierigkeiten in den Weg gelegt wurden, soll hier nicht noch einmal einge- 
gangen werden 1 ). Seit dem Spätherbste des vergangenen Jahres liegt Conrads Revisions- 
werk, bei dem er selbstverständlich alle wuchtigen Hilfsmittel und besonders das neue, 
noch nicht abgeschlossene Wörterbuch von Murray zu Rate zog, in einer fünfbändigen 
Ausgabo fertig vor (Deutsche Verlagsanstalt in Stuttgart, zu 10, 15 und 20 Mk.). 
Nunmehr ist auch die Volksausgabe in einem Bande zu 4 Mk. erschienen und von den 
geplanten Einzelbändchen, die, mit Einleitung und Anmerkungen versehen, sich be- 
sonders für den Schulgebrauch eignen, als erstes Julius Cäsar. Bei der im Vorstande 
der Deutschen Shakespearegesellschaft vorhandenen Gegenströmung war es nicht aus- 
geschlossen, daß man beim diesjährigen Sh.-Tage in Weimar versucht hätte, in der 
Generalversammlung die Revision entweder mit Stillschweigen zu übergehen oder ge- 
radezu abzulehnen. Es ist mit Genugtuung zu begrüßen, daß dies nicht geschah, 
sondern daß in dem verlesenen Jahresberichte die Neubearlreitung an erster Stelle nach 
den Nachrufen auf die Verstorbenen „als bedeutsames Ereignis“ erwähnt, die „auf- 
opferungsbereite Hingebung“ Conrads hervorgehobeu und zum Schluß gesagt wurde, 
die Sh. -Gesellschaft „dürfe ihm Achtung und Anerkennung nicht voreuthalten“. Von 
dem „kritisch eingehenden Aufsatz“ von Prof. Richard M. Meyer, den, wie bei dieser 
Gelegenheit beigefügt wurde, das diesjährige Jahrbuch bringen wird, erwarte ich freilich 
nach allem Bisherigen nicht viel Günstiges. Es ist doch ein merkwürdiges Zusammen- 
treffen, daß die einzige unfreundlich gehaltene und völlig ablehnende Besprechung der 
Revision, die in der Unterhaltungsbeilage zur Täglichen Rundschau vom 27. Januar 1906 
erschien, das Vorstandsmitglied und den Mitherausgeber des Jahrbuches Prof. Dr. Keller 
(Jena) zum Verfasser hat. Das Jahrbuch hat sich überhaupt bisher den Revisionsbe- 
strebungen nicht entgegenkommend gezeigt. Das geht unter anderem z. B. aus der 
Weigerung der beiden Herausgeber hervor, einen Brief aufzunehmen, den der verstorbene 
Bulthaupt über Conrads Macbeth geschrieben hatte und den ich in der Überzeugung, 
daß viele Leser ihn sehr gerne kennen gelernt hätten, im Jahrbuch veröffentlicht zu 
sehen wünschte. Das beweist ferner ein Satz aus dem vorjährigen Baude, gegen den 
ich hier öffentlich aufs nachdrücklichste Verwahrung einlegen muß. Da schreibt ein 
gewisser Max Meyerfeld in einer Besprechung der Nachgelassenen Sh.-Übersetzungeu 
von O. Gildemeister: „Auch ein kleiner Mann — sei er nun Oberlehrer in Nürnberg 


*5 J ) Ich verwaise auf meine Abhandlung im Unterhaltungsblatt des „Fränkischen 
Kuriers“ vom 1. November 1903. 
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oder Professor in Lichterfelde — kann Schlegel mit Leichtigkeit heute verbessern.“ 
Diese nach dem Zusammenhang sozusagen an den Haaren herbeigezogene und — um 
keinen stärkeren Ausdruck zu gebrauchen — gänzlich ungehörige persönliche Herab- 
setzung des Gegners verdient die schärfste Zurückweisung. Wann wird endlich diese 
verabscheuungswürdige Kampfesweise aus der literarischen Fehde der Gebildeten ver- 
schwinden?! Es ist sehr zu beklagen, daß die Herausgeber von Zeitschriften derartige 
Angriffe und persönliche Verunglimpfungen überhaupt abdrucken lassen. 

Wie immer nun jener Aufsatz im Jahrbuch gehalten sein mag, er kann an dem 
bereits veröffentlichten günstigen Urteil kaum viel ändern. Die Revision Conrads, der 
— nebenbei bemerkt — vor einiger Zeit auch dem Kaiser Vortrag über seine Arbeit 
halten durfte, hat schon eine sehr große Anzahl empfehlender Besprechungen erfahren 
von verschiedenen Fachmännern, auch von Professoren der Universität Lassen Sie 
mich noch, wie ich das auch beim letzten Sh. -Tag in Weimar getan habe, mit einigen 
Worten von der Stellung sprechen, die wir nach meiner Überzeugung zu dem von 
Conrad neubearbeiteten Sehlegel-Tieck einnehmen sollten. Es ist für jeden, der nur 
einigermaßen die oft mangelhafte Überlieferung des englischen Textes, die Schwierigkeit 
einzelner Stellen, dann auch den verschiedenen Geschmack bezüglich des deutschen 
Ausdrucks in Erwägung zieht, vollständig unmöglich, daß wir nun alle mit jeder 
einzelnen Stelle der Revision einverstanden sein sollen, daß nicht gelegentlich der eine 
dies, der andere jenes noch etwas anders haben möchte. Das liegt in der Natur der 
Sache. Wovor wir uns jedoch hüten müssen, das ist die grundsätzliche 
Ablehnung des außerordentlich verdienstvollen Werkes, die bis jetzt einzig und allein 
von Keller ausgesprochen worden ist. Nun möchte ich Sie alle und besonders meine 
neuphilologischen Kollegen dringend bitten, sofern Sie nicht die Revision schon genauer 
kennen, ohne jede Voreingenommenheit selbst zu prüfen. Lassen Sie zunächst größere 
Abschnitte in der Conradschen Fassung im Zusammenhang auf sich wirken, vergleichen 
Sie einzelne Stellen mit dem Wortlaut bei Schlegel-Tieck und gegebenenfalls auch mit 
dem Urtext, gewiß werden Sie dann, wie vorhin gesagt, zwar nicht immer mit allem 
Einzelnen einverstanden sein, aber — und das ist die Hauptsache — den großen 
Fortschritt gegenüber dem alten Schlegel-Tieck erkennen und werden 
sehen, daß Conrad, der gerne bereit ist, wirklich begründete Änderungsvorschläge ernst- 
• lieh in Erwägung zu ziehen, auf dem besten Wege ist, seinem Werke, w r ie Prof. Schipper 
(Wien) am Ende seiner eingehenden Besprechung sagt „die Berechtigung zu 
sichern,... die eigentlich klassische deutsche Shakespeareübersetzung 
zu sein und zu bleiben“. Dadurch wird aber, richtig verstanden, der Ruhm 
Schlegels und seiner Nachfolger in keiner Weise geschmälert, sondern im Gegenteil 
erhöht. Helfen Sie mit, den wahren Sachverhalt unter den Gebildeten zu verbreiten 
und die Vorzüge der Neubearbeitung immer mehr bekannt zu machen, dann werden 
Sie im Sinne der Pietät handeln, die w r ir neben dem Übersetzer doch gewiß vor allem 
dem Dichter selbst schuldig sind, und die von uns verlangt, daß wir seinem Worte 
folgen und es so übersetzen, wie er es wirklich geschrieben hat; dann werden Sie zur 
Erreichung des sicherlich erstrebenswerten Zieles, unserem Volke einen möglichst guten 
deutschen Shakespearetext in die Hand zu geben, selbst beitragen, dann w-ird jeder 
von Ihnen im Anschluß an die besprochenen Worte Cordelias zu dem Geiste des 
Dichters sagen können : Für alles, was Du uns Großes und Herrliches gegeben hast, 
,1 returu those duties back as are right fit, Obey you, love you, and most honouryou’! 
(Lebhafter Beifall.) 

Vorsitzender Prof. Dr. Stengel: M. D.D. u. H.H.! Der leb- 
hafte Beifall, mit dem Sie auch in so vorgerückter Stunde den Vor- 
trag begleitet haben, macht es überflüssig, daß ich noch weitere Worte 
hinzufüge. Ich danke meinerseits dem Herrn Studienrat aufs herz- 
lichste. 
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Geheimrat Münch: Es war mir besonders lieb, während des ersten Teils des 
Vortrags des Herrn Studienrats Eidam daran erinnert zu werden, wie doch zwischen 
der wissenschaftlichen Ergründung des Sachverhaltes und der Aufgabe der schulmäßigen 
Behandlung der Stücke immer wieder ein Zusammenhang herausspringt. Vor einigen 
Jahren habe ich in Berlin ein Privatissimum gehalten und König Lear behandelt, und 
da kam es mir namentlich darauf an, daß die Studierenden, die künftigen Lehrer also, 
dafür einen Sinn bekämen, daß man über das bloß buchstabenmäßige, zeilenmäßige, 
schulgewohnte Lesen der Texte hinausstreben müsse, daß der Lehrer zunächst für seine 
Person bis zu einem wahrhaft lebendigen, fast dramatischen Lesen der Stücke kommen 
müsse. Da kamen wir zum Beispiel an der vom Herrn Vortragenden besprochenen 
Stelle mit der ersten Antwort Cordelias, zu der Erkenntnis: Wenn man nicht von dem 
gesamten Charakter der Cordelia eine ganz bestimmte und klare Anschammg hat, ver- 
mag man schon dieses einzige Wort „Nothing“ nicht recht zu lesen. In der Art, wie 
der Lehrer dieses eine Wort vorliest oder lesen läßt, liegt gewissermaßen schon die 
Auffassung des Charakters, für die er verantwortlich ist. Kurz, es war hier ein Punkt, 
wo sich die Aufgabe des guten Lehrers mit der des ergründenden Forschers wieder 
einmal durchaus berührt. Das wollte ich nur aussprechen und wenn junge Herren hier 
sind, die angeregt sein wollen, ihnen die Anregung geben, diese einfach scheinende 
Aufgabe recht von innen heraus zu studieren. Nach meinem Gefühl muß, wie ich 
damals ausgeführt habe, das „Nothing“ so gesprochen werden, daß auf die Frage des Vaters 
erst eine Pause stattfindet, der innere Kampf sich andeutet, der Widerwille über die 
zutage tretende Unnatur der Schwestern in Cordelia arbeitet; es muß ein gewisser, 
zugleich zarter und trotziger Ton herauskommen, die Herbigkeit des jungfräulichen 
Widerstrebens gegen die Unnatur und Gemeinheit; mit zuckender Lippe und halblaut 
wird dann das verhängnisvolle Wort gesprochen. 

Im übrigen habe ich mich gefreut, Herrn Kollegen Eidam zum erstenmal per- 
sönlich reden zu hören. Ich verfolge seine Bestrebungen mit Sympathie seit manchen 
Jahren. Übrigens bin ich im ganzen, längst ehe ich ihn kannte, über die Shakespeare- 
Ubersetzung der Ansicht gewesen, die er darlegtc, und möchte ihn bitten, sich gewisse 
polemische Äußerungen nicht zu sehr zu Herzen gehen zu lassen. (Beifall.) 

Schluß der Sitzung. 


Fünfte allgemeine Sitzung. 

Donnerstag, den 7. »Juni 1906, nachmittags 3 Uhr. 

Den Vorsitz führt Prof. Dr. Sehr ö er- Köln. 

Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung und erteile Herrn Prof. 
Herzog das Wort. 

Vortrag von Prof. Dr. Herzog-Wien: 

Das mechanische Moment in der Sprachentwicklung. 

Sie, m. hochv. Anw., die Sie einen so lebhaften Anteil gezeigt haben bei der 
Erörterung jener Frage, wie wir am besten die fremden Sprachen mit ihrem großen 
Bildungswert der jüngeren Generation übertragen, Sie haben es mit begeistertem Bei- 
fall aufgenommeu, als ein geehrter Herr Vorredner anfübrte: es genüge nicht die 
Sprache selbst zu lehren, man müsse mit ihr auch die Kenntnis des Volkes übermitteln, 
das sich ihrer bedient, die Kenntnis seiner Geschichte, seiner Kunst, seiner Gewohn- 
heiten. Es wurde das treffende Wort gesprochen, nicht Lehrer des Französischen, Eng- 
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lischen sollen wir sein, sondern Lehrer Frankreichs, Englands. Damit wir das Produkt, 
die Sprache, richtig erfassen, ist cs nötig, daß wir das Milieu, aus dem es hervorgeht, 
das Volk verstehen, und sollen wir das Volk verstehen, so müssen wir seine Geschichte, 
seine Entwicklung kennen. 

All das vermag man leicht den Schülern in den wichtigsten Zügen beizubringen. 
Sie aber, verehrteste Anwesende, die doch vor allem die Sprache lehren, habensich im 
Geist vielleicht schon oft mit einer andern ungleich schwierigeren Frage beschäftigt, 
mit der Geschichte uud der Entwicklung nicht des Volkes, über die uns ja die Ge- 
schichte hinreichend belehrt, sondern mit der Geschichte und Entwicklung der Sprache 
selbst, die noch so unergriindet ist. 

Freilich, das wissen wir alle, daß das Französische aus dem Altfran- 
zösischen, aus dem Lateinischen, das Englische aus dem Angelsächsischen, aus dem 
Urgermanischen herstammt Aber der ewig auf Erklärungen ausgehende Geist fragt, 
warum hat sich die Sprache so, nicht anders, entwickelt, warum sprechen die Franzosen 
und Engländer heute jene Wörter, jene Formen, jene Sätze, die wir mit so vieler Mühe 
unsern Schülern beibringen — haben sie sie doch nicht immer so gesprochen — ? Warum 
mit andern Worten sprechen die Ururenkel anders als die Ururgroßväter, warum ver- 
ändert sich die Sprache? Die Antwort auf diese Fragen ist ein Kapitel und zwar viel- 
leicht das wichtigste jener Wissenschaft, die man allgemeine Sprachwissenschaft neuut. 

Nicht alle Einzelheiten auf diesem Gebiet sind rätselhaft, nicht alle Verände- 
rungen schwer zu deuten. Viele sind wenigstens der Hauptsache nach längst erklärt. 
Dafür sind andere Erscheinungen um so rätselhafter und auffallender. 

Der Vortragende geht nun näher auf diese Frage ein und sucht zu bestimmen, 
welche Kategorien sprachlicher Veränderungen dem Prinzip nach erklärlich sind, welche 
nicht 1 ). Da jedoch die übliche Einteilung in Lautlehre, Formenlehre etc. vom Stand- 
punkt der allgemeinen Sprachwissenschaft aus nicht stichhaltig ist — Vortragender 
zeigt dies an einem Beispiel näher — , so versuchter eine andere Einteilung der sprach- 
lichen Erscheinungen nach ihrem eigentlichen Wesen in: Gewinnste: a) Schöpfung, 
b) Entlehnung, Verluste, Verschiebungen und eigentliche Veränderungen. 
Er erklärt diese Ausdrücke näher und zeigt, daß die ersten drei Arten dem Verständnis 
prinzipiell keine Schwierigkeiten entgegensetzen. Wenn auch oft der einzelne Fall un- 
erklärlich blieb, so kommt dies nur von der Mangelhaftigkeit unserer sprach- uud kultur- 
historischen Erkenntnisse. Ganz anders liegt die Sache bei den eigentlichen Verände- 
rungen. Doch muß man hier vorsichtig sein. Vielerlei, was wie eine Veränderung 
aussieht, entpuppt sich bei näherem Zusehen als ein Gewinnst, Schöpfung oder Ent- 
lehnung. Der Vortragende zeigt dies au Beispieleu und fährt dann fort: 

Sehen wir von all dem ab, so bleibt noch eine große Menge von Veränderungen 
übrig, die mit keiner der vorgebrachten innere Verwandtschaft zeigen. Und zwar sind 
es gerade jene Veränderungen, die am meisten dazu beitragen, der Entwicklung einer 
Sprache ihr charakteristisches Gepräge aufzudrücken. Das lateinische clave ist im 
P'ranzösischen zu clef, im Italienischen zu chiave, im Ladinischen zu tle, im Rumäni- 
schen zu cheie, iin Spanischen zu 11a ve geworden. Und jede der Veränderungen, 
die dies Wort zu erleiden hatte, findet sich in den betreffenden Sprachen in mehr 
oder minder zahlreichen andern Worten, die weder der Funktion noch der Bedeutung 
nach mit ihm das mindeste gemein haben. 

Zwei Fragen ergeben sich nun: 1. Warum verändert sich der Laut? 2. Warum 


*) Da für diesen Bericht ausdrücklich ein Auszug verlangt wurde, muß ich 
die Verantwortung dafür ablehnen, daß in den folgenden Ausführungen manches durch 
die zu gedrängte Fassung schwerverständlich wird, was hoffentlich im Vortrag selbst 
ganz klar war. Schon in diesem mußte ich ja, da die Sprechzeit auf eine halbe Stunde 
eingeengt war, alles in die knappste Form bringen. Ich hoffe übrigens bald an anderer 
Stelle, wo mir mehr Raum vergönnt ist, auf die Sache zurückzukommen. 

E. Herzog. 
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verändert er sich nicht bei allen Sprachgemeinschaften in gleicher Weise? Es ist 
klar, daß man zuerst die erste Frage beantworten muß, ehe man an die Beant- 
wortung der zweiten auch nur denken kann. Und hier zeigte sich im Gegensatz zu 
den früher besprochenen Erscheinungen, daß ein plausibler Grund nicht so leicht zu 
finden war. Erklärungen sind ja gegeben worden, man hat das Klima, die Boden- 
bcschaffenheit, die Variabilität der Laute, die Bequemlichkeit, die Mode u. a. dafür 
verantwortlich gemacht. Alle diese Ansichten waren aber leicht zu widerlegen. Des- 
halb zogen bedeutende Forscher vor, unumwunden zu erklären, daß die Gründe des 
Lautwandels noch unbekannt seien. 

Diese Umstände gaben mir den Mut, eine Erklärungsmöglichkeit, die mir längere 
Zeit vorgeschwebt hat, öffentlich auszusprechen, obwohl ich mir des hypothetischen 
Charakters derselben vollständig bewußt war, in der Hoffnung, daß Gelehrte, die mehr 
als ich in der Lage sind, direkt am lebenden Material Beobachtungen anzustellen, 
sie prüfen werden. 

Maßgebend für die Aufstellung meiner Ansichten war die sich mehr und mehr auf- 
drängende Überzeugung, daß die Annahme einer Beeinflussung durch allerhand äußere 
und innere Momente nicht zum Ziele führen kann, sondern der Grund in der Art, wie die 
Sprache lebt und sich entwickelt, selbst liegt, und daß man dabei von der physio- 
logischen und akustischen Beschaffenheit des Lautes selbst ausgehen müsse. Auf diese 
wirkt die Zeit in der Form ein, daß die jungen Individuen älter werden und von den 
älter gewordenen neue junge lernen; die beim Sprechen in Aktion tretenden Organe 
des menschlichen Körpers wachsen zugleich mit diesem, die Knochen werden härter» 
die Stimme mutiert. Diese Veränderungen sind von Einfluß auf die Klangfarbe des 
gesprochenen Lauts. Das Kind, das die Sprache von dem Vater lernt, hört einen 
Laut, der, wenn auch nur um minimales, von dem verschieden ist, den der Vater selbst 
sprach, als er ein Kind war. 

Nun wiederholt sich das Spiel. Der Laut verändert sich und wird auf das 
nächste Geschlecht verändert übertragen. — So verschiebt sich beim Wachstum immer 
das akustische Element, indem die Laute ihre Klangfarbe verändern. Bei der Über- 
tragung auf die neue Generation bleibt das akustische Element gleich, das artikula- 
torische Element aber verschiebt sich, weil die jungen Individuen mit ihren anders 
gestalteten Organen verschieden artikulieren müssen, um die gleiche Klangwirkung 
hervorzubringen. 

Vortragender sucht dies an Hand einer Tabelle anschaulich zu machen und 
fährt fort: 

Die Hoffnung, daß besonders jene Männer, die meine „Streitfragen der romani- 
schen Philologie“ in den Zeitschriften anzeigen, durch Anführung minder bekannter 
Tatsachen mehr Licht in das Dunkel bringen würden, hat sich leider nicht erfüllt. 
Ich habe mich nicht über die Kritik zu beklagen; die Einwendungen, die sie machte, 
waren nirgends in übelwollendem Ton gehalten. Aber auf jene Hauptfrage ist sie ent- 
weder gar nicht eingegangen, oder dort, wo sie es doch getan hat, ist es, wie mir 
scheint, nicht mit der nötigen Sachlichkeit, die alles vorgebrachte genau erwägt, ge- 
schehen ; deshalb scheint mir, insoweit es möglich ist, sich hier von seinem subjektiven. 
Standpunkt loszusagen, dass die Widersprüche unberechtigt, die Einwände aus Miß- 
verständnissen oder zu flüchtiger Lektüre entsprungen seien. 

Derjenige Kritiker, der sich am eingehendsten mit dem Buch beschäftigt hat, 
erklärt meine Hauptthese für nicht annehmbar und zwei Seiten später für unbewiesen. 
Das letztere räume ich selbstverständlich sofort ein; ich hatte es ja von allem Anfang 
an zugestanden. Was aber das erstere betrifft, so wäre er verpflichtet gewesen, ent- 
weder eigene Beobachtungen oder Erwägungen, die dagegen sprechen, beizubringen, 
oder meine Erwägungen zu widerlegen. Aber das hat er nicht getan; er wendet sich 
lediglich gegen eines der Beispiele, mit denen ich dartun will, wie man sich etwa in 
einem besonderen Fall die Wirkung des Ablösungsprinzips (so nannte ich meine Er- 
klärung) vorstellen kann, und die notwendig sehr problematisch ausfallen mußten, da. 


Digitized by Google 


161 


die Phonetik, trotz des grölten Aufschwungs in den letzten Jahrzehnten, uns noch sehr 
mangelhafte Aufschlüsse über die physiologische Natur der Laute und fast gar keinen 
über ihren akustischen Charakter gibt. Und auch in diesem besonderen Fall hat er 
mich mißverstanden. (Vortragender zeigt dies nun näher.) 

Weiter wirft mir der Rezensent vor, daß ich einen Faktor des Sprachwandels, 
die Mode, zu leichthin abgefertigt habe. Diese Polemik entspringt, wie ich glaube, 
wieder einer zu flüchtigen Lektüre meiner Ausführungen. Wo ich mich gegen die 
Mode als Umbildungsfaktor wende, habe ich eine Theorie im Auge, die behauptet, 
die Nachahmung der Sprechart gewisser hochgestellter Einzelindividuen sei au allem 
Lautwandel schuld und hier glaube ich vollauf im Recht zu sein, wenn ich entgegen- 
halte, eine derartige Ursache hätte dann etwa in entlegenen Alpendörfern, wo der Laut- 
wandel sich meist viel konsequenter zeigt als in verkehrsreichen Zentren, wenig Ge- 
legenheit zu wirken. Der Rezensent freilich faßt den Begriff Mode viel weiter; er 
begreift darunter jede beliebige Ausdehnung irgend einer Aussprache über die ursprüng- 
lichen Grenzen hinaus, wenn sie auf Nachahmung beruht, faßt es z. B. als Mode auf, 
w-enn sich die Aussprache gäu für gäl, miuch für milch im Kanton Bern weiter- 
verbreitet und vom Land in die Hauptstadt dringt. Gut. Nehmen wir an, er habe 
richtig gesehen und die Ausbreitung dieses Wandels beruhe wirklich auf der Nach- 
ahmung der Aussprache einer fremden Sprachgemeinschaft. — Da übersieht er aber, 
daß es sich in diesem Fall gar nicht um eigentlichen Lautwandel handeln würde. In 
dem Moment, wo ein Individuum statt seines heimatlichen milch das miuch eines 
Nachbardorfs nachahmt, hat es einfach ein Wort aus einer fremden Sprachgemeinschaft 
übernommen und zwischen diesem Vorgang und dem, der stattfindet, wenn wif uns 
etwa des Worts Töf-Töf für Automobil bedienen, ist ein prinzipieller Unterschied 
nicht vorhanden. Dies haben wir als Gewinnst, nicht als eigentliche Veränderung zu 
bezeichnen. Freilich kann man noch einen Schritt weitergehen und behaupten, es 
gäbe gar keinen andern Wandel als solchen Import von andern Gegenden. Aber man 
sieht schon leicht a priori das Unsinnige einer solchen Behauptung ein. Irgendwo muß 
der Lautwandel ja doch zuerst gewesen sein, von einer, wenn auch noch so kleinen 
Sprachgemeinschaft muß er ausgehen. Und wenn wir auch jetzt noch das Prinzip der 
Nachahmung konsequent festhalten, so bleibt uns nun nichts anderes übrig, als Nach- 
ahmung eines Einzelindividuums, das eben in diesem Punkt eine besondere Aussprache 
zeigt. Der Lautwandel würde also doch in letzter Linie individuell sein; daß ich aber 
gegen den individuellen Anteil am Sprachwandel Front gemacht habe, ist gerade einer 
der Punkte, in denen derselbe Rezensent mir Recht gibt und über die er sich so- 
gar freut. 

Der tiefere Grund aber dieser Einwendungen ist, wie mir scheint, daß meine 
Erklärungsweise dem Rezensenten zu mechanisch ist, zu wenig das psychische Element 
der Sprache berücksichtigt. Noch deutlicher und eindringlicher hat sich über diesen 
Punkt ein zweiter Kritiker ausgesprochen. Nach ihm erklärt meine Hypothese in 
ihrer engen Fassung (Wachstum der Sprachorgane) zu wenig, nämlich nur den Wandel 
der Klangfarbe, in ihrer weiten Fassung (Geschlechterablösung oder Übernahme des 
Hergebrachten von Generation zu Generation) zu viel, nämlich sämtliche Veränderungen 
der Weltgeschichte. Pardon. Ich habe meiner Hypothese nicht mehrere Fassungen 
gegeben, sondern nur eine, die, die ich Ihnen vorgelesen habe. Und zu dieser einen 
gehören zwei Momente, erstens Wachstum der Sprach Werkzeuge, zweitens Über- 
nahme von Generation zu Generation. Ferner ob das, was mit der Hypothese erklärt 
ist, auch richtig so erklärt ist, ist natürlich noch die Frage; dagegen ist für den, 
der meine Schrift mit einiger Aufmerksamkeit liest, ganz klar, was die Hypothese zu 
erklären beabsichtigt, nämlich jenen eigentlichen Lautwandel, bei dem sich keinerlei 
begriffliches Element eindrängt. Und wenn man die Möglichkeit einer solchen Er- 
scheinung bei der das begriffliche Element keine Rolle spielt, bestreiten will, wozu 
jener Kritiker geneigt scheint, so vergißt man, wie ich glaube, daß alles Sprechen 
schon in seiner primären Form ein sehr komplizierter Vorgang ist, der aus mindestens 
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fünf Elementen besteht : Umsetzung des Bewußtseinsinhalts in sprachliche Zeichen, 
Umsetzung der sprachlichen Zeichen in Bewegungsakte, Vermittlung der Bewegungs- 
akte durch Luftwellen an das Gehörorgan, Empfindung des Gehörten, Umsetzung des 
Empfundenen in Bewußtseinsinhalt Von diesen fünf Elementen sind die einen aus- 
gesprochen psychisch, andere ausgesprochen physisch; nämlich die Erzeugung der 
Laute und Übertragung derselben. Und diese Doppelbeschaffenheit macht es auch 
schon a priori wahrscheinlich, daß die Erscheinungen zum Teil rein physisch, zum 
Teil rein psychisch, zum Teil physisch-psychisch sein werden. Und eine solche rein 
physische Erscheinung stellt eben nach meiner Erklärung der eigentliche Lautwandel dar. 

Auch das bestreitet nun jener Kritiker. Er behauptet, es hätten sich bei dieser 
Erklärung eine Fülle psychischer Elemente eingeschlichen. Er sagt, wir lernen die 
Laute nicht mechanisch und äußerlich, sondern intuierend und nach inneren Zu- 
sammenhängen, nach Klangerinnerungen, Lautbildern. Ganz richtig. Aber zu beweisen 
wäre erst, daß durch diesen Weg irgend eine Veränderung stattfindet, die mit denen, 
die uns beschäftigen, in Beziehung steht. Es ist eine oft ausgesprochene Erfahrung, 
daß das Kind etwa im Alter von sieben Jahren die Laute seiner Sprachgemeinschaft 
so vollkommen beherrscht, daß in der Klangfarbe gegen die Laute der Erwachsenen 
kein Unterschied mehr besteht. Die ganze produktive Tätigkeit des Gehirns, die bis 
dorthin beim Erlernen der Sprache aufgeboten wurde, alle Klangbilder, alle Intuition 
hatten nicht die Tendenz, das Überkommene zu verändern, sondern im Gegenteil, es 
dem Vorbild anzugleichen, alle ursprüngliche Unvollkommenheit der Nachahmung ver- 
schwinden zu lassen. Erst von der Zeit an, wo das Kind die Laute seiner Umgebung 
völlig beherrscht, kommen die beiden Faktoren, mit denen ich arbeite, Andersbeschaffen- 
heit der Organe und Änderung durch das Wachstum in Betracht. Dann aber ist auch 
jeder Grand zu irgend einer Bewußtseinstätigkeit, Anschauung, Erinnerung u. s. w. 
abhanden gekommen, weil man die einzelnen Bewegungen dessen, was man sicher kann, 
nämlich die Laute aussprechen, nicht mehr mit Bewußtsein ausführt. 

Vortragender führt nun aus, daß die Stellung des Rezensenten zu seiner An- 
nahme ihren eigentlichen Grand darin findet, daß dieser jedem Dualismus abhold ist; 
daß aber trotz des zur Schau getragenen Monismus gerade in dieser Abwehr vielleicht 
ein krasserer Dualismus steckt, als in seinen Anschauungen; jedenfalls könne inan, 
wenn man auch Monist sei, die Wesens Verschiedenheit zwischen mehreren Erscheinungs- 
komplexen nicht einfach ableugnen, wie es der Rez. tut, wenn er die Grenze zwischen 
Lautwandel und Analogiebildung aufheben will. Vortragender zeigt, daß Rez. dabei 
den wichtigsten Unterschied zwischen beiden einfach übersehen hat und erläutert das 
an Beispielen. Dann fährt er fort: 

Nach zwei Seiten hat allerdings die Analogiebildung mit dem Lautwandel Berührungs- 
punkte. Erstens spielt auch bei jener die Spracherlernung, die Übertragung auf eine zweite 
Generation eine große Rolle (Vortragender führt dies etwas näher aus). Zweitens kommen 
wohl die meisten analogen Formen unbewußt, d. h. mechanisch zustande, so wie der Laut- 
wandel. Denn wenn mau psychisch und mechanisch einander entgegensetzt, wie man 
gewöhnlich tut und wohl auch ich gelegentlich getan habe, begeht man einen Denkfehler. 
Das Mechanische ist ja nicht der Gegensatz zum Psychischen, sondern zum Bewußten. 
Nicht alles, was in der Psyche vorgeht., ist dem Menschen auch bewußt und völlig 
richtig bezeichnen wir schon im gewöhnlichen Leben auch Akte, die ganz gewiß in 
der Psyche ihren L’rsprung haben, als mechauisch, sobald man sich ihrer nicht bewußt 
wird: wir nehmen mechanisch den Hut ab, wenn wir in die Kirche treten, wir schlagen 
mechanisch den Heimweg ein, wir sagen aber auch mechanisch „guten Tag“ und be- 
sonders in unsern Kreisen dürfte es beispielsweise keine Seltenheit sein, was mir zuweilen 
passiert, daß ich die Uhr herausziehe und die Stunde angebe, wenn man mich fragt, 
wie viel Grade es hat. Gerade so mechanisch bildet man analogische Formen. Wie 
ich zuerst das in Wien sehr selten gebrauchte Wort urassen (sinnlos vergeuden) hörte, 
gefiel es mir so gut, daß es eine Zeitlang mein Lieblingswort war. Ich werde wohl je 
nach dem Zusammenhang verschiedene Formen davon wie urasst, geurasst, 
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urasste, gebraucht haben, obwohl ich speziell diese Formen nicht gehört hatte. Ich 
bin mir aber gewiß im Augenblick, wo ich sie gebrauchte, nicht bewußt geworden, daß 
ich eigentlich Neubildungen wagte und habe mir nicht die Frage vorgelegt, ob die 
Formen mit der Sprachgewohnheit in Einklang stünden. Sie taten es, und so war 
•daran nichts merkwürdiges. Nehmen wir aber an, das Zeitwort, das ich nur einmal in 
•der Nennform gehört hatte, sei in Wirklichkeit ein starkes oder unregelmäßiges, so 
waren jene Formen falsch, d. h. typische Analogiebildungen. So aber entsteht jede 
Analogiebildung und bekannt ist, daß es gerade in allen Sprachen besonders die 
selteneren unter, den unregelmäßigen Zeitwörtern sind, die ihr ausgesetzt sind. — Be- 
wußt wäre mir aber die Analogie erst dann geworden, wenn man mir sie korrigiert 
hätte: allein in demselben Moment wäre sie für die weitere Sprachentwicklung schon 
verloren gewesen, da ich mich ihrer nicht mehr bedient hätte. 

Wie von dem Lautwandel und der Analogiebildung, ließe sich vielleicht auch 
von einem dritten wichtigen Veräuderungsfaktor der Sprache, der Bedeutungsverschiebung 
nachweisen: 1. daß die Übertragung auf das jüngere Geschlecht die Hauptrolle dabei 
spielt, 2. daß sie meist unbewußt geschieht. Ich gedenke darauf noch zurückzukommen. 
Trotz dieser meiner Ansichten will ich nicht die Bedeutung, die das Bewußtsein für 
•das Sprachleben hat, schmälern oder gar leugnen, nur glaube ich, daß es mehr in der Er- 
haltung des Bestehenden, als in den verschiedenen Umwälzungen und Neubildungen 
eine Holle spielt. (Lebhafter Beifall.) 

Vorsitzender: Ich danke dem verehrten Herrn Redner für 
seinen gedankenreichen Vortrag und stelle die Frage an die Ver- 
sammlung, ob jemand dazu das Wort wünscht. Es ist nicht der Fall. 

Es folgt der Vortrag von Prof. Baron G. Locella-Dresden über: 


Dantes Francesca da Rimini in der Weltliteratur und Kunst. 


Aus den düstersten Zeiten mittelalterlicher Kämpfe und Familienzwiste grüßen 
uns die Namen Paolo Malatesta und Francesca da Rimini, die einer der größten 
Dichter aller Zeiten dem Leide ihres Lebens und Todes entrückte, um sie leuchtenden 
■Sternbildern gleich an das immerwährende Firmament der Dichtung zu versetzen. 

Vergessen wäre wohl längst ihre Schuld wie ihr Jammer, wäre nicht beides ge- 
bannt worden in unvergängliche Poesie, denn wer kennt nicht Dantes unsterbliche 
Apotheose des unglücklichen Liebespaares? Heißumstritten von Haß und Gunst, ge- 
hören sie zu den großen Heroen und Märtyrern der Liebe, um welche die Romantik 
im Laufe der Jahrhunderte, immer von neuem ihren Schimmer wob. 

Dantes Terzinen, bald flammend in Zorn, bald ehern in Trotz, klingen weich 
und zärtlich, wenn er seine Begegnung mit dem unseligen Liebespaar schildert. Im 
zweiten Kreis der Hölle, wo ein Wirbelsturm die wegen ihrer Liebessiindeu Verdammten 
in Selbstpein und Unrast umherpeitscht, sieht er die beiden nahen. Verzweiflungs- 
gebärden und Klagelaute erfüllen die dunklen Lüfte. Qualvoll wie die I^ideuschaft, die 
ihre Opfer auf Erden in ihre Wirbel riß, ist ihre Strafe. 

In den Reihen, die wie Kraniche die Luft durchschneideu, gewahrt er Dido, 
Semiramis, Kleopatra, Helena, die großen Liebeskünstlerinnen des Altertums, sagen- 
hafte Gestalten schon damals. Tief ergriffen schaut sie der Dichter. Doch zwei, die 
sich eng umschlungen halten, scheinen abseits und wie in sich versunken dem großen 
Schwarm zu folgen. Eine innere Stimme sagt Dante, daß diese beiden nahverbunden 
sind mit den Geschicken des Hauses, in dem er selbst Schutz und Gastfreundschaft 
fand auf seiner Lebeusirrfahrt. 

Au seinen Führer Virgil sich wendend, bittet er: 

„Poet, ich spräche gern 
Mit jenen zwei, die mit einander gehen, 

Vom Winde leicht getragen, nicht mehr fern.“ 
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Und er : „Gieb acht, sobald sie näher wehen ; 

Dann bitte sie, so wie dein Sinn begehrt, 

Bei ihrer Liebe, und sie werden stehen.“ 

Wie nun der Wind in unsren Weg sie kehrt, 

Erheb’ ich meine Stimm’: „O arme Schatten, 

Steht Rede, wenn’s ein andrer nicht verwehrt. “ 

Wie von Begier gelockt zwei Taubengatten 
Mit offnen Flügeln nach dem trauten Nest, 

Vom Wunsch getragen, fliegen von den Matten, 

So Von dem Schwarm, den Dido nie verläßt, 

Kamen sie durch die böse Luft geflogen: 

So hielt mein liebevoller Ruf sie fest. 

„Freundliches Wesen, das so hold gewogen 

Uns heimsucht, trotz des schwarzen Sturms und Schwalls, 
Uns, deren Blut das Erdreich hat gesogen, 

War’ gnädig uns der Herr des Weltenalls, 

Wir wurden dich zu segnen ihn beschwören, 

Weil dich erbarmt hat unsres bittren Falls. 

Was dir gefällt zu reden und zu hören, 

Wir sind zu Red’ und zu Gehör bereit, 

Dieweil der Wind abläßt uns zu verstören. 

„Die Stadt, wo ich zur Welt kam, liegt nicht weit 
Von jenem Meer, wohin der Po sich senket, 

Um auszuruhn mit seinem Heergcleit. 

„Liebe, die schnell das Herz der Edlen lenket, 

Hielt diesen durch die schöne Bildung fest, 

Die ich verlor, daß noch die Art mich kränket. ' 

„Liebe, die nie Geliebtem Lieb’ erläßt. 

Ergriff zu ihm mich mit so süßem Zwange, 

Daß, wie du siehst, sie noch mich nicht verläßt. 

„Und Liebe weiht uns einem Untergange. 

Kaina harret deß, der uns erschlug.“ 

Die Wort’ ertönten mir mit leisem Klange. 

Als ich die armen Seelen hörte, schlug 

Den Blick ich nieder, nicht aufschauend, ehe 
Der Meister nicht, au was ich denke, frug. 

Da hob ich an und gab ihm Antwort: „Wehe! 

Welch eine süße Sehnsucht und Begier 
Hat sie ins Leid geführt, wo ich sie sehe!“ 

Dann wieder wandt’ ich mich und sprach zu ihr: 

„Francesca, deine Marter zu betrachten, 

Bringt heiße Tränen in die Augen njir. 

„Sag’ aber nun, bei jenem süßen Schmachten — 

Woran vergönnte Lieb in jener Zeit, 

Daß kenntlich sich die dunklen Wünsche machten?“ 

Da sprach sic: „Keine größre Traurigkeit 
Als sich erinnern aus beglückten Tagen 
Im Elend, und dein Lehrer kennt dies Leid. 

Doch wenn dein Herz dich treibt danach zu fragen, 

Wie jene Lieb’ entsprang in unsrer Brust, 

So will ich tun wie die, so weiuend sagen. 

„Wir lasen eines Tags zu unsrer Lust 

Vom Lanzelott, wie Lieb’ ihn hielt gebunden, 

Wir beid’ allein, uns keines Args bew'ußt. 
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„Oft hatten schon die Augen sich gefunden 
Bei diesem Lesen, oft erblaßten wir, 

Doch eine Stelle hat uns überwunden. 

„Da, wo das heißersehnte Lächeln ihr 

Zuerst geküßt wird von dem hohen Streiter, 

Da küßte bebend meine Lippeu mir 
„Dieser, hinfort mein ewiger Begleiter. 

Galeotto war das Buch und der es schrieb. 

An jenem Tage lasen wir nicht weiter.“ 

Indes der eine Geist dies so beschrieb, 

Weinte der andre, daß vom Überwalleu, 

Des Mitleids ich betäubt und leblos blieb 
Und uiederfiel wie tote Körper fallen. 

(Nach der Übersetzung von Dantes Göttlicher Komödie von Otto Gilde- 
meister.) 

Die Dichtung aller Zeiten und Länder besitzt kaum ein Denkmal der Liebe, 
das zugleich so rührend und erhaben ist, wie dieses. Aus jedem Wort, das Dante seiner 
Francesca in den Mund legt, vernimmt man des Dichters Mitgefühl mit diesen Seelen, 
deren Erleben in der Brust des Vielgeprüften mächtig erklingende Saiten anschlägt. 
Kein Urteil kommt aus seinem Munde, wie an anderen Stellen seiner Komödie, sondern 
von Mitleid überwältigt sinkt er zu Boden. 

Gewiß hat Dante im Hause Polenta, wo er seine letzten Lebensjahre verbrachte, 
oft den Namen des unseligen Liebespaares gehört, das noch viele von Dantes Zeit- 
genossen gekannt haben mögen, denn es. gehörte einer unmittelbar vorangehenden 
Generation an. So war Dante gewiß im Besitz der vollen historischen Wahrheit, doch 
als Dichter ergreifen ihn nur die rein menschlichen Züge, die seine Poesie in der ver- 
klärtesten Form auf die Nachwelt bringt. 

Die Schuld gehört in das Reich der liebenden, die Vergeltung in das der Toten, 
— aber die Schatten bewahren die Züge von beideu. Ihre Stimme dringt zu uns wie 
aus geheimnisvollen Fernen und doch durchbebt von uns nahe verwandter Menschlich- 
keit. Dem großen Gesetz, das jede Verfehlung straft, unterliegen sic, aber das größere 
Gesetz liebender Verzeihung durchdringt mit göttlicher Macht Dantes Seele und läßt 
einen himmlischen Lichtstrahl in die Nacht der Verdammten fallen. 

Keine der Frauengestalten in der Göttlichen Komödie — Beatrice ausgenommen — 
hat Dante mit solcher Liebe behandelt, ihre Geschichte mit einem gleich melancho- 
lischen Zauber umgeben wie diese. Und wie um die Sünde der Liebenden aus dem 
Bereich der Sinnlichkeit zu heben, läßt Dante ihre Glut sich entzünden an einem 
Dichterwerk, das zu jener Zeit in allen Ländern Europas eifrig gelesen wurde. 

Die Geschichte „Lancelot du lac“ erzählt, wie die Königin Ginevra auf Zureden 
des Königs Galeotto dem im Stillen sie anbetenden Ritter „das ersehnte Lächeln“ 
zeigte, das den ersten Kuß herbei führte. Galeotto war der Kuppler, uud deshalb nennt 
Francesca das Buch einen Galeotto. 

Mit unnachahmlicher Zartheit erzählt auf des Dichters Frage Francesca vou 
der Stunde, die sie und den Geliebten in Schuld und Elend stürzte. Und des Dichters 
Herz scheint sich tiefer dem Paare zuzuneigen, das einen Dichter zum Mitschuldigen 
hatte, der ihm seine verschwiegene Leidenschaft verriet. 

Anders wie der hohe Sänger Dante erzählt Boccaccio, der erste öffentliche Er- 
klärer der Göttlichen Komödie, die Liebesgeschichte so, wie sie seiner Zeit im Volks- 
munde verbreitet war, ungefähr folgendermaßen: 

Als die Feindseligkeiten beigelegt waren, die laug zwischen den Häusern Rimini 
und Ravenna geherrscht hatten, sollte zur Besiegelung des wiederhergestellten Friedens 
Francesca da Polenta mit dem Grafen Gianciotto Malatesta vermählt werden. Als Braut- 
werber für den unschönen Gianciotto tritt dessen Bruder, der stattliche Paolo auf. 
Francesca hält ihn für ihren künftigen Gemahl uud entbrennt in leidenschaftlicher 
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Liebe zu ihm. Erst nach der Hochzeit erkennt sie den verhängnisvollen Irrtum und, 
über den Betrug aufs tiefste empört, gibt sie sich nun ganz Paolo hin, der ihre Liebe 
erwidert. Aber Gianciotto entdeckt die Beiden. Wutentbrannt will er seinen Bruder 
töten. Franceeca wirft sich jedoch dazwischen und so trifft sie der tödliche Streich. 
Gleich danach fällt auch Paolo von der Hand Gianciottos. 

In jenen greuelvollen, von Verrat erfüllten Zeiten ist dieses Ereignis wohl nicht 
besonders aufgefallen und wäre gewiß bald der Vergessenheit zum Raub geworden, 
wenn nicht Dante sich des Stoffes bemächtigt und ihm in verklärter Gestalt zum Sieg 
über die Zeit verholfen hätte. 

Wir kennen heute wohl das Ergebnis der geschichtlichen Forschungen, welche 
festgestellt haben, das Paolo bereits 12 Jahre verheiratet war und Francesca eine 
Tochter hatte, als der Liebesroman spielte. 

* * 

* 

Es ist bekannt, daß Dantes Göttliche Komödie das verbreitetste Buch der Welt- 
literatur ist; in den Hauptkultursprachen zählt man nicht eine, sondern mehrere Über- 
setzungen dieser unvergänglichen Dichtung. So besitzen die Deutschen 26, die Fran- 
zosen und die Engländer — die Amerikaner hinzugerechnet — eine noch größere Anzahl, 
; ja selbst in der spanischen, russischen, schwedischen und holländischen Literatur sind 
mehrere Übersetzungen vorhanden, sie ist ins Tschechische, Polnische, Slovenische, 
Ungarische, Albanesische, Portugiesische, Keltische, Dänische, Rumänische, Neugriechische, 
Isländische, Baskische, Armenische übersetzt, ja sogar in ostasiatische Sprachen, wie in 
I fast allen italienischen Mundarten. 

Wie ernstlich sich die Gelehrten früherer Zeiten mit Dante beschäftigt haben, 
beweist der Umstand, daß mau 20 lateinische Übersetzungen nachweisen kann und 
5 altgriechische. Littrö glaubte Dante näher zu kommen, wenn er die Dichtung in 
das Altfranzösische übertrug. Weit größer ist die Zahl der Übersetzungen der beiden 
Episoden der Francesca da Rimini und des Grafen Ugolino in alle Sprachen, lebende 
wie tote. Eine von mir noch nicht abgeschlossene Bibliographie der Übersetzungen der 
ganzen Divina Commedia oder von Teilen derselben weist bereits 392 Namen von 
Übersetzern auf. 

Aber nicht nur zu Übersetzungen, sondern auch zu Neuschöpfungen hat die 
Episode der Francesca Dichter und Schriftsteller angeregt. 

Eine nicht ganz vollständige Bibliographie weist 42 Romane und etwa 70 No- 
vellen auf, welche die Francescaepisode zum Vorwurf haben. Dichter haben den Stoff 
zu Sonettenkränzen und umfangreichen Gesängen in Terzinen und Ottave Rime aus- 
gesponuen. Unzählig sind die einzelnen Sonette, die man dem unglücklichen Liebes- 
paar gewidmet. 

An dramatischen Dichtungen zählen wir 46, die uns erhalten sind. In Wahr- 
heit ist es aber niemand gelungen, das tragische Pathos zu erreichen, das Dante in 
seine knappe Erzählung gelegt hat. Mit vollem Recht antwortete daher Ugo Foscolo 
dem Silvio Pellico, als dieser ihm seinen Plan für die Tragödie „Francesca e Paolo“ 
mitteilte: „Laß die Toten Dantes ruhen!“ — Doch diesen Schatten ward keine Ruhe 
gegönnt. Wie ein ewiger Wille sie zur Buße ihrer Sünde durch die dunkle Höllen- 
schlucht kreisen ließ, bemächtigte sich die menschliche Phantasie ihrer Gestalten, um 
sie unermüdlich zu oft recht fragwürdigem Leben erstehen zu lassen. 

Silvio Pellico kann in seiner Tragödie als einer der besten Vertreter klassischen 
Stiles gelten. Von den neueren Dramendichtern sind zu nennen der Deutsche Martin 
Greif, die Engländer Crawford, Phillips und Stephens, sowie der Franzose Victorien 
Sardou. Dieser entstellte die Göttliche Komödie zu einer Feerie, in der die Francesca- 
Episode in der banalsten Weise ausgebeutet wird. 

In Form und Sprache hat Gabriele d’Annunzio in seiner Tragödie Francesca 
da Rimini Hervorragendes, ja Wunderbares geleistet (deutsch von Vollmöller), allein 
die Hauptgestalt wird hier fast überwuchert von der schillernden, bilderreichen Pracht 
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der Sprache, der Fülle historischen und szenischen Beiwerks. Einfacher und unver- 
hüllter in ihrem psychologischen Gehalt und darum packender entwickelte sie Cesareo 
in seinem Drama Francesca. Seine kraft- und lebenstrotzenden Gestalten sind ganz 
eingetaucht in die Gedanken- und Gefühlswelt ihrer Zeit. Trotz der ungewöhnlichen 
Künstlerschaft dieser beiden Dramatiker vermissen wir die Großzügigkeit des Wesens 
der Francesca, wie sie uns bei Dante ebenso bezaubert wie erschüttert 

Vor allem sind alle späteren literarischen Erzeugnisse dem Urbild gegenüber 
dadurch im Nachteil, daß sie an die Voraussetzung der Wirklichkeit gebunden, den 
Vorgang nur bis an die Schwelle des Jenseits führen. Keiner wagt es, den Vorhang 
zu lüften, den Dante mit kühner Hand erhob, und so bleiben wir überall am Schluß 
unter dem Eindruck, zwei Leichen und nicht zwei Seelen vor uns zu sehen. 

Indem Dante sie mit genialer Gestaltung befreite von den Schranken irdischen 
Seins, prägte er sie mit jener Zeitlosigkeit, die in der Körperlosigkeit ihres Schatten- 
daseins ihre Ergänzung findet. Da ist das banale und gemeine einer Ehebruchstragödie, 
über welche die meisten späteren Romane und Stücke nicht hinaus kommen, durchaus 
abgestreift. Wir werden nicht zu Zeugen zerstörender Leidenschaft gemacht, sondern 
wir hören sozusagen nur deren Epilog. Dante, trotz seines hohen moralischen Ernstes, 
verkleinert seine Francesca nicht dadurch, daß er ihr schwächliche Reue oder feige 
Anklagen in den Mund legt. Nur zögernd haucht sie eine Anspielung auf den Namen 
des Mörders hervor, um sofort zu verstummen. Ihre sanfte, schwermutsvolle Erzählung 
klingt uns eindringlicher als der Sturm, der um sie tobt, und wir beklagen es fast, 
daß Dante noch nicht an jene Art himmlischer Gnade zu glauben vermochte, die bei 
Goethe die Gefallenen „mit feurigen Armen zum Himmel emporhebt“. 

* * 

* 

Was dem gesprochenen Wort versagt war, schien der Tonkunst Vorbehalten. 
Eine ganze Reihe von Tondichtern hat sich an dem Stoff versucht. Von der Cantate 
bis zur symphonischen Dichtung finden wir das Thema Francesca und Paolo musi- 
kalisch behandelt. Unter den 42 Opern — eine deutsche von Hermann Götz wurde 
vor Jahren in Mannheim aufgeführt — ist jedoch nur eine über mehrere Bühnen ge- 
gangen und zwar die von Ambroise Thomas trotz des entsetzlichen Librettos, denn 
die Libretti zu all diesen Opern sind poetisch höchst minderwertig, da ihre Verfasser 
neben allen anderen Schwierigkeiten sich den Anforderungen der Komponisten unter- 
werfen müssen. 

Unter den Kompositionen können wir nur die symphonische Dichtung Tschai- 
kowskys dantesk nennen. Franz Liszt hat in seiner Dante-Symphonie, die, wie viel- 
leicht bekannt, eine Reihe lebender Bilder, Episoden aus der Göttlichen Komödie dar- 
stellend, begleiten sollte, für Francesca nur ein kurzes Andante amoroso; überhaupt 
hat er den Stoff so frei behandelt, daß er im Paradies ein Magnificat. singen läßt, das 
unter den vielen Hymnen, die dort Vorkommen, gänzlich fehlt. 

Zur musikalischen Behandlung unserer Episode eignet sich vielleicht am besten 
neben der Symphonie das alte Secco-Recitativ der Italiener, wie es Gioachino Rossini 
anwendet, oder etwa die dramatische Form des modernen deutschen Liedes. 

Allein die Verse Dantes atmen selbst schon soviel Musik, daß sie einer Ton- 
illustration gar nicht bedürfen. Man beachte ihre Melophonie, erzielt durch Stellung 
der Silben, Färbung der Vokale, Wahl der Sonorität der Konsonanten, Verteilung der 
Akzente, so wird man ohne weiteres zur Einsicht gelangen, daß jeder weitere musika- 
lische Ausbau entbehrlich ist. 

* * 

* 

Ist es der bildenden Kunst nun gelungen, uns der Stimmung von Dantes Original 
nahe zu bringen? Wir möchten diese Frage bejahen im Hinblick auf das stete, heiße 
Bemühen hervorragender Meister. 

Die Zeit gestattet nicht, Ihnen die Fülle des Beweismaterials, das meine Kol- 
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lektion vou Fraucescadarstellungen enthält, zu zeigen. Doch hoffe ich Sie trotzdem 
zu überzeugen , wenn ich Ihnen die Entwicklung der Dantcillustrationen von der 
Naivetät der alten Holzschnitte und Miniaturen bis zum Tafelbild unserer Tage vor- 
führe. Selbstverständlich werde ich mich bemühen, da ich die Ehre habe, in einer 
deutschen Gelehrtcnversammlung zu sprechen, Ihnen die deutschen Künstler möglichst 
vollständig vorzustellen. 

Nach einor kurzen Einführung in Dautes Gedankenkreis uml Weltgebäude, insbesondere iu den 
ersten 'l’oil der Göttlichen Komödie, die Hölle, bis zum 2. Kreis, wo clor Dichter Paolo und Francosca 
antrifft, führte Prof. Baron Locella aus seiner etwa 200 Bilder umfassenden Sammlung, welche die Epi- 
sode der Francosca darstollen, -15 Projektionsbilder vor. Es waren dies Urproduktionen nach Miniaturen, 
Holzschnitten, Kupferstichen, Zeichnungen, Gemälden und Sknlpturen, vom 14. Jahrhundert bis auf die 
modernsten Gemälde und Skulpturen. Während Prof. Baron Locella von den Darstellungen italienischer, 
französischer, englischer, vlümlacher Künstler etc. nur typische Beispiele verführte, liefs er fast sämt- 
liche deutsche Künstler, welche die Episode behandelt haben, zu Wort, eigentlich — zu Bild — kommen. 
Es waren dies: Bouaventura Gcnclli, Jakob Asmus Carstens, Robert von Langer, Bernhard von Neber, 
Joseph Anton Koch, Bonaventura Einler, Freiherr von Blomberg, Anselm Feuerbach, L. Hofmann-Zeitz, 
Wilhelm Trübner, Franz Stasson und Julius Sclunid. Kur Arnold Böcklin fehlte, wegen Mangel an 
jeglichem Entgegenkommen seitens der Verlngskunstlmndlung, welche das Reproduktionsrecht besitzt. 

Der Vortragende charakterisierte die vorgefülirten Bilder vou künstlerischen, kunsthistorischen 
und dantesken Gesichtspunkten aus, und fuhr dann fort: 

* * 

* 

Die moderne Kunstrichtung zeigt sich in vielen Fällen eher trübend als fördernd 
für die Evokation von Dantes Geist. Sie sagt zu viel und verschweigt zu wenig, wo- 
bei mir das Wort eines deutschen Dante-Kenners einfällt, das ich gern wiederhole. 

Johann Jakob Bodmer gibt uns in seinen „Critischen Betrachtungen über die 
„poetischen Gemaehlde der Dichter, Leipzig 1741“ den Beweis, daß die Göttliche 
Komödie in Deutschland nicht nur gekannt, sondern daß auch ihre dichterischen Schön- 
heiten in feinfühliger Weise gewürdigt wurden. Die Episode der Francesca da Rimini 
vermittelt Bodmer seinen Lesern in folgender Weise: 

„Der Florentinische alte Poet Dautes führet in seinem Gedichte von der Höllen 
eine Frauensperson ein, welche ihm erzehlet, wie sie durch die bloße Beschreibung 
einer feurigen Liebe in gleichmäßige Flamme gesetzet worden: Wir lasen eiues Tags, 
sagt sie, zur Lust miteinander von der Geschichte Lancilotta, wie die Liebe ihn ver- 
stricket, wir waren gantz alleine, und hatten keine bösen Gedancken; dieses Lesen 
schlug uns zu mehreren mahlen die Augen nieder, und jagte uns eine Röthe ins Ge- 
sicht. Aber was uns besiegete, war ein einziger Umstand. Ich will das Uebrige mit 
des Poeten Worten erzehlen : 

Quando leggemrao il disiato riso 
Esser baciato da cotanto amante 
Questo che mai da me non fia diviso, 

La bocca mi bacib tutto treruante: 

Galeotto fu il libro, e chi lo scrisse, 

Quel giorno piü non vi leggemmo avante. 

Bey welchem letztem Verse ich mit wenigen zu mercken bitte, wie geschickt 
dieser Poet schweigend zu gedenken giebt, was ein grober Ausdruck nicht mit solchem 
Nachdruck gesagt hätte.“ 

Da, wo die moderne Kunst mit ihren Mitteln prunkt, ist sie ganz und gar ent- 
fernt von der erhabenen und geschlossenen Linienführung der Commedia. Wegen dem 
fast architektonisch aufgeführteu Bau derselben ist es die Schwarz- weiß-Kunst, 
die sich wohl am geeignetsten an Dantes Kunst anschließt. Der große deutsche 

Radierungskünstler Otto Greiner hat leider eine andere Episode als die der Francesca 
behandelt. Der Vergleich der Göttlichen Komödie mit einem gotischen Dom ist so 
oft gebraucht worden, daß wir nur daran zu erinnern brauchen. 

Für den Danteforscher gilt hauptsächlich die Frage, nicht welche Kunstrichtung 
behandelt am freisten sondern am treuesten den Stoff der Komödie? Dantesk sindz.B. 
zu nennen die diskursiven Zeichnungen von Botticelli, sowie trotz ihrer Lmbeholfenheit 
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viele Kupferstiche und Holzschnitte des 15. Jahrhunderts, ebenso wie gewisse Minia- 
turen, ferner der Codice Urbinate und derjenige des Bargigi, die Zeichnungen des Zuc- 
caro und anderer. 

Doch auch das verflossene Jahrhundert brachte eine Kunst hervor, die dantesk 
genannt werden darf und die in ihrer Verschmähung moderner Kunstmittel sich be- 
wußt anlehnt an . die alten Zeichner. Es sind die Umrisse von John Flaxmann, Buo- 
naventura Genelli, die Zeichnungen von Zuccaro und Koch, ja selbst Gustave Dor6 
ist dantesk zu nennen, von den neueren Meistern: Julius Schmid. 

Unter den Malerschulen haben die Präraphaeliten mit großer Innigkeit Szenen 
nach Dante dargestellt von Blake bis zu Dante Gabriele Rossetti und Watts und end- 
lich Simeon Solomon. Das hochentwickelte Stilgefühl der Engländer ist ihnen dabei 
ein sicherer Führer gewesen und bewahrte sie vor dem Ungeschmack, mit dem viele 
andere Maler die Francescaepisode zum Vorwurf ihrer Bilder machen, bald weinerlich 
sentimental, bald nüchtern trivial, bald als elegantes Boudoirbild, bald als impressio- 
nistische Studie, wie ich Ihnen absichtlich einige deren zeigte. 

Abgesehen von den Büßpredigten eines Orcagna oder Miniaturen, ähnlich der, die ich 
zugleich mit Orcagna vorführte und die mehr vom allgemeinen Geist ihrer Zeit wie 
vom Geist Dantes inspiriert erscheinen, wiederholen sich in den meisten älteren Illu- 
strationen dieselben Motive: Da sieht man die kreisenden Seelen, das Herannahen des 
Liebespaares an Dante, Francescas Erzählung und den vor Schmerz umsinkenden 
Dichter. Erst später wird die Überraschung, der Mord, und noch später die Um- 
armung dargestellt. 

Während mau früher die Gesamtszene brachte, von der das liebende Paar nur 
einen Teil ausmachte, erhob man dieses später zur alleinigen Gruppe, die moderne Kunst 
legte den Hauptwert auf das erotische Moment und gipfelte zuletzt darin, daß man 
einen Akt der Liebesbrunst darstellte, der himmelweit entfernt ist von Dantes edler, 
keuscher Kunst. Ebensowenig wie jedes lesende Liebespaar, dem in der Zerstreuung 
das Buch entfällt, Paolo und Francesca sind, ebensowenig wie jede Mutter mit Kind 
als Madonna wirkt, ebenso und noch weniger gibt ein ekstatisches Liebespaar, das in 
stammelnden Delirien schwelgt, jenen Moment wieder, den Dante mit einem Schleier 
umhüllt. Gewiß ermangelt die Göttliche Komödie nicht einer oft äußerst derben 
Realistik, doch Dante liebte seine Francesca offenbar zu sehr, um sie grobsinnlich 
darzustellen. Das reine Gefühl des Mitleids, das er selbst mit ihr empfand, wollte er 
auch im Zuhörer erwecken, indem er au dieser Stelle die Sehnsucht lauter sprechen 
läßt als die Lust. 

♦ * 

* 

Unser Jahrhundert schöpft wieder reichlich ' aus dem unversieglichen Born von 
Dantes Poesie. Neuerwacht ist das Verlangen nach einem einheitlichen Weltbilde. 
Selbst die exakte Naturwissenschaft, von der Empirie ausgehend, hat sich zu einer 
monistischen Weltanschauung erhoben. Was ist Dantes Werk anders als eine der 
tiefsinnigsten Emanationen des Monismus? Und welch erhabenen Ausdruck findet er 
für die treibende Kraft des Universums in dem Schlußwort des Paradies: 

„L’amor che inuove il sole e l’altre stelle“ 

„Die Liebe, die beweget Sonn’ und Sterne“. 

(Anhaltender Beifall.) 

Vors. Prof. Dr. Schröer: Der große Beifall, den llir \ ortrag 
hervorgerufen hat, hat Ihnen den herzlichen Dank gezeigt, den Ihnen 
t die Versammlung entgegenbringt. 

Schluß der Sitzung. 
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Geschäftssitzung. 

Donnerstag, den 7. Juni nachmittags 5 Uhr. 

Den Vorsitz führt Prof. Martin. 

Der Vorsitzende teilt zunächst die Antworten Sr. Majestät des 
deutschen Kaisers und Sr. Königl. Hoheit des Prinzregenten auf die 
beim Festmahl abgesandten Huldigungstelegramme mit. (Die ganze 
Versammlung erhebt sich von den Sitzen). 

Potsdam, 7. Juni 1906. 

„Seine Majestät der Kaiser und König lassen für die freundliche 
Begrüßung bestens danken. Auf allerhöchsten Befehl 

der Geheime Kabinettsrat 
von Lucanus,“ 

München, 7. Juni 1906. 

„Seine Kgl. Hoheit der Prinzregent entbieten den zum 12. deutschen 
Neuphilologentag dahier versammelten Neuphilologen für freundliches 
Gedenken Ihren besten Dank. Im allerhöchsten Aufträge 

Freiherr von Wiedemann, 
Generaladjutant.“ 

Dann verliest der Schriftführer, Dr. Oeftering, das Protokoll 
der Vorrersammliing. 

Vorsitzender: Wird gegen die Fassung des Protokolls ein 
Einwand erhoben? 

Prof. Stengel: Ich bedauere, in einem Punkte das Protokoll 
nicht ganz entsprechend zu finden. Ich habe zwar gesagt, daß der 
Gedanke, ein Diezdenkmal zu errichten, mit Freude zu begrüßen sei, 
aber ich habe auch ein kleines Bedenken zum Ausdruck gebracht, von 
dem in dem Protokoll nicht recht viel zu merken ist. 

Das Protokoll wird nach Einfügung eines entsprechenden Zu- 
satzes genehmigt. 

Es folgt der Kassenbericht , den Prof. Dr. Gaßner erstattet. 

Kassenabschlufs für 1903 und 1904. 

a) Einnahmen. 

Kassenbestand vom 10. Neuphilologentage Jl 1518.55 


Mitgliederbeiträge 4479.67 

Bankzinsen 70.20 


Vergütung von Eiwerts Verlag für verkaufte Kanonlisten „ 61.50 

Summe Jl 6129.92 
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b) Ausgaben. 

Auslagen der Vorstandsmitglieder Ji 

An Meyer-Prior (Hannover, Drucklegung des Breslauer 

Berichts) „ 

Drucksachen etc „ 

Reisevergütungen und Stenograph „ 

Kanonlisten „ 

Beiträge zurückgegeben „ 


653.83 

1080.26 

342.55 

617.67 

53.80 

6.— 


Summe JL 2754.11 


Einnahmen Jt 6129.92 

Ausgaben „ 2754.11 

Kassenstand JL 3375.81 


Vorsitzender: Ich erteile hierzu das Wort den Herren Rech- 
nungsprüfern. 

Prof. Waldmann: Herr Prof. Gantner und ich haben die Rech- 
nung in allen ihren Teilen genau untersucht und haben gefunden, 
daß sie sehr klar, übersichtlich und vollständig richtig zusammen- 
gestellt ist. 

Vorsitzender: Die Versammlung wird daher gerne damit ein- 
verstanden sein, daß wir dem Kassenwart Entlastung erteilen und ihm 
sowie den Rechnungsprüfern für die mühevolle Arbeit unseren auf- 
richtigen Dank aussprechen. (Lebhaftes Bravo!) 

Wir kommen nun zur Wahl von Ort mul Zeit der nächsten 
Hauptversa m mluny. 

Prof. Kasten-Hannover: M. H.H. In Hannover wurde der 
Wunsch ausgesprochen, daß sich andere Städte, die noch keinen Neu- 
philologentag beherbergt haben, ebenfalls an der Aufnahme der Haupt- 
versammlungen beteiligen möchten. Ich sehe z. B., daß noch neu- 
sprachliche Vereine vorhanden sind in Magdeburg, Braunschweig, 
Bremen, Cassel, Hildesheim, Halle und noch an anderen Orten. Da 
aber keiner dieser Vereine sich gemeldet hat, so beanspruchen wir 
die Ehre Ihres Besuches. Ich möchte daran erinnern, daß die Neu- 
philologentage mit als Wanderversammlungen gegründet worden sind 
und einmal im Norden und einmal im Süden des deutschen Vater- 
landes tagen sollen, um der neueren Philologie und der neueren 
Unterrichtsmethode größere Verbreitung zu verschaffen. In Hannover 
wurde der Verband gegründet. Dann gingen wir nach Frankfurt. Von 
da machten wir einen Sprung nach Dresden. Von dort kamen wir 
nach Stuttgart. Dann machten wir einen starken Satz nach der 
Reichshauptstadt Berlin. Darauf fanden wir uns in Karlsruhe zu- 
sammen. Darauf folgte Hamburg und von da der Übergang 
nach dem Süden, nach Wien. Dann wandten wir uns wieder nach 
Norden, nach Leipzig. Sodann blieben wir ungefähr auf dem 
gleichen Breitengrade und kamen ostwärts nach Breslau. Von da 
gingen wir nach dem Westen, nach Cöln; diesmal schließlich tagen 
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wir in der Metropole des Südens, in München. Wenn wir diese Orte 
Revue passieren lassen, so bemerken wir, daß unter diesen 12 Städten 
sich nur wenige in der Monarchie Preußen befinden; ich möchte des- 
halb nochmals die Einladung nach Hannover wiederholen. 

Lassen Sie uns hoffen, daß der Ort, wo der Wellenberg der 
Reformbestrebungen angefangen hat, derselbe sein möge, wo abermals 
ein Höhepunkt erstiegen wird. (Bravo!) 

Prof. Scheffler-Dresden: Die Gesellschaft für neuere Philologie 
in Dresden, an die der Herr Vorsitzende geschrieben hat, um einen 
Ort für die nächste Tagung zu finden, hat sich ebenfalls einstimmig 
und freudig bereit erklärt, den nächsten Neuphilologentag bei sich 
aufzunehmen. Es geschah dies in der Voraussetzung, die auch im 
Briefe ausgedrückt war, daß Hannover die Ehre für sich in Anspruch 
nähme, die 25jährige Wiederkehr der Gründung des D. N.-Y. bei sich a 
zu feiern. Da aber Hannover, dem das erste Anrecht gebührt, bereit * 

ist, uns schon das nächstemal zu empfangen, so treten wir zu seinen 
Gunsten gerne zurück. (Bravo!) 

Prof. Sachs: Als einer von denen, die mit Prof. Stengel und 
dem „Ur-Ey“ den Verband gegründet haben, möchte ich dafür plä- 
dieren, daß Hannover gewählt wird, weil ich, wenn erst die 25. Wieder- 
kehr dort gefeiert wird, für meine Person wohl würde fehlen müssen. 
(Widerspruch.) Das nächste Mal, in 2 Jahren, würde ich noch hoffen 
dabei sein zu können. (Bravo!) 

Hannover wird hierauf einstimmig als nächster Vorort 
und Versammlungsort gewählt. 

Vorsitzender: Wir danken für die einstimmige Annahme des 
Vororts Hannover und schreiten jetzt zur Neuwahl des Vorstands . 

Als Mitglieder des neuen Vorstands werden einstimmig gewählt 
die Herren: Prof. Dr. Sachs -Brandenburg, 1. Vorsitzender; Prof. Dr. 
Stirn min g-Göttingen, 2. Vorsitzender; Prof. Dr. Kasten- Hannover, 

3. Vorsitzender; Oberlehrer Dr. Behne, 1. Schriftführer; Oberlehrer 
Dr. Philippsthal. 2. Schriftführer; Oberlehrer Dr. Nagel, 3. Schrift- 
führer; Buchhändler Ey, Kassenwart; Direktor Dr. Rosenthal und 
Prof. Hornemann, Rechnungsprüfer. (Schriftführer, Kassenwart 
und Rechnungsprüfer in Hannover.) 

Vorsitzender: Es folgt die Beschlußfassung über den Druck 
der Verhandlungen des XJT. Neuphilologentages. Es wird vorgeschlagen, 
denselben der K. Hof- und Universitätsbuchdruckerei Junge & Sohn 
in Erlangen zu übertragen, die auch den Druck unserer Festschrift 
besorgt hat. 

Ist die Versammlung damit einverstanden? 

Da kein Einwand erhoben wird, so konstatiere ich, daß dieser 
Vorschlag angenommen ist. 

Jetzt kämen wir noch zur Beschlußfassung über einzelne Punkte, 
die aus der Tagesordnung unserer Verhandlungen nachzutragen sind. 
Zunächst steht die Frage des Diexdenkmals zur Diskussion. 

Prof. Stengel: Ich bin der Meinung, daß die Sache von einem 
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kleinen Komitee vorbereitet werden muß, das sich erst darüber einigen 
soll, ob und wie wir in der Lage sind, ein Diezens Verdiensten wirk- 
lich gerecht werdendes, würdiges Monument zu errichten. Es sollte 
nicht etwa bloß ein Medaillon sein. Das würde bei der hohen Stellung, 
die Diez gehabt hat, dem Auslande gegenüber keineswegs unsere wirk- 
liche Verehrung für den Meister gebührend zum Ausdruck bringen. 
Wir haben eine internationale Würdigung von Diez in der Diezstiftung; 
diese ist des großen Gelehrten durchaus würdig. Wollen wir noch 
etwas anderes für Diez tun, dann darf es keine Herabminderung seiner 
Würdigung sein, sondern dann muß es eine höhere Ehrung sein. 
(Sehr richtig I) 

Prof. Sachs: Wir müssen entweder ein würdiges Denkmal 
errichten oder keines. 

Prof, Breymann: Wir sollten unterscheiden einmal die Samm- 
lung an sich und dann das Ausführungskomitee. Ich bin auch der 
Meinung, es muß ein würdiges Denkmal sein, so würdig als irgend 
möglich. Daß die Anregung, die hier gegeben worden ist, von Erfolg 
war, beweist, daß jetzt schon in diesen zwei Tagen nicht weniger 
als 100 Mark gezeichnet worden sind und heute noch 50 Mark von 
einem Herrn aus Rußland, den ich nicht weiter bezeichnen will. (Leb- 
hafter Beifall.) Warum sollen wir nicht 3 oder 4 Jahre so fortfahren? 
Dann ernennen wir ein Ausführungskomitee, das darüber bestimmt, 
was werden soll. Ich schlage also vor, daß freiwillige Bei- 
träge gesammelt werden; der jeweilige Kassenwart ver- 
waltet das Geld als besonderen Diezfonds und berichtet 
darüber am deutschen Neuphilologentage. (Allgemeine Zu- 
stimmung.) 

Prof. Scheffler: Wir können das Sammeln der Beiträge be- 
sonders in den Vereinen betätigen. Dann möchte ich darauf auf- 
merksam machen, daß wir auch in der Lage sind, zu gunsten dieses 
Denkmals Vorträge zu halten und das finanzielle Ergebnis dem Fonds 
zuzuführen. 

Vorsitzender: Ist die Versammlung mit dem Vorschlag des 
Herrn Prof. Breymann einverstanden? (Einstimmig angenommen.) 


Wir kommen dann zum Beschluß über die Leitsätze der Herren 
Prof. Sieper und Direktor Dörr . Die Diskussion hierüber hat mit der 
Annahme des Antrags Kühn nebst Zusätzen Wendt, Stengel, Rosen- 
bauer abgeschlossen (s. pp. 78 u. 79). Darin ist eigentlich nur zum 
Ausdruck gebracht, daß vom künftigen Vorort eine Kommission ge- 
bildet werden kann. Um aber allen Wünschen gerecht zu werden, 
stelle ich zunächst zur Diskussion, ob es bei diesem weitergehenden 
Passus bleiben soll, oder ob die Wald der Kommission jetzt hier er- 
folgen soll. 

Prof. Wendt: Meine Meinung war, daß hier im Plenum 6 Mit- 
glieder — 3 von der Universität, 3 von der Schule — gewählt werden 
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sollen, die an den neuen Vorort in einer bestimmten Weise Bericht 
zu erstatten hätten. 

Prof. Stengel: Ich möchte es doch bei dem möglichst weit- 
gefaßten Passus lassen. Wenn Sie aber in der Lage sind, gleich eine 
fertige Liste vorzubringen, so will ich meinerseits keinen Einspruch 
erheben. 

Prof. Sieper: Ich stehe unter dem Eindruck, daß die Meinung 
der Antragsteller war, die Kommission solle heute gebildet werden. 
(Zustimmung.) 

Vorsitzender: Da die Versammlung zustimmt, so wollen wir 
sofort zur Bildung der Kommission schreiten. Ich bitte um Vor- 
schläge. 

Auf Grund einstimmigen Zurufs werden in die betr. Kommission 
gewählt die Herren: Prof. Vi et or- Marburg, Prof. Ho ops- Heidelberg, 
Prof. Sieper- München, als Vertreter der Universität: ferner Direktor 
Dörr- Frankfurt a. M., Prof. Wen dt-Hamburg, Prof. Rosenbauer- 
Lohr a. M., als Vertreter der Schule. 

Vorsitzender: Wir hoffen, daß die Kommission eine recht er- 
sprießliche Arbeit leistet und die einschlägigen Fragen bis zum nächsten 
Neuphilologentage möglichst zur Klärung bringt. 

Prof. Stengel: Ich möchte bitten zu beachten, daß wir nicht 
zu viel Thesen bekommen — lieber eine kleinere Frage heraus- 
genommen, knapp formuliert und möglichst auf einen wichtigen Punkt 
beschränkt, aber das dann recht gründlich! (Zustimmung). 

Vorsitzender: Zum Vollzüge der heute Vormittag betr. Or- 
ganisation des Bureau International gemachten Vorschläge hat sich 
ein Komitee konstituiert, das über seine Beratungen nunmehr be- 
richten möge. 

Prof. G lau ser-Wien: Wir haben heute früh den Vorschlag des 
Herrn Prof. Potel gehört. Wir sind im Besitze eines von einem engeren 
Komitee beratenen Satzungsentwurfes und fragen die Versammlung, 
ob wir diesen im einzelnen noch einmal verlesen sollen? (Zurufe: 
Nein!) Was die Gebühr für Auskunftserteilung anlangt, so wird vor- 
geschlagen 1,25 fr. mit Umrechnung. Eine Liste ist herumgegangen; 
gegen 50 Herren haben sich bereit erklärt, als Korrespondenten zu 
dienen. 

Vorsitzender: Ich richte die Frage an die Versammlung, ob 
sie dieser gesamten Organisation ihre Zustimmung erteilt? 

Staatsrat Fis eher -Tiflis: Ich möchte bemerken, daß das Bureau 
International mit dem deutschen Verbände eigentlich . nichts zu tun 
hat. Es hat sich ganz separat von ihm gebildet. Wir können ihm 
sympathisch entgegenkomm en, aber in einer statutenmäßigen Ver- 
bindung steht es meiner Ansicht nach nicht mit unserem Verbände. 
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Prof. Wendt: Das Bureau International — dies muß tatsächlich 
berichtigt werden — ist auf Grund unserer Beschlüsse vor 2 Jahren 
direkt aus unserem Verbände hervorgegangen und bildet eine voll- 
ständige Dependenz desselben. Wir haben daher den neuen Vorstand 
desselben zu wählen. 

Vorsitzender: Ich denke mir die Verbindung des Bureau Inter- 
national mit dem Deutschen Neuphilologenverbande ähnlich wie die 
mit dem Ausschuß betreffs des Lektürekanons. Dieser bildet auch 
eine Organisation für sich, über die aber auf unseren Neuphilologen- 
tagen immer referiert wird; im übrigen sollen diese besonderen Aus- 
schüsse selbständig für sich arbeiten. (Zustimmung.) 

Direktor Walter: Darf ich bitten, daran zu denken, daß wir 
diesen Herren, bes. Herrn Prof. Potel, für die gewaltige Arbeit, die 
sie geleistet haben, den herzlichsten Dank schulden. (Lebhafter Beifall.) 

Prof. Potel: Ich bin äußerst dankbar für die mir erwiesene 
Ehre und danke Ihnen aufs herzlichste. 

Satzungen, Vorstandschafts- und Korrespondentenliste werden 
schließlich in folgender Weise festgesetzt: 

Bureau international de renseignements 

ä l’usage des Professeurs de Langues vivantes. 

Statuts adoptes au Congres des Neophilologues de Munich. 

Article Premier. — Le Bureau international a pour but d’^tablir des licns 
permanente de solidarite entre les professeurs de langues vivantes de tous les pays. 

Art. 2. — Le Bureau international fournit aux professeurs de langues vivantes 
des renseignements scientifiques ou p&lagogiques ainsi que des renseignements relatifs 
au stSjour ä l’dtranger des professeurs ou des Cleves et 4tudiants recommand^s par 
leurs maitres 1 ). 

Art. 3. — Sont seuls admis ä s’adresser au Bureau international: 

1° Les Membres de l’Kuseignement public; 

2« Les Membres des Soci6t4s scientifiques ou ptklagogiques. 

Art. 4. — Les personnes qui ne rentrent pas dans une des catdgories eitles a 
l’article prdc^dent ne seront admises ä s’adresser au Bureau international que sur la 
Präsentation d’un Membre de l’Enseignement public ou d’un Membre d’une Socitftö 
scientifique ou pddagogiquc. 

Art. 5. — Le Bureau international est administrtf par unComitä international 
compose d’uu President, de deux Vice-PrAsidcnts et d’un Secretaire-Tresorier. 

II a son si&ge au domicile du President du Comite International. 

Art. G. — Le President et les deux Vice-Prtfsideuts sont choisis parmi des 
professeurs de nationale differente. 

Art. 7. — Le Bureau international est represent£ dans les diff&ents pays par 
des Correspondauts avec lesquels les personnes £numer£e» ä l’artiele 3 se mettent 
di rectement en rapport. 

La liste des Correspondauts est publice par les soins du Bureau international 
dans les revues p£dagogiques et scientifiques. 

J ) On rappelle ici pour memoire le Teachers’ Guild, l’Office de corres- 
pondance 8Col aire internationale, l’Office d’^change international des 
•enfants et des jeunes gens, le Bureau international d’echangcs, etc. etc. 
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Art. 8. — Dans chaque pays, les correspondants formen t unComite national 
qui assure en ce qui le concerne et sous röserve de l’approbation du Comit4 international, 
le fonctionuement du Bureau. 

Les Comitfe nationaux ddsignent les correspondants au choix du Comitö 
international. 

Ils se mettent en rapport: 

1° Avec les journaux et revucs, auxquels ils communiquent, en vue de leur 
publicatiou, les doc-uments interessant les professeurs de langues ferangfcres; 

2° Avec les Societas scientifiques et pedagogiques et facilitent l’adniission des 
professeurs 6 trän ge rs aux sfences de ces Sociötös. 

Art. 9. — Les Comitds nationaux communiquent d’office au Comit6 international 
le texte ou, il ddfaut du texte, l’analyse des lois, dferets, arrötös, etc., relatifs ä l'en- 
seignement des langues 6trangbres, ainsi que le texte, l'analyse ou la reffeeuce biblio- 
graphique de tous les documents qui peuvent intöresser les professeurs de langues 
dtrang&rcs. 

Art. 10. — Le Comitö international est ölil pour quatre aus, la dürfe du 
mandat des Correspondants est illimitee. 

Art. 11. — Toute demande de renseignements adressfe au Bureau International . 
ou it un correspondant doit ötre accompagnfe de la somme de 1 fr. 25 (1 M., 1 Kr.. ' ‘ 
1 Shilling etc.) en mandat poste. 

Art. 12. — II n’est pas röpondu aux demandes non conformes aux prescriptions 
de l’article prfefeent. 


Bureau international de renseignements ä l’usage des professeurs de 
langues vivantes, 14, quai d’Orleans, Paris IV. 

Comite international. 

M. Potel, professeur d’allemand au lycfe Voltaire, 14 quai 
d’Orlöans, Paris. 

Dr. Ch. Glauser, Prof. a. d. Handelsakademie, Wien IV, Kol- 
chizskygasse 23. 

Dr. Vö Icker, Prof, am Friedrich- Wilhelm-Gymnasium, Cöln, 
Ubierring 42. 

Sccretaire-Trfeorier: M. Louis Weill, professeur d’allemand au lycde Louis-le- Grand, 

Boulevard Poissonniöre 24, Paris IX. 

Liste des Correspondants. 

Allemag ne. 

Dr. Ankenbrand, k. Rcallehrer, Nürnberg. 

Dr. Bartels, Oberlehrer a. d. Oberrealschule, Braunschweig, Maschstraße 31a. 

Prof. Bauer, Frei bürg i. B., Hildastraßc 56. 

Dr. Bohnhardt, Oberlehrer am st. Gymu. u. Realgymn., Düsseldorf, Bahnstr. 50» 
Finger, Oberlehrer, Essen a. d. Ruhr, Emmastr. 53. 

Prof. Dr. Gaßner, München, Wörthstr. 33. 

Gantner, Prof, am Realgymn., München, Schwindstr. 14|I. 

Prof. Geißer, Regensburg, Dachbetteuerstr. 30/1. 

Geist, k. Gymn.-Prof., Bayreuth, Opernstr. 22. 

Dr. Goldschmidt, Oberlehrer an der Obcrrealschule, Herausgeber der „Neuphil. 

Blätter“- Kattowitz (Schlesien), Wilhelmsplatz 9/III. 

Dr. Gottschalk, Oberlehrer an der Handelsschule, Cöln, Königsplatz 32. 

Dr. Gundlach, Prof, am Gymnasium, Weilburg (Hessen-Nassau). 

Prof. Dr. G. Hart mann, Universität, Münch eu. 

Prof. Hase, Münster i. W., Ilochstr. 8. 

Prof. Dr. Hausknecht, Direktor des lieform-Realgymn., Kiel, Knooper Weg 74. 
Hengst, Oberlehrer au der Oberrealschule, Dortmund, Knappenbergerstr. 39. 
Henz, k. Gyran.-Prof., Laudshut (Bayern). 


President: 
Vice-prdsidents : 
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Dr. Hohrmann, Oberlehrer a. d. Oberrealschule i. d. Altstadt, Bremen, Bülow- 
straße 11. 

Dr. Hoops, Prof. a. d. Universität, Heidelberg. 

Dr. Jade, Oberlehrer a. d. Klinger-Oberrealschule, Frankfurt a. M. 

JDr. Jordan, Privatdozent a. d. Universität, München. 

Prof. Dr. Kasten, Hannover, Lavestr. 63. 

Koppen, 01>erlehrer, Frankfurt a. M. 

Dr. Krön, Prof. a. d. k. Marineschule u. -Akademie, Kiel, Hohenbergstr. 1. 

Frau Elise Lautenschi iiger, München, Zweibrückenstr. 1/1. 

Prof. Lewiu, Oberlehrer, Biebrich, schöne Aussicht. 

Prof. N. Martin, München, Sophieustr. 5c. 

Prof. Otto Müller, Kulmbach. 

Dr. N issen, Hamburg, Realschule in Eilbeck. 

Prof Dr. Pfeffer, Karlsruhe (Baden), Kirschstr. 23. 

Dr. Pirson, Professor a. d. Universität, Erlangen. 

Dr. Poppe, Berlin, Gneiscnaustr. 43|II. 

Prof. Dr. Regel, Halle a. d. S., Würmlitzerstr. 117. 

Dr. G. Reichel, Breslau VIII, Vorwerksstr. 17/11. 

Dr. Reimann, Oberlehrer a. d. städt. Oberrealschulo St. Petri, Danzig, Lindeustr. G. 
Dr. Roßmann, Oberlehrer a. d. Oberrealschule, Wiesbaden, Schiersteinerstr. 10. 
Prof. M. Rösle, Augsburg, Göggingerstr. 4G. 

Dr. Rudolph, Barmen, Briickenstr. 5. 

Prof. Schefflcr, Dresden, Sedanstr. 6/ III. 

Dr. Schick, Prof, an der Universität München, Türkenstr. 93. 

Dr. Schneegaus, Prof, an der Universität Würzburg, Franz-Ludwigstr. IG. 

Prof. Schnell, Mühlhausen i. Thüringen. 

Dr. Schönherr, Oberlehrer an der III. Realschule, Leipzig, Zeitzerstr. 26. 

Dr. Scriba, Oberlehrer an der Realschule vor dem Doventor, Bremen, am Wall 89 1 90. 
Dr. Steuerwald, k. Studienrat am Realgymn., München, Kaulbachstr. 85/1. 

Prof. Stiefel, München, Schraudolphstr. 2a. 

Dr. Varnhagen, Prof, an der Universität Erlangen, Löwenichstr. 2G. 

Dr. Völeker, Prof, am Fricdrich-Wilhelm-Gymuasium, Cöln, Ubierring 42. 

Prof. Dr. Wendt, Hamburg 30, Wrangelstr. 9. 

Dr. Wohlfahrt 1 ), k. Studienrat, München, Biumeustr. 15. 

Autriehe-Hongrie. 

Dr. Becker, Professor an der Universität Wien. 

Prof. Dr. Glau ser, Wien IV, Kolchitskygasse 23. 

Prof. Dr. Herzog, Wien XVII, 3, Hernalscr Hauptstr. 79. 

Directeur Fr. Kcmöny, Budapest VI, Bulyovszky-utcza 26. 

Dr. Hermann Pesta, Prof., Wien VI, Stumpergassc 5. 

Dr. Theodor Pesta, Prof, an der k. k. Staatsrealschule, Botzen (Tirol). 

Prof. Dr. Reitterer, Wien VIII, Laudongusse 57. 

Prof. Skola, k. k. Prof., Pilsen (Boheme). 

Prof. Swoboda, Graz, Trautmannsdorfgasse 1. 

Belgique. 

Maurice Basse, professeur il l’Athöntfe Royal, Gand. 

Prof. Hoffmann 2 ), 116 Boulevard des Hospices, Gand. 

Paul Scharff, professeur ä TAth6n£e Royal, Lifege. 

France. 

Bloch, professeur d’allemand au lye^e Voltaire, 63 Avenue de la Republique, Paris XI. 
Burghard, professeur d’allemand au lyc£e Voltaire, 4 llue du Cardinal Lemoine, 
Paris V. 

Camerlynck’), professeur d’anglais au lycöe Voltaire, Paris XI. 

') pour des questions de langue seulement. 

! ) jx)ur des renseignements seiend fiques. 
a ) pour des renseignements pödagogiques. 
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Foubert, prösident du „deutscher Conversationsclub“, 15—17 rue Auber, Paris IX. 
Garnier, professeur d’anglais au lyc^e Henri IV, 1 Rue Vauquelin, Paris V. 

Jam in, professeur d’anglais ä l’6cole primaire sup^rieure Lavoisier, 76 bi * Rue des 
Saints-Pfcres, Paris VII. 

Lestang, professeur d’anglais au lyc6e de Marseille. 

Lichtenberger '), professeur de littdrature allemande ä l’Universitti de Paris, 17 Bou- 
levard du Roi, Versailles. 

Masquillier, professeur d’anglais au collfege Rollin, Paris IX, 4 rue Lallier. 

Morel, professeur d’anglais au lycde Louis-le-Grand, 21 quai Bourbon, Paris IV. 
Pinloche 1 ), professeur d’allemand au lyc6e Charlemagne, 31A, Rue Jouvenet, ParisXVI. 
Potel, professeur d'allemand au lyede Voltaire, 14 quai d’Orl^ans, Paris IV. 
Rochelie, professeur d’allemand au lyc^e de Bordeaux. 

Schiffmaun, petit-lyc6e Condorcet, Paris. 

Schweitzer, professeur d’allemand au lyc6e Janson-de-Sailly, 13 Rue Mignard, 
Paris XVI. 

Weill, professeur d’allemand au lyc&i Louis-le-Grand, 24 Boulevard Poissonni&re, 
Paris IX. 

MUe Weiller, professeur d'allemand au lyc6e de jeunes filles de Dijon. 

Willemin, professeur d’allemand au collfcge, villa Monplaisir, Epinal. 

Hollaude. 

Prof. Fijn van Draat, Utrecht, Buys Bollotstraat. 

lies Britanniques. 

Bauer, Prof., Technical College, Bradford (Angleterre). 

Breul 1 ), Dr. phil., M. A., Litt. D., University Reader in Germanic, Cambridge, 
10 Cranmer Road. 

Brigstocke 1 ), 31 Cornwall Road, Bavswater W. 
de Payeu-Payne, 45 Nevern Square, London S.-W. 

Italie. 

Sign. Lovera, professeur ä l’Ecole sup^rieure de Commerce, Palerme. 

Russie. 

Fischer, conseiller d’Etat, Tiflis. 

Tournier, professeur ä l'Ecolo impdriale de commerce, Moscou, rue Ostojenka. 

Sufcde. 

Prof. Axel Ruuth, Gefle. 

Suissc. 

Prof. Graz, professeur au gymnase, 5 Avenue de la Grenade, Genfcve. 

Mlle Baragiola, Seefeld 115, Zürich. 

Vorsitzender: Es sind im weiteren Verlauf unserer T.-O. 
mehrere Anregungen zu beraten. Zunächst zu einem Antrag des 

Herrn Prof. Dr. A. Pinloche-P 4 AT\a hat das Wort der Herr Antrag- 
steller selbst. 

Prof. Pin loche -Paris: M. H.H.! Ich möchte gern Ihre Auf- 
merksamkeit auf eine wichtige Frage lenken, die bis jetzt meiner An- 
sicht nach nicht genug berücksichtigt worden ist. Es ist auf diesen 
Kongressen meistens nur die Rede gewesen von Verbesserungen in 
der Art und Weise, wie die modernen Sprachen erlernt oder gelehrt 
werden sollen. Aber nur wenig ist von der nicht minder wichtigen 

J ) pour des renseignements scientjfiques. 
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Frage gesprochen worden, durch welche Mittel es verhindert werden 
könnte, die einmal so mühsam erlernte Sprache wieder zu verlernen. 
Das ist eine bedeutsame Frage, über die ich auf der nächsten Tagung 
debattiert hören möchte; darum wollte ich mir erlauben, folgenden 
Antrag Ihnen ans Herz zu legen: 

„Es wird die Gründung besonderer Fortbildungsan- 
stalten für den neusprachlichen Unterricht empfohlen, in 
welchen allen Studierenden, namentlich denjenigen, die 
kein Universitäts- oder Staatszeugnis erlangen wollen, 
Gelegenheit geboten werde, die schon erworbene Kenntnis 
und Fertigkeit in der fremden Sprache zu festigen und zu 
erweitern. Diese Anstalten, die sich am besten an die 
Universitäten anschließen, im Notfall aber auch unab- 
hängig von denselben bestehen könnten, sollten einen vor 
rtllem auf praktische Anwendung gegründeten, allen Be- 
rufsarten angepaßten Unterricht erteilen, der vorzugsweise 
Vorträge und Erörterungen in der fremden Sprache, Hören 
von Ausländern, Lektüre und Besprechung technischer 
Werke aus allen Fächern zu pflegen hätte.“ 

Vorsitzender: Es ist das ein sehr weitgehender Antrag. Ich 
glaube, in die Behandlung der eigentlichen Materie werden wir heute 
nicht eintreten können; es soll ja bloß eine Anregung für die nächste 
Tagung sein. Die Versammlung ist damit einverstanden, daß wir 
diesen Antrag dem künftigen Vorort zur eingehenden Beratung und 
Berücksichtigung empfehlen? (Einstimmig angenommen.) 

Vorsitzender: Wer wünscht ferner das Wort, um Anregungen 
für den nächsten Neuphilologentag, hcx.iv. für den künftigen Vorstand 
vorzubringen? 

Prof. Ho ops- Heidelberg: Ich möchte mir zu diesem Thema 
ein paar Worte zu bemerken gestatten. Es wird wünschenswert sein, 
daß der künftige Vorstand etwas mit den bisherigen Vorständen in 
Verbindung bleibt, damit die Kontinuität aufrecht erhalten wird. 
{Sehr richtig!) Die Vorstände der letzten Versammlungen haben 
allerhand Erfahrungen gesammelt, besonders auch Personalerfahrungen; 
<?s würde manchmal nicht unangebracht sein, wenn diese bei Auswalil 
von Vorträgen u. s. w. berücksichtigt würden. Ich möchte also 
dringend raten, daß die Herren des neuen Vorstandes in allen zweifel- 
haften Fällen bei den früheren Vorständen anfragen; es wird sich 
empfehlen, daß aus der Verbandskasse auch die nötigen Mittel be- 
willigt werden, falls Reisen erforderlich sein sollten. 

Ferner, was die Themata für die Vorträge betrifft, so möchte 
ich nach zwei Seiten hin eine Anregung geben. Zunächst ist es 
jedenfalls wünschenswert, daß die Themata der wissenschaftlichen 
Vorträge möglichst allgemeiner Natur seien (also keine Spezial- 
themata!). Ist eine größere Auswahl da, so sollen möglichst die ak- 
tuellen genommen werden. Was dann die schulmethodischen Vor-, 
träge betrifft, so möchte ich raten, möglichst kleine Gebiete zu^ 
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sammen zu gruppieren, und zwar womöglich solche von aktuellem 
Interesse, wie es diesmal mit der Aneignung des Wortschatzes ge- 
schehen ist. Freilich wird dies zum Teil von den Vorschlägen ab- 
hängen, die im betr. Jahre einlaufen, aber es wäre auch Sache des 
Vorstandes, seinerseits selbst Anregungen zu geben, wie es schon bei 
dem allgemeinen Philologentage im vorigen Herbste geschehen ist. 
(Bravo !) 

Direktor Walter: Auch Herr Geheimrat Münch hat gebeten, 
zum Ausdruck zu bringen, daß es auf methodischem Gebiete nötig 
ist, kleine Punkte herauszunehmen, Einzelfragen, die sehr wichtig 
sind; diese sollen aber gründlich erörtert werden ‘und zwar nicht bloß 
von einem Referenten, sondern auch von einem Korreferenten, der 
eine verschiedene Anschauung vertritt. 

Die betr. Anträge und Vorschläge sollen ferner den Orts- und * 
Landesvereinen so zeitig zugehen, daß diese ausgiebige Vorberatung * 
darüber pflegen können. 

Vorsitzender: Die Versammlung ist mit diesen Anregungen 
einverstanden? (Einstimmig angenommen.) 

Vorsitzender: M. H.H.! Wir sind am Schluß einer arbeits- 
reichen Tagung angelangt. Die Ergebnisse sind gewiß auch diesmal 
keine geringen gewesen, sowohl was die Fülle neuer Anregungen auf 
wissenschaftlichem Gebiete anlangt, als auch, was jene Fragen betrifft, 
die sich auf die praktische, unterrichtliche Seite unseres Faches be- 
ziehen. Ich gestatte mir daher, im Namen des Vorstandes unsern 
allerherzlichsten Dank allen Rednern und Teilnehmern der Versamm- 
lung auszusprechen und besonders allen denjenigen, die so treu bis 
zum letzten Augenblick hier ausgehalten haben. 

Zwei Wechselwirkungen sind es, die sich auf dieser Tagung be- 
sonders geltend gemacht haben. Die eine davon ist auch in den 
Satzungen als Ziel aufgestellt, ich meine diejenige zwischen Universität 
und Schule. Ich glaube mit Freude und Befriedigung betonen zu 
dürfen, daß gerade diese Wechselwirkung bei der diesmaligen Tagung 
sich in herrlicher Weise manifestiert hat. (Sehr wahr! Bravo!) Ohne 
unbescheiden zu sein, dürfen wir Bayern wohl darauf hinweisen, daß 
unsere bayerischen Landesuniversitäten, die in ihrem neuphilologischen 
Lehrkörper hier vollzählig vertreten waren, ein geradezu glänzendes 
Beispiel treuen Zusammenarbeitens mit der Schule gegeben haben. 
(Bravo!) Wenn ich meinerseits dem künftigen Neuphilologentage eine 
Anregung und Bitte mit auf den Weg geben darf, so ist es die r 
daß auch anderwärts die Herren von den Hochschulen in noch stärkerem 
Maße als bisher dem Verband ihre Mitarbeit widmen mögen. 

Die zweite Wechselwirkung, die sich hier so schön in die Tat 
umgesetzt hat, ist die Einwirkung unseres großen Verbandes — ich 
möchte sagen, des Mutter- oder Stammverbandes — auf seine Einzel- 
verbände. M. H.H.! Die große moralische Stütze, die uns der Deutsche 
Neuphilologenverband für das weitere Gedeihen und die weitere 
Förderung der neuphilologischen Interessen in Bayern gegeben hat r 
ist eine geradezu unschätzbare zu nennen. Bei dem günstigen Ein- 


Digitized by Google 


181 


druck, den diese große deutsche Tagung auf unsere hiesigen staat- 
lichen und städtischen Behörden ausgeübt hat, dürfen wir Bayern 
wohl hoffen, daß wie durch Hebelkraft der Entfaltung neuphilologischen 
Geistes auch in unserem engeren Vaterlande ein mächtiger Ruck nach 
aufwärts verliehen wird. Darum erlaube ich mir, diesem unserem 
allgemeinen Danke für das erfolgreiche Zusammenwirken noch den 
ganz speziellen im Namen des bayerischen Neuphilologenverbandes 
hinzuzufügen. 

Im übrigen hat sich auch hier wieder gezeigt, daß die Befürch- 
tung, als ob auf den großen Neuphilologentagen ein Feld für un- 
fruchtbaren Krieg oder Streit wäre, eine ganz unberechtigte ist. Nur 
die Arbeit frischen und gesunden Fortschritts kam hier zur Geltung; 
sowohl die berufenen Vertreter des neuphilologischen Unterrichts wie 
auch die Bannerträger der Wissenschaft stellten sich hier Schulter 
an Schulter in den Dienst der gemeinsamen Aufgaben. Von einem 
Neuphilologentage zum andern bewegen wir uns dadurch in stetig 
aufsteigender Linie; diesem Aufsteigen des neuphilologischen Lebens, 
dem weiteren Blühen und Gedeihen des Verbandes mögen die Worte 
gelten: Sempre avanti! (Lebhafter Beifall.) 

Prof. Dr. Brey mann: Verehrte Anwesende! Auch ich habe 
einen doppelten Dank auszusprechen. Wie Sie wissen, haben es 
mir meine Gesundheitsverhältnisse leider nicht erlaubt, den Pflichten, 
die mir auferlegt waren, besonders der Leitung der Debatten die 
nötige Aufmerksamkeit und tätige Mitwirkung zu leihen. Ich war 
deshalb angewiesen auf die Hilfe treuer Freunde und Kollegen, die 
Sie ja alle kennen und die die Verhandlungen in so trefflicher Weise 
statt meiner geleitet haben. Tch danke diesen Herren, die für mich 
eingetreten sind, aufs herzlichste und vor allem auch unserm lieben 
Herrn Prof. Martin (Lebhafter, langanhaltender Beifall), der es in so 
ausgezeichneter Weise verstanden hat, die Debatten sowohl wie alles 
andere zu leiten und in die richtigen Geleise zu bringen. 

Ich habe Ihnen dann noch im Namen des Deutschen Neuphilo- 
logenverbandes meinen herzlichen Dank auszusprechen für die rege 
Teilnahme und für die so mannigfachen Anregungen, die aus Ihrer 
Mitte gekommen sind. Ich schliesse daran den Ausdruck der Hoff- 
nung, daß die vielen hier in ernster Gedankenarbeit — und ich darf 
vielleicht auch hinzufügen in froher Geselligkeit (Zuruf: 0 ja!) — 
und Gemeinsamkeit verlebten Stunden der neuphilologischen Sache 
zu Nutz und Frommen gereichen und für einen jeden von uns die 
Erinnerung daran eine Quelle reiner Freude sein und bleiben möge! 
(Lebhafter Beifall.) 

Geheimrat Dr. v. Sallwürk-Karlsruhe: M. H.H.! Der Augen- 
blick ist gekommen, wo wir in wenig Worten viel zusammenzufassen 
haben. Wir haben zu danken den verehrten Herren vom Vorstände 
nebst den Herren Schriftführern und denjenigen, die die Finanzen 
des 12. Neuphilologentages verwaltet haben, überhaupt allen, die nicht 
bloß für die gute Vorbereitung, sondern auch für die ganz vortreff- 
liche Durchführung dieser Tagung gesorgt haben, die wir mit Be- 
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dauern so rasch zu Ende gehen sehen. M. H.H.! Vereinigen Sie sich 
mit mir in dem Danke, den diese kurzen Worte ausdrücken sollen, 
indem Sie sich von Ihren Sitzen erheben! (Die Versammlung erhebt 
sich.) (Lebhaftes Bravo.) 

Vorsitzender: Ich möchte noch darauf hinweisen, daß wir 
sehr viele stille Mitarbeiter gehabt haben, die wesentlich zum Ge- 
lingen der Tagung beigetragen haben; ich bitte, daß der Dank den 
Sie uns ausgesprochen haben, auch auf sie übertragen wird. (Beifall.) 

Auf Wiedersehen beim 13. Neuphilologentage in Hannover! 

Schluß der Verhandlungen. 


Festbericht. 


Zu dem von Studienrat A. Mayer geleiteten Begrüfsungsabend 
am Pfingstmontag, 4. Juni, hatte sich eine stattliche Schar Neu- 
philologen, zum Teil mit Damen, sowie eine grose Anzahl von Gästen, 
darunter auch Ministerialrat Dr. Julius Blaul vom Bayerischen Kultus- 
ministerium, eingefunden. Die warmen Begrüßungsw r orte des I. Vor- 
sitzenden des Deutschen Neuphilologenverbandes, Prof. H. Brey- 
mann, die mit einem Hoch auf die deutschen Neuphilologen und 
deren Damen endigten, die herzliche und beifällig aufgenommene An- 
sprache des II. Vorsitzenden, zugleich Vorstands des Bayerischen Neu- 
philologenverbandes, N. Martin, der auf das freundschaftliche Ver- 
hältnis zwischen Hoch- und Mittelschule toastete, gaben den Grundton 
an für die den ganzen Abend herrschende festesfrohe Stimmung. 
Eine von Prof. S t ei nmüll er -Würzburg verfaßte, vom „Münchner 
Kindl“, Frl. A. Schlosser, wirkungsvoll vorgetragene Kapuzinade, worin 
Berufsarbeit und Streit der Methoden in launiger Weise behandelt 
und schließlich weihevolle Segenswünsche für die kommende Tagung 
entboten wurden, war von rauschendem Beifall begleitet; nicht minder 
das im Mittelpunkt des Abends stehende, von Prof. Schneegans- 
Würzburg verfaßte, von Mitgliedern des Münchener akademisch-neu- 
philologischen Vereins, unter der Regie Dr. Scherers, treffend dar- 
gestellte, übermütig-lustige Festspiel: „Des Neuphilologen erster 
Münchner Abend“. In humoristisch-satirischer Übertreibung waren 
hier groteske Typen nord- und süddeutscher Art charakterisiert: 
Neuphilologen, die sich zur Münchner Tagung aus Nord und Süd 
in fröhlicher Verbrüderung zusammenfanden und durch ihre spe- 
zifischen Eigenheiten Stoff zu stürmischer Heiterkeit boten. Künstle- 
rische Darbietungen musikalischer Art wechselten sodann in rascher 
Folge mit den Klängen froher Lieder 1 ) und verschiedenen weiteren 

*) Dem liebenswürdigen Stifter des schmucken Textbuches, Herrn Direktor 
Dr. Rosen th al-Hannover, sei auch hier der schuldige Dank zum Ausdruck gebracht. 
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Begrüßungsreden, so u. a. des Vorstandes des Bayerischen Gymnasial- 
lehrer-Vereins, Prof. Dr. Stapf er, ferner des Vertreters des gleich- 
zeitig in München tagenden Deutschen Lehrervereins Dr. Scheid 1. 
In später Stunde fanden noch die humordurchsetzten Ausführungen 
Prof. Stengels-Greifswald, der auf den Nestor der deutschen Neu- 
philologen und Vorsitzenden der I. Tagung des D. N.-V. zu Hannover, 
Prof. Sachs, sein Glas leerte, tosenden Beifall. 

Der folgende Abend sah die Mehrzahl der Neuphilologen nebst 
Damen, sowie viele Gäste, darunter auch den Präsidenten der baye- 
rischen Abgeordneten-Kammer, k. Oberstudienrat Dr. G. Ritter von 
Orterer beim Kommers des Kartellverbandes neuphilologischer Vereine 
deutscher Hochschulen im Festsaal des „Wittelsbacher Gartens.“ Prof. 
Bou vier-Genf hatte eine telegraphische Begrüßung gesandt. Mit 
... Ansprachen aller Art, bei fröhlichem Liederklang (auch Frau Prof. 
Förster-Würzburg hatte ein reizendes Neuphilologenlied beigesteuert) 
und hervorragenden, musikalischen Genüssen floß die Zeit nur allzu 
schnell dahin. Die Nichtteilnehmer am Kommerse trafen sich zu ge- 
selliger Zusammenkunft im Konzertsaale des „Hotel Trefler“. 

Den Höhepunkt der Festlichkeiten bildete das am 6. Juni abends 
in dem Prunksaale des Münchener Künstlerhauses abgehaltene 
Festmahl , zu dem sich nahezu alle Kongreßteilnehmer mit ihren 
Damen eingefunden hatten — eine fast unübersehbare, bunte Reihe 
von Gästen an geschmackvoll dekorierter Tafel! Den Reigen der 
Tischreden eröffnete wiederum Prof. Brey mann mit der von patrio- 
tischem Empfinden durchglühten, in edlem Schwünge begeistert dahin- 
fließenden Festrede auf Regent und Kaiser. In prägnanter Kürze 
wußte er einerseits die verehrungswürdige Persönlichkeit des baye- 
rischen Regenten nebst den unter seiner Regierung inaugurierten 
Fortschritten auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens, andererseits 
das nimmermüde Streben und das ernste Arbeiten des deutschen 
Kaisers an dem wirtschaftlichen und sittlichen Aufschwung des 
deutschen Volkes und an der Aufrechthaltung des Friedens zu charak- 
terisieren. Unter allgemeiner Begeisterung wurden an Kaiser und 
Regent Huldigungstelegramme abgesandt ‘). Studienrat Eidam-Nürn- 
berg feierte in beredter Weise die ausländischen Gäste. So unerläß- 
lich für jedes Volk die Betonung eigenster nationaler Interessen selbst 
bis zum Waffenentscheid sich gebiete, so verwerflich sei einseitiger 
Chauvinismus und Mißachtung fremder Eigenart. Das Ziel aller Völker 
müsse sein, die Menschenliebe zu immer höherer Entfaltung zu bringen. 
Die fortschreitende Gesittung müsse die Streitpunkte mindern, die 
gegenseitige Annäherung fördern. Prof. Schneegans-Würzburg brachte 
in seiner fein-humorvollen, mit geistreichen literarischen und histo- 
rischen Anspielungen durchwürzten Rede den Damen ein freudig auf- 
genommenes Hoch aus, während Prof. G. Wend t- Ham bürg der 
großen Verdienste der Stadt München und ihres Schulrates, St.-R. 
Dr. Kerschensteiner, um die von Fortschritten so reichgesegnete 
Arbeit auf dem Gebiete des Schulwesens sowie der charakteristischen 


J ) Die Antworten auf dieselben s. S. 170. 
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Stellung Münchens mit seiner stattlichen Pracht und der Behaglich- 
keit seines von der Hetze des modernen Lebens noch nicht durch- 
setzten Lebensgenusses als Vorort des künstlerischen Deutschlands in 
rühmenden Worten gedachte. Hofrat Prof. Thiergen-Dresden feierte 
in prächtigen Versen das Land der Bajuwaren als Teil des großen 
deutschen Vaterlandes und das feste Zusammenstehen seiner Pürsten 
zu dem nach blutigem Ringen neuerstandenen Reich. Die zündende 
Rede des Stadtschulrats, Studienrats Dr. Kerschensteiner galt den 
wackeren Führern der neusprachlichen Bewegung, die auch dafür 
sorgen, daß unsere höheren und mittleren Schulen aus der Wissens- 
masse heraus zu einer kräftigen, energisch handelnden Arbeit gelangen 
durch Streben nach Vereinfachung, durch Beschränkung und tief- 
gründige Behandlung des Stoffes. Von den ausländischen Vertretern 
sprach zunächst Prof. Schweitzer- Paris, der sich als begeisterter^. 
Hans Sachs -Verehrer bekannte und ein im Stile des Nürnberger v- \ 
Dichters gehaltenes Gespräch zwischen Gottvater und St. Petrus 
vortrug, in welchem der Plan erwogen wird, den Weltfrieden lieber 
durch die Neuphilologen als durch die Diplomaten zu schützen. 
Später ergriff noch Staatsrat Exz. Fis eher -Tiflis das Wort, um die 
Tätigkeit der deutschen Neuphilologen zu rühmen und den Dank 
auszudrücken für die Gastfreundschaft, die das deutsche Volk allen 
lernbegierigen Fremden gewähre und die auch der Neuphilologen- 
verband sich zu eigen gemacht habe. Prof. Scheffler-Dresden 
führte noch in vorgerückter Stunde eine Anzahl phono-graphischer 
Sprach- und Gesangsaufnahmen verschiedener Idiome vor. Während 
der Tafel spielte die Kapelle Lagrangc, und das vom Kommers her 
noch in bester Erinnerung stehende Quartett erfreute durch treffliche 
Vorträge. 

Eine gleich glückliche Stimmung schwebte am Abend des folgenden 
Tages über der dank dem Entgegenkommen des k. Intendanten, 
Baron von Speidel, ermöglichten Festvorstellung in den intimen 
Räumen des k. Residenztheaters, die eine ganz vorzügliche Wieder- 
gabe des „Misanthrope“ von Moliöre und eine treffliche Erstaufführung 
des drastisch-komischen Schwankes „M. de Pourceaugnac“ des gleichen 
Autors brachte; dazwischen war die packende Rekrutierungsszene aus 
Shakespeares „König Heinrich IV.“ eingeschoben. An die Festvor- 
stellung schloß sich eine zwanglose Zusammenkunft im Hofbräuhaus 
bezw. Ratskeller an. 

Und endlich löste sich auch die schwerste Sorge, die bis zuletzt 
auf dem Vergnügungsausschusse gelastet, in eitel Wonne auf: die 
Frage nämlich, wie nach schier endlosen Regentagen, die allerdings 
der Anteilnahme an den wissenschaftlichen Sitzungen gewissermaßen 
förderlich gewesen waren, der für Freitag, 8. Juni, geplante Ausflug 
an den Starnbergersee sich gestalten möchte. Ein wundervoller Sommer- 
morgen führte unter den Klängen einer Militärkapelle die Neuphilo- 
logen nebst Damen an die Gestade des schönen Sees; nach kurzer 
Fahrt auf dem wimpelgeschmückten Dampfer „Luitpold“ begann der 
Aufstieg über die Rottmannshöhe zum Bismarckturm. Gehaltvoll und 
markig klangen von dort herab inmitten der prächtigen Gottesnatur 


Digitized by Google 


185 




die echt deutschen Worte Prof. Siepers, die zwar ohne Hoch und 
Hurra ausklangen, aber auf die gesamte Zuhörerschaft nachhaltigen 
Eindruck ausübten. Dann wurde die Rundfahrt auf dem See fort- 
gesetzt; ein rasch wechselndes Panorama von sanften Rasenhügeln, 
waldbedeckten Höhen, schmucken, aus Baumgrün hervorleuchtenden 
Villen und Ortschaften, ein großartiger Fernblick auf die ruhig hin- 
gegossenen Vorberge und Gipfel der bayerischen Alpen! — Dazu das 
Mittagsmahl in Tutzing mit den lieben Scheideworten des unermüd- 
lichen Obmanns der Festlichkeiten, Studienrats Alfons Mayer, dem 
Toaste des allverehrten Prof. Breymann, der u. a. das schöne Ver- 
hältnis schilderte, das ihn mit seinen ehemaligen Schülern verbindet, 
den begeisterten Ansprachen der Professoren Stengel, Sachs, Wendt, 
Potel, Kasten, dem ausdrucksvollen Vortrag eines Poems in eng- 
lischer Sprache von Prof. Regel -Halle sowie eines von Prof. 
Schweitzer verfaßten deutschen Gedichts (durch Direktor Walter) 
— dann das lustige Nachmittagstreiben auf dem Tutzinger Keller, in 
dessen geräumiger Halle man selbst älteste Semester ein frohes Tänzlein 
wagen sah — das nicht endenwollende Abschiednehmen auf der 
Heimfahrt und am Bahnhof von neuen, liebgewonnenen Freunden — 
das sind Eindrücke, die wohl jedem Teilnehmer noch lebhaft vor der 
Seele stehen und in ihm den aufrichtig ausgesprochenen Wunsch rege 
erhalten: 

Auf Wiedersehen in Hannover 1908! 

Der Chronist hält es für seine Pflicht, diesem Bericht noch die 
Bemerkung anzufügen, daß diese Stunden frohen, geselligen Bei- 
sammenseins nicht wenig dazu beitrugen, zwischen „Reformern“ und 
„Vermittlern“ eine freundschaftlich-persönliche Annäherung zu be- 
wirken, die Prof. Steinmüller mit dem von allen Seiten beifällig 
aufgenommenen Motto feierte: 

In necessariis unitas, 

In dubiis libertas, 

In omnibus caritas! 
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Kassenabschluss des D. N.-Y. 

für 

1905 Und 1906. (Bis Oktober.) 


I. Einnahmen. 

I. Kassenstand vom 11. Neuphilologentag . . . . 

II. Durch Prof. Dr. Völcker (Mitgliederbeiträge) . . 

III. Mitgliederbeiträge 

IV. Bankzinsen ca 

V. Vergütung für Kanonlisten von Elwert-Marburg . 


Ji 3875.81 
„ 31.90 




3343. 


71 

» 


120.— 

16.29 


Ji 6887.—. 


II. Ausgaben. 


I. An Prof. Völcker (Portoauslagen) JL 33.75 

II. Auslagen des Vorstandes 414.30 

III. Druck des Cölner Berichtes „ 1673.80 

IV. Drucksachen 362.20 

V. Reisevergütung für Vertreter und Stenograph . . „ 762.50 


Ji 3246.55. 


Einnahmen «.tf 6887. — 

Ausgaben „ 3246.55 

Bestand . ... Ji 3640.45. 

Der Kassenwart des D. N.-V. 
Prof. Dr. Gaßner. 
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Satzungen des Deutschen Neuphilologen-Verbandes (D. N.-V.) 

(Beschlossen am 27. Mai 1904 in Cöln am Rhein.) 


§ 1 . 

Der Verband bezweckt die Pflege der neueren Philologie, der germanischen 
wie der romanischen, und insbesondere die Förderung einer lebhaften Wechselwirkung 
zwischen Universität und Schule, zwischen Wissenschaft und Praxis. 

§ 2 . 

Diese Aufgabe wird erstrebt: 

a) durch in der Kegel alle zwei Jahre wiederkehrende Versammlungen, auf 
denen wissenschaftliche und praktische Fragen aus dem Gebiete der neueren 
Sprachen erörtert werden, 

b) durch Gründung von Vereinen, welche wieder unter einander in Verbindung 
treten und welche die vereinzelt wohnenden Neuphilologen und Freunde der 
neueren Sprachen an sich anschließen, wodurch die Ausgestaltung zu Landes- 
oder Provinzialverbänden ermöglicht wird, 

c) durch gemeinsame Unterstützung aller auf die Hebung des neusprachlichen 
Studiums und Unterrichts gerichteten Bestrebungen. 

§ 3. 

Mitglied des Verbandes wird jeder Neuphilologe oder Freund der neueren 
Sprachen (auch Damen) gegen Entrichtung eines jährlichen Beitrages von 1 Mk. (bei 
Postanweisung unter Hinzufügung des Bestellgeldes), der zwischen dem 1. Januar 
des Jahres des Deutschen Neuphilologen tages und dem Tage zu entrichten ist, an dem 
dieser beginnt. Rückständige Beiträge werden durch Postauftrag eingezogen. 

Der Austritt aus dem Verbände erfolgt durch eine an den Vorsitzenden zu 
richtende schriftliche Erklärung, und zwar hat diese Erklärung noch vor dem 1. April 
des Versammlungsjahres zu geschehen, widrigenfalls das betreffende Mitglied für die 
laufende Verbandsperiode noch beitragspflichtig bleibt. 

§ 4. 

Die Mitglieder erhalten alle auf den Verband bezüglichen Drucksachen, ins- 
besondere den vor Ablauf des Versammlungsjalires zu druckenden Bericht über die 
Verhandlungen des Deutschen Neuphilologentagcs. 

§ 5. 

Der deutsche Neuphilologentag findet in der Kegel zu Pfingsten statt, und 
zwar womöglich an einem Orte, wo ein neuphilologischer Verein besteht. 

§ 6 . 

s 

Am Tage vor der Hauptversammlung hält der Vorstand mit den Delegierten 
der in ihm nicht bereits vertretenen Vereine, die dem deutschen Neuphilologen- Ver- 
bände korporativ oder wenigstens nach der Mehrzahl ihrer Mitglieder angehören, so- 
wie mit den verbandsangehörigen Universitätsprofessoren eine Vorversammlung ab, vor- 
nehmlich zur Vorberatung über die Tagesordnung, die Wald des Orts und der Zeit 
des nächsten Neuphilologentages, sowie über die Wahl des neuen Vorstandes und der 
zwei Rechnungsprüfer. 

In der Vorversammlung verfügt der anwesende Vertreter einer Universität oder 
Hochschule, sowie jeder Verein über eine Stimme; zählt ein Verein jedoch mehr als 
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fünfzig verbandsangehörige Mitglieder, so erhält er für jedes ganze oder angefangene 
Fünfzig je eine weiter^ Stimme. 

Die Feststellung der jedem Verein zustehenden Stimmenzahl erfolgt durch den 
geschäftsführenden Vorstand auf Antrag seines Kassenwarts bis zum 1. Februar jedes 
Versammlungsjahres. 

Falls ein Delegierter von seinem Wohnsitze bis zum Orte der Versammlung 
mehr als 250 Kilometer zurückzulegen hat, werden ihm die Fahrkosten (Rückfahrkarte 
II. Klasse) zur Hälfte aus der Verbandskasse zurückerstattet. 

§ 7. 

Außer den in § 2a bezeichneten Erörterungen stellt die Hauptversammlung die 
Satzungen fest, bestimmt Zeit und Ort des nächsten Neuphilologentages, wählt den 
Vorstand sowie die zwei Rechnungsprüfer für die nächste Verbandsperiode und ent- 
lastet den Kassenwart der vorhergehenden Periode. 

Anträge sowie Anmeldungen von Vorträgen für die Hauptversammlung sind 
spätestens bis. zum 1. Februar des Jahres einzusenden, in dem diese Versammlung 
stattfindet. Über die Annahme später eingehender Anträge entscheidet die Vor- 
versammlung. 

§ 8 . 

Der Vorstand besteht aus drei Vorsitzenden, von denen einer Universitäts- 
professor sein soll, drei Schriftführern und einem Kassenwarte. 

Im Falle, daß die satzungsmäßige Zusammensetzung des Vorstandes sich als 
unausführbar erweist, hat die Versammlung das Recht, den Vorstand anders zusammen- 
zusetzen. Im Falle einer Vakanz hat der Vorstand das Recht der Zu wähl. 

Die Amtszeit des Vorstandes beginnt am 1. Januar des auf die vorausgehende 
Hauptversammlung folgenden Jahres und schließt am Bl. Dezember des Jahres, in dem 
er selbst die Hauptversammlung abgehalten hat. 

• 

§ 9. 

Spätestens im März jedes Versammlungsjahres wählen die einzelnen Vereine 
die dem Verbände korporativ oder wenigstens nach der Mehrzahl ihrer Mitglieder an- 
geboren, je einen Delegierten. Die Ergebnisse der Wahlen werden dem Verbands- 
vorstande unverzüglich durch die Schriftführer der Vereine mitgeteilt. 

Ebenso berichten die Schriftführer der Vereine dem Verbandsvorstande regel- 
mäßig über die Ergebnisse der Vorstandswahlen. 

§ 10 . 

Der Vorstand hat das Recht, wichtigere Angelegenheiten von allgemeinem lu- 
teresse den ihm korporativ oder wenigstens nach der Mehrzahl ihrer Mitglieder zu- 
gehörigen Vereinen zur Behandlung zu überweisen. 

Abänderungsvorschläge zu den Satzungen sind mit Begründung den Vereiuen 
zur Vorberatung zu überweisen. 

§ 11. 

Die Schriftführer tragen dafür Sorge, daß die Sonderabzüge der Sitzungs- 
berichte, die dem Verbände von den ihm zugehörigen Vereinen zur Verfügung ge- 
stellt werden, möglichst rasch zur Verteilung und Versendung an die einzelnen Vereine 
gelangen. 

§ 12 . 

Bei den Abstimmungen entscheidet Stimmenmehrheit. Abänderungen der Sat- 
zungen können nur durch zwei Drittel der auf einer Hauptversammlung anwesenden 
Mitglieder beschlossen werden. 
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Verzeichnis der Mitglieder 

des Deutschen Neuphilologen- Verbandes für 1904|1906. 

(Hinter den Namen derjenigen Mitglieder, die ihren Beitrag über das Jahr 1900 hinaus 
bezahlt haben, findet sich ein entsprechender Vermerk. — Die mit einem * bezeiclineten 
Mitglieder waren auf dem XII. Neuphilologen tage in München anwesend.) 


1. Abeck, F., Dr., Prov. Schulrat, Coblenz. 

2. Abegg, Daniel, Dr., Oberl. a. d. Handelsschule, Bremen, Meinkenstr. 79. 

8. Abel, Karl, Dr., Prof., Wiesbaden, Heßstr. 1. 

4. Abendrotli, M., Verlagsbuchhäudler, Frankfurt a. M., Roßmarkt 1. 

5. Abicht, Maximilian, Prof, am städt. Gyran., Liegnitz, Dovestr. 7. 

0. Achleitner, Selma, München, Erhardstr. 10 III. 

7. Ackermann, Alfred, Buchhändler bei B. G. Teubner, Leipzig. (1 M. vorausl>ezahlt.) 

8. *Ackermann, Richard, Dr., k. Gymn.-Prof. in Nürnberg, Altes Gymnasium. 

9. Adam, Emil, Oberl. a. d. Oberrealschule, Cassel, Hohenzollernstr. 137. 

10. *Ahnert, E., Prof., Mitglied des k. sächs. stenogr. Instituts, Dresden, Haydstr.23. 

11. Aichbichler, cand. neoph., München, Königinstr. 81. 

12. Aichinger, O., Realschuloberl. a. d. Realschule in Großenhain (Sachsen). 

13. A lb recht , Emil, wiss. Lehrer a. d. Bürgerschule in Spandau, Schönwalderstr. 108a. 

14. Alert, Bernhard, Oberl. a. d. Obcrrealscliulc, Düsseldorf. 

15. Allmann, Oberreallehrer a. d. Realschule, Buchau a. Federsee (Württemberg). 

16. All wardt, Wilh., Oberl. in Malchin (Mecklenburg-Schwerin). 

17. Alscher, Rud., Prof., Dir. d. k. k. Staatsrealschule, Teschen. 

18. Amann, Peter, k. Reallehrer in Deggendorf (Bayern). 

19. Amrom, William, Oberl., Ruhrort. 

20. Andries, Jos., Dr., Oberl. am Apostelgymn., Coln-Rhein, Wolfstr. 6. 

21. *Aukcnbrand, Hans, Dr., k. Reallehrer a. d. Realschule II in Nürnberg. 

22. Anselm, Phil., k. Reallehrer in Straubing (Bayern). 

23. Anthes, Jak., Oberl. am Gymn., Dortmund. 

24. Apel, Oberl. a. d. Oberrealschule in Marburg- Lahn. 

25. Apetz, Paul, Dr., Prof, am k. Gymn., Dresden-N., Tieckstr. 19/IIL 

26. Appel, Karl, Dr., Univ.-Prof., Breslau IX, Monhanptstr. 3a/II. 

27. Appel, Ludw., Dr., k. Reallehrer in Würzburg. 

28. *A pp uh n , Herrn., Prof, am Andreas-Realgvmn. in Hildesheim. 

29. Arcambeau, Prof., Paris, 133, Boulevard Voltaire. 

30- Arendt, Herrn., Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule in Hanau, Langstr. 40. 

31. A rin b r u ster , K., Dr., Prof. a. d. höh. Mädchenschule, Karlsruhe i. B., Hirschetr.79. 

32. Arndt, Otto, Dr., Realgymnasialdirektor, Haiberstadt. 

33. Arndt, W., Dr., Oberl., Realgymu., Wiesbaden, Bleichstr. 7/11. 

34. *Arnold, reter, k. Rektor an der Gisela- Realschule, München. 

35. *Arnold, Robert, Dr., Univ.-Prof. u. Beamter a. d. k. k. Hofbibliothek, Wien I,. 

Josephsplatz 1. 

36. Aroustein, Ph., Dr., Obcrl., Myslowitz O.S. 

37. Aschauer, Edmund, Prof. a. d. Staatsrealschule in Troppau. 

38. von Aschen, Fr., Prof. a. d. Oberrealschule, Braunschweig, Wolfenbüttelerstr. 40. 

39. Aschenberg, Heinrich, Gymn. -Oberl., Andernach, Aktienstr. 2D. 

40. Ashelm, Ford., Obcrl. am Gymn., Marburg-Lahn. 
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41. Askevold, Ingolf, Oberl. in Cassel, Maulbeerplantage 29. 

42. Asgmann, Dr., Oberl. a. d. Dreikönigssehule, Dresdcn-N., Königsbriickerstr. 41/111. 

43. Aster, F., Dr., Oberl. am Wettiuergymn., Dresden-N., Hauptstr. 38/III. 

44. Auerbach, Dr., Oberl. am Realgymn., Zittau. 

45. Augustin, F., Dr., Oberl. am Realgymn. d. Johanneums, Hamburg. 

46. Aust, Jul., Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Breslau X, Matthiasplatz 1. 

47. Aust, Rudolph, Dr., Oberl. am Magdalenengymn., Breslau X, Heilige Geiststr. 

48. Bachmann, Rud., Prof. a. d. Kantonsschule, St. (lallen, Tannenstr. 1. 

49. Bächt, Herrn., Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Cassel, Waldburgstr. 12. 

50. Bahre, Aug., Dir. der Realschule, Kreuznach. 

51. Bänisch, Hermann, Oberl. am k. Gymn., Liegnitz. 

52. Biithke, Dr., Prof, am Catharineum, Lübeck, Pleikowstr. 10. 

53. Bätjer, Heinrich, Dr., Oberl. a.d. Realschule, Hamburg-Eilbeck, AmBorgesch 13/11. 

54. Bagster, G. G., Lektor a. d. Univ., Wien VIII, Langegasse 62. 

55. Bahlsen, L., Dr., Prof., Dir. des Realgymn., Stralsund, Sarnowstr. 20. 

56. Bahr s, Dr., Prof., Dessau, Goethestr. 1811. 

57. Baildon, H. Bellysse, Dr., University College, Dundee, St. Andrews Univ. 

(Schottland). 

58. Baldow, Willy, Dr., Oberl. am Realgymn., Frankfurt a. 0., Stiftsplatz 2. 

59. Balke, Gust., Dr., Oberl. a. d. k. Berger-Oberrealschule, Posen, Lindenstr. 

60. Baltzer, Dir. des Lehrerinnenseminars der Frauckestiftungen, Halle a. S. 

61. *Bamann, Otto, Dr., Assistent a. d. Maria-Theresia-Realschule, München, Rum- 

fordstr. 48. 

62. Bänderet, Prof, am Katharinenstift, Stuttgart, Hegelstr. 12/111. 

63. Bangert, Dr., Realschuldir., Oldesloe (Holstein). 

64. Banner, Dr., Gymn.-Oberl., Frankfurt a. M., Gärtnerweg 7. 

65. Bauniug, Dr.. Oberl., Hagen i. Westfalen. 

66. *Baragiola, Elsa, Lehrerin a. d. höh. Töchterschule, Zürich V, Seefeld 115. 

67. Barche, Karl, Oberl. in Solingen, Hochstr. 54. 

68. Bar len, wissenschaftl. Hilfslehrer a. d. Oberrealschule, Marburg- Lahn. 

69. Barmeyer, Karl, Oberl., Cassel, Murhardstr. 15. 

70. *Bartel8, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Braunschweig, Maschstr. 31a. 

71. Barth, Andreas, Dr., Dir. der Realschule, Dülken (Rheinland). 

72. Barth, Dr., Barthsche Privatrealschule, Leipzig, Qucrstr. 19. 

73. Barth, Prof. a. d. Realschule, Oschatz (Sachsen). 

74. Barthe, Alfred, Dr., Oberl. am Realgymn., Harburg. 

75. Baseler, Oberl. a. d. Oberrealschule, Hanau. 

76. Bau di sch, Johann, Prof., Salzburg, Reichenhallerstr. 10 a. 

77. Bauer, Andreas, Dr., Gymn. -Assistent, Freising, Kasernstr. 807. 

78. Bauer, August, k. Reallehrer, Gunzenhausen (Bayern). 

79. Bauer, Friedrich, Dr., Prof, am Staatsgymn., Wien XVII, Kalvarienberggasse 31. 

80. Bauer, Hermann, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Wiesbaden. 

81. Bauer, Phil., Prof, am Technical College, Bradford (England). 

82. *Bauer, Rudolph, Dr., Prof., Freiburg i. B., Hildastr. 56. 

83. Bauermeister, Dr., Oberl. a. d. Stadt. Oberrealschule mit Reformrealgymn., 

Cöln, Makkabäerstr. 42 I. 

84. Bau mann, Oberl. am Gymn., Torgau. 

85. *Baumann, Fr., Assistent a. d. städt. Handelsschule, München. 

86. Baumgartner, A., Prof. a. d. Kantonsschule, Zürich. 

87. Bechtel. Adolf, Prof., k. k. Schulrat, Wien, Obere Weißgerberetr. 14. 

•88. Beck, Christian, k. Gymn.-Lehrer, Neustadt a. Aisch (Bayern). 

89. Beck, Georg, Realschulassistent, Gunzenhausen (Bayern). 

90. Becker, Karl, I)r., Oberl. am Gymn., Elberfeld, Markgrafenstr. 14. 

91. Becker, M., Sprachlehrer, Mainz. 

.92. *Bccker, Phil. Aug., Dr., Univ.-Prof., Wien XVIII, Hofstattgasse 15. 

93. Becker, Dr., wissenschaftl. Hilfslehrer, Unna (Westfalen), Morgenstr. 29. 

94. Beckers, Jos., Dr., Prof, am Marzellengymn., Cöln-Nippes, Schenkendorfstr. 2. 

95. Beckmann, Karl, Dir. des Realprogvmn., Geisenheim a. Rhein. 

96. Beckmann, Wilhelm, Prof, am Gymn., Barmen. 

97. Beer, Rudolph, Dr., Lektor a. d. Univ. u. Beamter der Hofbibi, in Wien I, 

Josefsplatz 1. ... 
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98. Behne, H., Dr., Oberl. a. D., Hanuover, Adelheidstr. 16. 

99. Behrendt, Oberl. a. d. Realschule i. d. Nordstadt, Elberfeld. 

100. Behrens, Dr., Prof, am Gymn., Altona. 

101. Be hr mann, Adolf, Dr., Oberl. in Itzehoe (Schl. -Holst.). 

102. Behrsin, Ludw., Oberl. am 1. Gymnasium, Kijew (Rußland). 

103. Beinbrech, Henriette, Institutsvorsteherin, Bad-Kreuznach, Cauerstr. 1, 

104. Beller, Emil, Prof. a. d. Realschule, Bielefeld, Gr.-Kurfürstenstr. 71. 

105. Belohoubek, Victor, Dr., Prof. a. d. Staatsrealschule, Wien XX, Unterberger- 

gasse 1. 

106. Bennewitz, Dr., Oberl. a. d. höh. Mädchenschule u. Lehrerinnenseminar, Leipzig, 

Bayerische Straße 63/1. 

107. Bergau, Fritz, Dr., Oberl., Königsberg i. Pr., Löbenicht’sche Realschule. 

108. Berger, Max, k. Reallehrer, Landau, Pfalz. 

109. ^Bergmann, Dr., Oberl. in Darmstadt, Bismarckstr. 9. 

110. Berlert, Oberl., Wiesbaden. 

111. Berndt, H., Lehrer a. d. Realschule v. d. Lübecker Tor, Bergedorf-Hamburg, 

Mohnhof 20. 

112. Bernhardt, Oberreallehrer a. d. Oberrealschule, Reutlingen. 

113. Berni, H., Prof. a. d. höh. Mädchenschule, Konstanz a. Bodensee. 

114. Bernigau, K., Dr., Limburg- Lahn, Diezerstr. 50- 

1 15. Bertu ch, August, Prof., Frankfurt a. M., Myliusstr. 38/1, im Sommer in Fontenay- 

aux-Roses bei Paris. 

116. Beschnidt, Dr., Prof. a. d. 2. evang. Realschule, Breslau, Ohlau-Ufer 36. 

117. Besser, Reinhold, Dr., Oberl. am Wettinergymn., Dresden, Hohestr. 61/1. 

118. BessoD, Prof, am Olgastift, Stuttgart, Hospitalstr. 5. 

119. Bette, G., Prof. a. d. Augustaschule, Magdeburg, Hohenstaufenring 7. 

120. Beutner, Hans, cand. neophil., München, Luisenstr. 77/IV r. 

121. Beyer, Alb., Dr., Oberl. a. d. Realschule v. d. Doventor, Bremen, Neustadts- 

Contrescarpe 142. 

122. *Beyer, Franz, Dr., Prof. a. d. städt. Handelsschule, München, Außere Maxi- 

milianstr. 8/II. 

123. Beyer, U., Oberl. a. d. großherzogl. Realschule, Neustrelitz, Elisabethatr. 20. 

124. Beythien, Dr., Oberl. am Gymnasium Wandsbeck. 

125. *Bichlmaier, F., k. Reallehrer, München, Luitpold-Realschule. 

126. Bickel, Franz, k. Reallehrer, München, Gisela- Realschule. 

127. Biedermann, Alfred, Assistent, Realgymu., Nürnberg. 

128. Biedermann, Rudolf, Dr., Oberl. a. d. 8. Realschule, Berlin N.W., Dorotheen- 

straße 41. 

129. Biedermann, Dr., Dir. d. städt. höh. Mädchenschule, Halle a. S. 

130. Biehl, Friedrich, Kaufmann, Cöln-Rhein, Roonstr. 37. 

131. Bierbaum, J., Dr., Prof., Roßbergsche Buchhandlung, Leipzig. 

132. Bi r ch - Hi r schfeld, Dr., Prof. a. d. Universität, Leipzig-Gautsch, am Ring. 

133. Birk hold, Oberreallehrer a. d. Bürgerschule, Stuttgart, Bismarckplatz 1. 

134. Bittner, Robert, Prof. a. d. k. k. Franz- Josef-Realschule, Wien XX, Unter- 

bergergasse 1. 

135. Bi wer, Dr., Oberl. a. d. Jacobsonschule, Seesen a. Harz. 

136. ' Blaser, Josef, k. Reallehrer, Landsberg a. Lech. 

137. Blcckmann, Gerhard, Oberl. Stolberg (Rheinland). 

138. Blinkhorn, Alfred, Prof. a. d. k. technischen Hochschule, München, Mariannen- 

platz l/III. 

139. Block, Josef, Dr., Oberl. a. d. Goetheschule, Deutsch- Wilmersdorf-Berlin, 

Preußische Straße 7. 

140. *Blöchinger, Franz, k. Prof. a. d. Realschule, Traunstein. 

141. Blum, Oberl. in Bautzen (Sachsen). 

142. Blume, Franz, Oberl. a. d. Victoria-Luisensehule, Wilmersdorf-Berlin, Mehlitzstr. 9. 

143. Blume, Dr., Prof. a. d. Realschule a. Doventor, Bremen, Bülowstr. 14. 

144. Blumschein, Dr., Prof., Oberl. a. d. Oberrealschule, Cöln-Rhein, Jiilicher- 

straße 18/ III. 

145. Blümel, Magnus, Dr., Oberl., Breslau XIII, Moritzstr. 12. 

146. *Bock, Franz, Dr., k. Gymn.-Prof., Nürnberg, Wächterstr. 27. 

147. Bock, Friedr., Prof. a. d. Staatsrealschule, Wien VI, Marchettigasse 3. 
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148. Bock, Moritz, Prof. a. d. Staatarealschule, Wien IV, Waltergasse 7. 

149. Bock, I)r., Oberl., Hamburg, Abendrotsweg 31. 

150. von Boeck, Ferd., Hauptlehrerin a. d. höh. Töchterschule, München, Dachauer- 

straße 25/IV r. 

151. Böckelmann, Friedrich, Oberl. in Herford (Wcstf.). 

152. Bönsel, O., Oberl. a. d. Realschule v. d. Lübecker Tor, Hamburg, Klaus 

Groth-Straße 104. 

153. Böhm, Karl, Dr., k. Gymn.-Prof., Hof (Bayern). 

154. Böhme, Dr., Prof. a. D., Dresden-Plauen, Bieuerstr. 15. (Tritt Ende 1906 aus.) 

155. Böcke mann, Dr., Oberl. a. d. Goetheschule, Wilmersdorf-Berlin. 

156. Bökholt, Joh., Oberl. a. d. Oberrealschule, Cassel, Annastr. 2/1. 

157. *Börger, Wilhelm, Oberl. in Hechingen. 

158. *Börner, 0., Dr., Prof, am Kreuz-Gymn., Dresden- Blasewitz, Alemannenallee 1. 

159. Bösken, Edmund, Oberlehrer in Meppen (Hann.). 

160. *Bohm, W., Dr., Oberl. am Seminar, Bremen, Humboldstr. 63 c. 

161 Bohnemann, Direktor d. evang. Realschule 2, Breslau VIII, Vorwerkstr. 36/38. 
162. Bohnhardt, Willi., Dr., Oberl. am städt. Gymn. u. Realgymn., Düsseldorf, 
Gneisenaustr. 15. 

163- Boltz, August, Dr., Prof., Darmstadt, Anuastr 20. 

164. Bonew i tz, Christian, Direktor d. höheren Mädchenschule, Schweidnitz (Schlesien). 

165. Bonk, August, Oberl. a. d. llealsch. in Gummersbach (Rheinprovinz). 

166. Bonnard, Dr., Prof. a. d. Universität Lausanne. 

167. Bonnarel, J., Professcur au Lycee, Carcassonne, 3 Ruo Bellevue. 

168. Bo pp, Dr., Prof. a. Lehrerseminar, Stuttgart, Alexanderstr. 15. 

169. Borbein, Hans, Dr., Prof., Altona. 

170. Borchard, K., Direktor d. Realschule Delmenhorst (Oldenburg). 

171. Bor mann, Dr., Oberlehrer, Gandersheim (Braunschweig). 

172. Born, Karl, Oberl. a. städt. Gymnasium, Halle a. S. 

173. Born, Max, Berlin, N. W. 52, Thomasiusstr. 26. 

174. Borst, Dr., Obcrreallehrer a. Realprogymnasium, Boeblingen (Württemb.). 

175. Bosch, Hilfslehrer a. d. Oberrealschule, Esslingen, Württemberg. 

176. Bosse, Friedr, Gymn.-Lehrer, Braunschweig, Altewiekring 66. 

177. Botzenmayer, Karl, kgl. Reallehrer in Kitzingen (Bayern). 

178. Le Bourgeois, F„ Licenciö-ös-lettres, Lektor a. d. Handelshochschule in Coeln- 

Rhein, Liibeckeratr. 16. 

179. Bouvier, Bernard, Dr , Prof. a. d. Universität Genf. 

180. Brack, Eugen, Oberl. a. d. städt. höh. Mädchenschule, Ottensen-Altona, Arnold- 

straße 76/1. 

181. Brandeis, Arthur, Dr., Prof. a. d. Staatsrealschule, Wien VI, Marchettigasse 3- 

182. Brandes, Oberl., Friedenau-Berlin, Sponholzstr. 38. (1 M. vorausbezahlt). 

183. Brandt, Alois, Dr., Prof. a. d. Univ. Berlin, Kaiserin-Augustastr. 73. 

184. *Brandt, Fritz, Prof. a. d. höheren Mädchenschule d. Franckeschen Stiftungen 

Halle a. d. S-, Steinweg 25/11. 

185. Braumiillcr, Adolf, Ritter von, Verlagsbuchhändler, Wien I, Graben 21. (2 M. 

vorausbezahlt.) 

186. Braumüller, Rudolf, Ritter von, Verlagsbuchhändler Wien I, Graben 21. (2 M. 

vorausbezahlt.) 

187. Brauneck, Prof. a. Wilhelmsgymnasium, Hamburg. 

188. Brauns, Jul., Dr., Oberl. a. a. Oberrealschule in Hamburg-Eimsbüttel, Ham- 

burg 19. (2 M. vorausbezahlt.) 

189. v. Brause, Prof., Direktor d. 2. Realschule, Leipzig-Reudnitz, Kohlgartenstr. 32. 

190. Brechtei, Eugen, Oberl. a. d. Realschule, Kreuznach, Oranienstr. 7. 

191. Brede, Rudolf^ Dr., Prof., Cassel, Hohenzollernstr. 14. 

192. *Brehm, J. O., Realschulassistent in Regensburg. 

193. Brehme, Dr., Oberl. in I.ippstadt (Westfalen). 

194. Breimeier, Heinrich, Oberl. Claustal (Harz). 

195. Breitfeld, Prof. a. d. Realschule, Plauen i. V. 

196. Breit weg, Dr., Oberpräceptor a. Realgymnasium, Stuttgart, Kasernenstr. 10. 

197. Bre tschn eider, H., Oberl., Rochlitz (Sachsen). 

198. Breuer, Didrich, Dir. d. höheren Mädchenschule, Siegen (Westf.). 

199. Breuer, Gustav, Dr., Prof. a. Apostel-Gvmn., Oöln-Rhein. 
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200. Breul, Karl, Dr., phil., Prof., M. A., Litt. D., University-Reader in Germanic, 

Cambridge, 10 Cranmer Road (England). 

201. Brey, Josef, k. Reallehrer, Rosenheim. 

202. *Brevmnnn, Hermann, Dr., L. L. D., Univ.-Prof., o. Mitglied des k. Bayer. 
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229. Buschmann, J., Dr., Geh. Regierungs- u. Prov.-Schulrat, Coblenz, Kur- 

fürstenstr. 52. 
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244. Cocker, Dr., Marburg-Lahn. Villa Cranston. 

245. Cohen, Dr., Lektor, I>eipzig-Gohli8, Benedixstr. 8/X 
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356. *Emmerig, Oskar, Dr., Assistent, München, Pilotystr. 7/1 V. 

357. *Endres, J., cand. neophil., München, Amalienstr. 29(11. 

358. Engl er t, A., Assistent a. d. k. Realschule, Fürth i. B. 
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412. Flörke, Th., Prof, am Andreasrealgvmn., Hildesheim, Einumerstr. 7b. 
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425. Freund, Anna, Hauptlehrerin, a. d. höh. Töchterschule, München, Luisen- 

straße 49/HL 

426. Freund, Josepha, Hauptlehrerin a. d. höh. Töchterschule, München, Luisen- 
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460. Gasparin, Philipp, Prof. a. d. k. k. Staatsrealschule, Wien II, Grüne Torgasse 1. 

461. Gassmeyer, Dr., Prof, am König-Albert-Gymn., Leipzig-Gohlis, Außere Halle- 

sche Str. 18. 
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463. Gaster, B., Dr., Dir. der deutschen Realschule, Antwerpen, Quellenstr. 27. 

464. Gatscha, Anton, Dr., Supplent a. d. k. k. Staatsrealschule, Wien VIII, Josef- 

städterstr. 95. 

465. Gattermann, H., Realschullehrer a. d. städt. Realschule, Wolfenbüttel. 

466. Gaufinez, Dr., a. o. Prof. a. d. Universität, Bonn-Rhein. 

467. Gaupp, Alfred, Oberl., Hamm (Westf.). 

468. Gautier,. Eh., professeur au College d’ Armen tifcres (Nord). 

469. Gebert, Wilh., Prof, am Realgymn., Bremen, Schönhausenstr. 48. 
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470. Gebhardt, R.. Verlagsbnchhändler (Rengersche Verlagsbuchhandlung), Leipzig. 

(1 M. voraosbezahlt.) 

471. Gebhardt, Oberl. a. d« Realschule. Oclsnitz i. V. 

472. Gebier, Hermann, Prof, am König- Wilh.-Gymn., Magdeburg, Gustav Adolfstr. 23. 

473. *Geer, Johann, k. Prof., Kempten, Westen detr. 134. 

474. Gehler, Dr., Oberl., Realschule, Diez (Reg.-Bez. Wiesbaden). 

475. *Gehne, Hans, cand. neophil., München, Augustenstr. 40/0. 

476. Gehrke, G., Lehrer a. d. Hansaschule, Bergedorf-Hamburg. 

477. Geilsdörfer, Dr., Prof, am Gymn , Karlsruhe, Plauprechtstr. 

478. Geisendörfer, Wilhelm, Oberl., Frankfurt a. M., Spohrstr. 40. 

479. Geisler, Kandidat d. höh. Schulamts, Breslau, Kohlenstr. 10. 

480. *Gei8ser, August, k. Prof., Regensburg, Dechbettenerstr. 30. 

481. Geissler, Dr., Oberlehrer a. d. Realschule, Pirna, Garteustr. 32. 

482. *Geist, August, k. Gymnasialprof., Bayreuth, Opernetr. 22. 

483. *Gcistbeck, Alois, Dr., k. Prof., Kitzingen (Bayern). 

484. *Geldner, Hans, Dr., Assistent am Renlgymn., Augsburg, D 129/11. 

485. Gentsch, Dr., Oberl. a. d. Wöhlerschule, Frankfurt a. M., Ulmenstr. 3. 

486. *Gerbes, Nikolaus, k. Rektor d. Realschule, Eichstätt (Bayern). 

487. Gerbet, Dr. # Oberl. a. d. Realschule, Aue i. V. 

488. Gerbig, E., k. Reallehrer, Landshut i. B. 

489. Gercke, Oberl., Hamburg-Bergedorf. 

490. Gerhard, Raimund, Verlagsbuchhändler, Leipzig, Lessingstr. 12. 

491. Gesenius, Hermann, Verlagsbuchhändler, Halle a. S. 

492. Gieseke, Alfred, Dr., Buchhändler (Teilhaberd. Firma B. G. Teubner, Leipzig). 

fl Mk. vorausbezahlt.] 

493. *Gilles, Edmund, Oberl. in Hechingen. 

494. Gilsdorf, Oberl. a. d. Handelsschule, Coeln- Rhein, Vogteistr. 35/11. 

495. Gisi, Martin, Prof, am Gymnasium, Solothurn (Schweiz). 

496. Glaser, Dr., Oberlehrer, Marburg- Lahn. 

497. Glauning, Fr., Dr., Prof., Schulrat, Nürnberg. 

498. *Glauser, Charles, Dr., Prof. a. d. Handelsakademie, Wien I, Akademiestr. 12. 

499. *Glenk, Wilh., Prof. a. d. k. Ludwigs-Realschule, München. 

500. Glöckner, Georg, Prof, am herzogl. Anhalt. Francisceum, Zerbst. 

501. Glogger, P., Dr., O. S. B., St.-Stcphan, Augsburg. 

502. Godart, N . professeur au Lyc6e Condorcet, Paris, 12 rue Coulaincourt. 

503. Göckeler, Jos. W., Dr., Oberl. am städt. Gymn., Mülheim-Rhein. 

504. Gödecke, Direktor d. Rcalprogymn., Stadthagen (Schaumburg-Lippe). 

505. Gödcke, Albert, Oberl. am Gymn. Audreanum, Hildesheim. 

506. Göhl, Dr., Direktor d. Realprogyranasiums zu Riesa i. S. 

507. Görlich, Ew., Dr., Direktor, Ohligs (Rheinland). 

508. Görtz, Christian, k. Reallehrer, Kitzingen, Biseckstr. 85/1. 

509. Götze, Wilhelm, Prof, am alten Gymn., Braunschweig, Schleinitzstr. 10. 

510. Goldhan, Hermann, Dr., Direktor, Aue i. V. 

511. *Gold Schmidt, Moritz, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, KattoWitz (Schlesien), 

Wilhelmsplatz 9/III. 

512. Gonser, Oberreallehrer a. d. Oberrealschule, Göppingen (Württemberg). 

513. Gothein, Maria, Frau Prof., Dr., Heidelberg. 

514. *Gottschalk, Dr., Oberl. a. d. Handelsschule, Coeln-Rhein. 

515. Grabe, H., Prof., Solingen (Rheinland). 

516. Grack, Dr., Oberl. a. d. Realschule Konradinum, Langfuhr-Danzig. 

517. Graf, Josef, Dr., Oberl. a. d. städt. Oberrealschule mit Reform.-Gym., Rheydt 

(Rhein!.). 

518. Gramer, Franz, Lehrer a. d. 3. Bürgerschule, Dresden, Sickingenstr. 3. 

519. Gräser, Karl, Verlagsbuchhändler, Wien IV, Starheraberggasse 26. 

520. Grätz, L., Dr., Oberl. n. d. Samsonsehule, Wolfenbüttel. (3,50 Mk. vorausbez.) 

521. Grahn, Georg, Prof, am Gymn., Bückeburg. 

522. Granz, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Grimma (Sachsen). 

523. Grashey, Ludw., cand. neophil., München, Steinsdorfstr. 2/IX. 

524. Graupner, Oberl. a. d. Realschule, Plauen i. V. 

525. Gratacap, Marc, Lektor a. d. k. k. Universität, Dozent a. d. k. k. Konsular- 

Akademie, Wien IX, Waisenhausgasse. 
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5 26. Grawe, Dr., Vorst, d. kath. höh. Knabenschule, Hamburg 24, Mühlendamm 26. 

(2 M. vorausbezahlt.) 

527. Greeff, Aug., Oberl., Linden bei Hannover, Marktplatz 2. 

528. Gröhler, Dr., Oberl. am Friedrichsgymn., Breslau IX, Uferstr. 9/11. 

529. Grosch, K., Oberl. a. d. höh. Mädchenschule u. Lehrerinnenbildungsanstalt i. d. 

Weststadt, Elberfeld, Marienstr. 108. 

530. Groth, Ernst, Dr., Oberl. am Lehrerinnenseminar, Leipzig, Ferdinand Rhode- 

straße 7/ III. 

531. Gruber, Dr., Direktor d. Viktoria-Luisenschule und d. Lehrerinnenseminars, 

Berlin-Wilmersdorf. 

532. Gruber, Dr., Rcalgymnasiallehrer a. d. Dreikönigsschule, Dresden-N., Bautzener- 

strasse 73/ IU. 

533. Grubitz, Friedrich, Oberl. in Kattowitz. 

534. Grünberg, W., Dr., Oberl. a. d. 1. städt. Realschule, Dresden-A., Dürerstr. 13/11. 

535. Grü nefeld , Alfred, Oberl. a.d. Realschule i. d. Nordstadt, Elberfeld, Hansastr. 21. 

536. Grünschneder, Johann, k. Reallehrer in Rosenheim. 

537. Grünwald, Dr., Oberl. a. d. Samsonschule, Wolfenbüttel. 

538. Grund, A., Oberl. a. d. Oberrealschule in Cassel, Hohenzollernstr. 130. 

539. Grunsky, Prof. a. d. Realschule, Aalen (Württemberg). 

540. Gschaider, Joeeph, cand. neophil., München, Hackerstr. 1/IV. 

541. Gündel, Prof, am Realgymn., Freiberg i. S., Brennhausgasse 1. 

542. Güngerich, Rud-, Oberl. am Progymn., Eechwege, Kirchplatz 20. 

543. Günther, Dr., Oberl. am Gymn., Plauen i. V. 

544. Günther, Oberl. am Realgymn., Barmen, Wegenerstr. 

545. Günther, Ernst, Dr., Realschullehrer a. d. 3. städt. Realschule, Dresden, Kur- 

fürstenstr. 22. 

546. Güntter, O., Dr., Geheimer Hofrat, Prof., Stuttgart, Panoramastr. 27. 

547. Günzel, F., Oberl. a. d. Realschule, Altona-Ottensen, Aruoldstr. 5. 

548. Gürke, G., Oberl. am Leibniz-Realgymn., Hannover. 

549. *Gundlach, Ad., Dr., Prof, am Gyran., Weil bürg (Hessen-Nassau). 

550. *Gutersohn, Julius, Prof, am Gymn., Ettenheim (Baden). 

551. Gutsche, Oskar, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Breslau X, Trebnitzerstr. 6. 

552. Gutwein, Adolf, Dr., Oberl., Breslau II, Tauentzienstr. 80. 

553. Gutzraann, David, Prof., Witten a. d. Ruhr. 

554. Haack, Gustav, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Altona-Ottensen. Goebenstr. 23. 

555. Haack, Otto, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Altona-Ottensen, Eulenstr. 95. 

556. Haag, Dr., Prof. a. d. Friedrich-Eugen-Oberrealschule, Stuttgart, Johannesstr. 59. 

557. van Haag, Theodor, Dr., Direktor d. Oberrealschule, Aachen. 

558. Haas, Oberl. am Gymn., Fulda. 

559. Haase, Fr. Karl, Dr., Oberl. a. d. 1. städt. Realschule, Dresden-A, Silbermann- 

straße 1 part. 

560. Haase, Gustav, Dr., Direktor d. höheren Mädchenschule, Küstrin. 

561. Haase, Hermann, Dr., Oberl. am Realgymnasium, Nordhausen (Sachsen). 

562. Haastert, Friedrich, Prof, am Gymn , Hagen i. Westf. 

563. Haber, Dr., Jak., k. Gymnasiallehrer am Progymnasium in Windsheim i. B. 

564. H abersang, Dr., Prof. a. Gymn., Bückeburg. 

565. Habricht, Albert, Oberl. a. k. Wilh.-Gymn., Breslau, Große Feldstr. 12. 

566. Hackauf, Dr., wissenschaftl. Hilfslehrer, Breslau, Gustav Freytagstr. 27. 

567. Hacks, Franz, Oberl.. Myslowitz (Schlesien). 

568. Hacks, Jakob, Dr., Direktor d. Oberrealschule, Kattowitz (Schlesien). 

569. H äh nie, Oberreallehrer am Gymn. in Ludwigsburg. 

570. Häncke, F., Dr., Verlagsbuchhändler, Dresden, Holbeinstr. 2/II. 

571. Hänisch, Dr., Prof, am Gymn. zu St. Elisabeth, Breslau VII, Höfcheystr. 106. 

572. Hänsch, Jean, Bürgerschuilehrer, Cassel, Schlachthofstr. 33. 

573. Härtig, R., Direktor, Schwarzenberg i. Sachsen. 

574. v. Hagen, Heinrich, k. Bibliothekar, Breslau, Kreuzstr. 29/1. 

575. Hahn, G., Dr., Prof., Direktor d. 3. städt. Realschule, Dresden, Kaiserstr. 4. 

576. Hahn, Gustav, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule auf d. Uhlenhorst, Hamburg 21. 

(2 M. vorausbezahlt ) 

577. Hahn, H., Prof. a. d. Oberrealschule, Braunschweig, Wolfenbüttelerstr. 

578. Hahn, Heinrich, Dr., Prof, am städt. Gymn., Coeln-Rhein, Mozartstr. 39. 
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579. Hahn, Josef, Wissenschaft! Hilfslehrer, Coeln-Rhein, Mozartstr. 39. 

580- Hahn, Dr, Prof., Berlin S., Urbanstr. 31. 

581. Hahne, Albert, Dr., Oberl. am Leibniz- Realgymn., Hannover, Bädeckerstr. 60. 

582. Haines, C., Oberl., Kösfeld i. Westf. 

583. Haise, K. Bruno, Oberl. a. d. Realschule mit Prögymn., Herne i. W., Oststr. 22. 

584. Half mann, Johannes, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, M.-Gladbach, Regenten- 

straße 70. 

585. Hamann, B., Dr., Direktor d. Dorotheenschule, Berlin. 

586. Hamei, A., Dr., Oberl. a. d. Realschule in der Altstadt, Bremen, Brookstr. 14. 

587. Hammer, Wilh., Prof. a. d. k. k. Staatsrealschule, Wien II, Wittelsbacherstr. 6. 

588. Hammer, W., Dr., Prof. a. d. IX. Realschule, Berlin N. 20, Badstr. 20. 

589. Ham me rieh, Peter, k. Reallehrer in Kaufbeuern (Bayern). 

590. Hammerl, Heinrich, k. Reallehrer, Wasserburg a. Inn. 

591. Hammesfahr, Dr., Prof., Oberlehrer, Mainz. 

592. Hampel, Ernst, Dr., Oberl. am Realgymn., Naumburg a. S. 

593. Hanf, G-, Dr., Oberl. am Domgymn., Magdeburg, Hohepfortestr. 35. 

594. Hangen, Ph., Dr., Prof. a. d. techn. Hochschule, Darmstadt, Grüner Weg 14. 

59?. Hannesen, Alwin, Prof., Dülken (Rheinland). ' > 

596. Hantsche, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule v. d. Holstentor, Hamburg ! 

597. *Harnisch, Albert, Dr., Direktor d. Oberrealschule, Cassel, Annastr. 11. 

598. Har sei m, Friedr., Dr., Oberl., Oberrealschule a. d. Uhlenhorst, Hamburg. 

599. *Harslem, Alfons, caud. neoph., München, Elisabethstr. 2/0. 

600. Hart, Georg, Dr., k. Gymnasialprofessor, Aschaffenburg. 

601. Hartenstein, Dr., Otto, Oberl. am Gymn., Hann. -Münden, Friedrichstr. 

602. Hart mann, F., Oberl. a. d. 3. Realschule, Schöneberg-Berlin, Gothaerstr. 15. 

603. *H artmann, Gottfried, Dr., Prof. a. d. Universität, München, Siegfriedstr. 13 I. 

604. *H artmann, Ludwig, k. Reallehrer, Weilheim (Bayern). 

605. Hart mann, Martin, Dr., Prof, am König-Albert-Gymn., Leipzig-Gohlis, 

Fechnerstr. 2. (1 M. vorausbezahlt.) 

606. Hartnecke, Dr., Oberl., Bremen, Auf den Häfen 85. 

607. *Hartung, Dr., Prof, am Kadettencorps, Großlichterfelde. 

608. Hasberg, Ludwig, Dr., Oberl. a. d. höheren Mädchenschule, Unter-Barmen. 

609. Hase, Felix, Prof, in Münster i. Westf., Hochstr. 8. 

610. Hasl, Alois, Dr., k. Reallehrer in Landshut (Bayern). 

611. Hastenpflug, L., Oberl. am Gymn., Neuwied. 

612. Hattendorf, Wilh., Dr., Oberl. am Andreas- Real gymn., Hildesheim. 

613. Haubold, Rud., Dr., Ober! am Realgymn., Chemnitz, Agricolastr. 4. 

614. Hauck, Eduard, Oberl. a. d. Oberrealschule, Marburg-Lahn. 

615. Hauschild, Richard, Prof, am Goethegymn., Frankfurt a. M., Parkstr. 40. 

616. *Hausknecht, Emil, Dr., Prof., Direktor d. Reform-Realgymn., Kiel, Jahnstr.il. 

(2 Mk. vorausbezahlt.) 

617. Hawickhorst, Heinrich, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule an d. Franckeschen 

Stiftungen, Halle a. S., Franckcplatz 1. 

618. lleberle, Otto, Oberl. am Katharineura, Lübeck. 

619. Hechler, W. H., Rev., Englischer Botschafrspfarrer, Wien I, Getreidemarkt 14. 

620. Heck, Casimir, Dr., Grunewald-Berlin, Humboldstr. 9/1. 

621. Hecke, Gustav, Oberl. am Seminar, Braunschweig, Fasanenstr. 52 A. 

622. Hedlcy, F. H., Prof. a. d. Handelsakademie, Wien XVI, Köhlergasse 19. 

623. He d rieh, Richard, Oberl. a. d. Realschule, Leisnig. 

624. Heeg, Fr., Dr., Realschullehrer, Frankenberg (Sachsen). 

625. lleeger, Georg, Dr., k. Gymn. -Prof., Landau (Pfalz). 

626. Heesch, Gustav, Dr., Oberl. a. d. Hansaschule, Hamburg-Bergedorf. (2 M. 

vorausbezahlt.) 

627. Heibeg, Hermann, Dr., Oberl., Braunschweig, Kl. Campestr. 1. 

628. Heidsiek, Wilhelm, Dr., Oberl. am Gymn., Coblcnz. 

629. Heiligbrodt, Robert, Dr., Prof., Oberi. a. d. Realschule I, Hannover, Detmold- 

strasse 15. 

630. Heim, Hans, Dr., Prof. a. d. Victoriaschulc, Darmstadt, Grüner Weg 7. 

631. Heim, Oberl. am Realgymn., Döbeln. 

632. Heims, Bruno, Oberl. a. d. Hansaschule, Hamburg- Bergedorf. 

633. Heindrichs, Richard, Ober! am Andreas-Realgymn., liildesheim. 
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<334. Heine, H.,. Oberl. a. d. Handelsschule,. Dresden, Löbauerstr. 2/II: 

<335. Heine, Margarete, Dr., Fräulein, Coeln-Rhein, Apostelnklostcr 5. 

636. Heinemann, David, k. Reallehrer in Gunzenhausen (Bayern). 

637. Heintzeler, Wilh., Dr., Rektor der Oberrealschule in Schwäbisch-Hall. . 

638. Heinzerling, Jakob, Dr.; Prof, am Realgymn., Siegen (Westf.). 

639. *Heiss, Dr., rrivatgelehrter, München, Klenzestr. 51/1 1. 

640. Heithecker, Friedrich, Dr., Oberl. a. d. städt. Oberrealschule, Halle a. S. 

641. Hel big, Dr., Realgymnasiallehrer am Realgymnasium, Zittau i. S. 

642. Hellgrewe, W., Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Charlottenburg, Berlinerstr. 40. 

643. Hellmers, Gerh., Dr., Oberl. am Gymn., Bremen, Lortzingstr. 10. 

644. *Hellmuth, Curt, cand. phil., München, Kaiserstr. 30/11. 

645. Helmer, Otto, Oberl. am Gymn., Hameln (Hann.), Ostertorwall 24. 

646. Hempel, cand. rer. min., Glauchau, Realschule. 

647. Hend reich, . Dr., Oberl. a. d. Luisenstädtischen Oberrealschule, Berlin S.O., 

Köpenikerstr. 39. 

(548. *Hengesbach, Josef, Dr., Prof, am k. Gymn, Düren (Rheinland). 

649. *Hengst, Richard, Oberl., Dortmund, Knappen bergerstr. 39. . 

650. Henkel, Wilhelm, Dr., Oberl., Cassel, Wilnelmshöher Allee 57. 

651. Henkel, Frau, Dr., Cassel, Wilhelmshöher Allee 57. 

652. Henn icke, Oskar, Dr., Prof., a. d. Handelsschule in Bremen, Feldstr. 42. 

653. Hennig, M. A., Merchants Venturers Technical College, Bristol (Engl.). 

654. Hennig, Rudolf, Dr., Wissenschaft). Hilfslehrer am Realgymn., Naumburg a. S. 

655. Hennig, R., Dr. phil., Leipzig-Gohlis, Blumenstr. 27. 

656. Hentrich, Mich., k. Studienlehrer, Annweiler (Rheinpfalz). 

657. *Henz, H., k. Gymn. -Prof., Landshut (Bayern). 

658. *Herberich, Gustav, Dr., Inspektor a. d. höh. Töchterschule, Nürnberg. 

659. Herbert, Adolf, k. Reallehrer, Neu-Ulm (Bayern). . • 

660. Hercher, Paul, Prof, am k. Gymnasium Klotzsche b. Dresden, Gartenstr. 3. 

661. Hering, Hans, k. Reallehrer, Kaiserslautern. 

662. Hering, Paul, Oberl. a. d. Oberrealschule a. d. Uhlenhorst, Hamburg, 

Finkenau 14/1. 

663. *Herlet, Bruno, Dr., k. Gymn.-Prof., Bamberg. 

664. Hermanns, Heinrich, Oberl. a. d. städt. Handelsschule, Coeln-Rhein. 

665. Hermes, Karl, Kaufmann, Hamburg 24, Sechslingspforte 3. (2 M. vorausbez.) 

666. Hermstein, Rud., Oberl. am fürstl. Gymnasium, Scnleiz. 

667. Herrmann, H, Realschulassistent, Eichstätt (Bayern). 

668. Hertel, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Werdau (Sachsen). 

669. Hertel, Dr., Oberl. am Realgymn., Döbeln (Sachsen). 

670. Hertrich, Moritz, Dr., Prof., Teschen. 

671. Hertsch, L., Oberl. am Gymnasium mit Oberrealschule, Worms, Renzstr. 30. 

672. Herz, Prof, am Philanthropin, Frankfurt a. M., Friedrichstr. 5. 

673. ^Herzog, Eugen, Dr., Privatdozent a. d. Universität zu Wien, Prof, in Krakau- 

Podgörze Salinarna 27 (Galizien). 

674. Herzog, Hugo, Dr., Prof, am k. k. Staatsgymu., Wien XXI. 

675. Herzstein, Hauptlehrer a d. israel. Bürgerschule, Fürth i. B. 

676. Hetling, C„ Gymuasialprof., Bremerhafen. 

677. Heuckenkamp, F., Dr., Prof. d. rom. Philologie, Greifswald, Papenstr. 10. 

678. Heukamp, Prof, am Realgymn. am Zwinger, Breslau IX, Lehindamm 7c.. 

679. Heuschen, Josef, Regierungsrat u. Schulrat, Düsseldorf. 

680. Heuser, Jul., Dr., Oberl. in Cassel, Parkstr. 45/III. 

681. Hilgcnfeld, Dr., Oberl. am k. Friedrichsgymn., Breslau. 

682. Hilka, Dr., Oberl., Mattliiasgymn., Breslau. 

683. Hillen brand, Kandidat d. höh. Schulamts, Breslau, Moltkestr. 2. 

684. Hils, Rektor d. Bürgerschule, Stuttgart, Dobelstr. 12. 

685. Hinstorff, Dr., Oberl. a. d. Elisabethschule, Frankfurt a. M., Vogtstr. 60. 

686. Hippe, Dr., Bibliothekar, Breslau I, Stadtbibliothek. 

687. Hirsch, L., Prof., Wieu V, Reinprechtsdorferstr. 24/26. 

688. Hirschuitz, Oberl., Hagen i. W. 

689. *Hitl, Georg, Fabrikbesitzer, Schrobenhausen (Bayern). 

690. Hochradel, Alb., Oberl. am Lessinggymn., Charlottenburg, Uhlandstr. 62. 

691. Hock, Stephan, Dr., Privatdozent, Wien VIII, Alserstr. 41. 
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692. Hofer, August, Dr., Oberl. a. d. Musterschule, Frankfurt a. M., Jahnstr. 9. 

693. Högel, Hans, cand. neophil., München, Schraudolphstr. 26/III. 

694. Höhnel, Emil, k. Oberl.. Bromberg, Friedrichstr. 1 /II. 

695. HÖ per, Franz, Dr., Oberl. am Gymnasium, Coeln- Ehrenfeld, Moltkeetr. 105 

696. HÖ scher, Matthias, Dr., Oberl., Steele-Ruhr. 

697. Hölzerkopf, Heinrich, Prof. a. d. Oberrealschule, Marburg-Lahn. 

698. Honig, Luitpold, Dr., Prof, am Müdchenlyceum, Prag, Wladislawgasse. 

699. Hönncher, Erwin, Dr., OberL am Realgymn., Zittau, Görlitzerstr. 7. 

700. Hopfner, Ernst, Dr., OberL am Realgymn. in Gera (Reuß), Bismarckstr. 23 

701. Hornig, Dr., Dir. d. Realschule, Frankenberg i. S. 

702. von Hörsten, Prof., Dir. d. städt. Realschule, Wolfenbüttel. 

703. Höser, Dr., Prof, am k. Kadettenkorps, Dresden, Martin-Lutherstr. 21/H. 

704. *Hötzel, cand. neophil., München. 

705. Höveler, Johann, Dr., Dir. d. Progymnasiums, Andernach. 

706. Hoff, Lehrer, Breslau VI, Alsenstr. 12/1. 

707. Hoffman, Baith., k. Prof. a. d. Realschule, Würzburg. 

708. Hoff mann, Ludwig, Ober!., Realschule, Diez a. Lahn. 

709. Hoff mann, Max, Dr., Prof. a. d. Realschule, Gleiwitz. 

710. Hoff mann, 0., Dr., Oberl. am Katharineum, Lübeck. 

711. Hoffmann, P„ Dr., Prof., Gand (Belgien), 116 Boulevard des Hospices. 

712. Hoffmann, Dr., Oberl. am Thomasgymnasium, Leipzig, Hillerstr. 8/II. 

713. Hoffmann, Dr., Oberl. a. d. evang. Realschule I, Breslau XIII, Hohenzollern- 

straßo 41. 

714. Hoffmann, Dr., Oberl. am Realgymn., Tarnowitz. 

715. Hoffschulte, Heinrich, Dr., Oberl. am Realgymn., Münster i. Westf. t 

716. Hof mann, Dr., Dir. d. höh. Mädchenschule, Wiesbaden. 

717. Hofmann, Fritz, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Cöpenick (Brandenburg). (Tritt 

Ende 1906 aus). 

718. Hof mann, Dr., Oberl. am Annenrealgymn., Dresden, Bayreutheret. 6/1. 

719. *Hofmiller, Josef, Dr., k. Reallehrer a. d. Luitpold-Realschule, München. 

720. Hohbach, Repetent am Seminar, Urach (Württemb.). 

721. Hohnerlein, Oberreallehrer a. d. Realschule, Tuttlingen (Württemb.). 

722. Hohrmann, Friedrich, Dr., Oberl. a. d. Realschule i. d. Altstadt, Bremen, 

Bülowstr. 11. 

723. Holfeld, Dr., Prof., Provinzialschulrat, Breslau XIII, Kronprinzenstr. 80. 

724. *Holl, Fritz, Dr., Gymnasiallehrer am Progymn., Schwabach (Bayern). 

725. Holl, Hilfslehrer a. d. Oberrealschule, Cannstadt, Teckstr. 3. 

726. *Hollidt, K., k. Gymnasialprof., Speyer. 

727. Holthey, H., Oberl. a. d. evaugel. Realschule 2, Breslau, Hedwigstr. 33. 

728. *HoIzer, J. G., Prof. a. d. Oberrealschule, Heidelberg, Ziegelhäuser Landstr. 51. 

729. Holzmann, Michael, Dr., Beamter d. Univ. -Bibliothek, Wien I, Universität. 

730. Homann, Wilhelm, Dr., Oberl., Hamburg, Papendamm 18/IV. 

731. Home ring, J., Oberl. a. d. Realschule in Paderborn. 

732. Hoofe, August, Dr., Prof. a. d. 7. Realschule, Berlin W. 50, Augsburgerstr. 46. 

733. *Hoops, Johannes, Dr., Prof. a. d. Universität, Heidelberg, Kaiserstr. 12. (3M. 

vorausbezahlt.) 

734. Hormel, Hermann, Dr., Prof., Cassel, Maulbeerplantage 17. 

735. Horneber, Ferd„ k. Gymn.-Prof., Regensburg, Neues Gymn. 

736. Hornemann, F., Prof, am Lyceum I, Hannover, ßrühlstr. 8. 

737. Horner, Emil, Dr., Schriftsteller, Wien IX, Seegasse 6. 

738. Horschig, Adolf, Oberl. am städt. Gymn., Coeln-Rhein, Moltkestr. 99A. 

739. *Horst, Karl, Dr., Dir., Bischweiler. 

740. Hoyer, Richard, Oberl. am Realgymn., Rixdorf-Berlin. 

741. Hoymann, Dr., Prof., Rektor d. mittl. Mädchenschule I, Coeln-Rhein. 

742. Hruschka, Alois, Prof. a. d. k. k. Staatsrealschule, Wien VII, Neustiftgasse 95. 

743. *Huber, P., Michael, O.S.B., k. Gymnasiallehrer, Metten (Bayern). 

744. Hubert, Dr., Dir. d. Augustaschule, Magdeburg, Pappelallee 15/III. 

745. Hübinger, Oberl., Fulda. 

746. Hübner, Ignatz, Prof., Leitmeritz. 

747. van Hüllen, W., Wissenschaft!. Lehrer a. d. höh. Knabenschule, Königswinter, 

Grabenstr. 87. 
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748. Hölsen, Richard, Prof, am Sophiengymn., Niederschönhausen-Berlin. 

749. Hülsmann, Karl, Prof. a. d. Oberrealschule, Aachen, Lonsbergstr. 50. 

750. Hümer, Johann, Dr., k. k. Hofrat im Ministerium für Kultus, Wien I, Mino- 

ritenplatz 7. 

751. Hund gen, Frz., Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Aachen. 

752. Hönerhoff, August, Dr„ Oberl. a. d. Realschule i. d. Nordstadt, Elberfeld. 

753. Hng, J., Prof. d. modernen Sprachen a. d. Kantonsschnle, Zug (Schweiz). 

754. Hummel, Franz, Dr., Dir. d. Oberrealschule, Magdeburg, Karlstr. 3. 

755. Hummel, Gustav, Oberl. a. d. Landwirtechaftsachule, Marienberg, Helmstedt 

(Braunschweig). 

756. Hunger, Dr., Oberl. a. d. 2. städt. Realschule, Dresden, Kaitzerstr. 86. 

757. H unold, Wilh., Oberl. a. d. Realschule I, Hannover, Nelkenstr. 9. 

758. *Hussla, Udo, Assistent a. d. k. Luitpol drealschule, München. 

759. Huth, Georg, Oberl. am k. Marienstiftsgymn., Stettin, Derfflingerstr. 4/II. 

760. I Ilgen, Dir. d. Handelsschule, Eibenstock (Sachsen). 

761. Imendörfer, Oberreallehrer a. d. Oberrealschule, Eßlingen (Württemb.). 

762. Isenbart, Hugo, Dr., Privatgelehrter in Karlsruhe, Breckstr. 13. 

763. Ismer, Oberl. a. d. Realschule, Magdeburg, Katharinenstraße. 

764. Ispert, Rud., Dir. d. Realschule i. d. Nordstadt, Elberfeld. 

765. Jacobs, Arnold, Dr., k. Reallehrer, Landshut (Bayern). 

766. zur Jacobsmühlen, H., Oberl. a. d. Realschule i. d. Altstadt, Bremen, 

Meinkenstr. 68. 

767. zur Jakobsmühlen, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule v. d. Holstentor, Ham- 

burg, Papenstr, 18 p. 

768. Jacoby, Martin, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Kattowitz (Schlesien), Schiller- 

straße la. 

769. Jacoby, Dr., Seminardir., Darmstadt (Hessen). 

770. J acq u i n , Gustav. Prof. a. d. städt. höh. Töchterschule, Nürnberg, Bucherstr. 7/III. 

771. Jäckel, Rudolf, Dr., Prof., Bunzlau (Schlesien). 

772. *Jäde, E. F., Dr., Oberl. a. d. Klinger-Oberrealschule, Frankfurt a. M., Günthers- 

burgallee 89/111. (2 M. vorausbezahlt.) 

773. Jäger, Oberstudienrat, Rektor d. Wilhelms-Realschule, Stuttgart, Sonnenberg- 

straße 19. 

774. Jahn, Hermann, Oberl. a. d. 3. Realschule, Leipzig, Moltkestr. 54/11. 

775. Jahn, M., Dr., Dir. d. städt. Schule für Frauenberufe, Leipzig, Rathausring 7. 

776. * Jakob, Karl, Assistent a. d. k. Realschule, Regensburg. 

777. Jansen, Gustav, Oberl. am Gymnasium, Kalk bei Coeln-Rhein, Hauptstr. 283/1. 

778. Jansen, Josef, Dr, Prof. a. d. Oberrealschule, Crefeld. 

779. Jansen, K., Kandidat, Sigmaringen. 

780. Janson, G., Dr., Lehrer a. d. höh. Mädchenschule von J. Janson, Bremen, 

Wilhadistr. 1. 

781. v. Jarochowsky, Adalbert, Prof, am Matthiasgymnasium, Breslau I, Schuh- 

brücke 37. 

782. Jaschke, Konrad, Oberl. am Realprogymn., Ratibor. 

783. Jelinek, Julius, Prof, am Gymnasium Maria-Magdalena, Breslau I, Garvestr. 8. 

784. Jellinek, Arthur, L., Wien VII, Kircheugasse 35. 

785. Jellinek, Max, Herrn., Dr., Prof. a. d. k. k. Universität, Wien VIII, Skoda- 

gasse 17. 

786. Jenrich, Karl, Dr., Oberl., Roßleben (Prov. Sachsen). 

787. Jentsch, Fr., Dr., Oberl. a. d. Handelsschule, Bremen, Hagenauerstr. 19. 

788. Jerrentrup, Paula, Lehrerin, Bielefeld. 

789. Jespersen, Otto, Prof. a. d. Universität, Kopenhagen, Ermelundsly ved Gen- 

tofte. (Für 1907/08 vorausbezahlt.) 

790. Jördens, Josef, Oberl. am Gymnasium Josephinum, Hildesheim. 

791. Johannesson, Max, Prof., Studiendir. a. d. Hauptkadettenanstalt, Groß- 

Lichterfelde. 

792. * Jordan, Leo, Dr., Privatdozent a. d. Universität, München, Pilotystr. 9a/III. 

793. Jordan, Ludwig, Dr., Oberl. a. d. Handelsschule, Bremen, Besselstr. 30. 

794. Joseph, F., k. Reallehrer, Nürnberg, Realschule II. 

795. Jovy, Hans, Dr., Oberl. am städt. Gymnasium mit Oberrealschule, Bonn-Rhein. 

796. Jüllich, Walter, gepr. Lehramtskandidat, München, Türkenstr. 30/11. 
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797. Jung, J., Oberl. a. d. Oberrealschule, Darmstadt, Beckstr. 81/IL 

798. Jungbluth, Richard, Dr., Oberl. am städt. Gymnasium, Coeln-Rhein, Magnus- 

. - i straße 14. . , 

799. Junghans, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Cassel, Grüner Weg 26. 

800. Junker, H. P., Dr., Leiter d. Jahnschen Realschule, Braunschweig. 

801. Jupp, Alfred, E., München, Prinz Ludwigstr. 5. 

802. Juroszek, L. J., Dr., Prof. a. d. k. k. Staatsrealschule, Wien XVI, Neu- 

lercheufelderstr. 52. 

803. Jusatz, Dr., Oberl. a. d. 2. Realschule, Leipzig, Breitkopfstr. 20. 

804. Kabisch, Otto, Prof., Johannisthal b. Berlin, Waldstr. 6. 

805. *Kadler, Alfred, Dr., Prof., Oberl. am Realgymn. zu Grunewald, Halensee- 

Berlin, Georg Wilhelmstr. 14/1. 

806. *Kaeb, Karl, Gymnasialassistent, Speyer a. Rh., Mühlturmstr. 12. 

807. Kahnt, Paul, Dr., Oborl. am Realgymn., Duisburg, Merkatorstr. 94. 

808. Kaiser, Gustav, Dr., Prof. a. D., Coeln-Rhein, Humboldstr. 29.. 

809. ^Kaiser, Josef, Prof. a. d. I^and wirtschaftsschule, Pfarrkirchen (Niederb.). 

810. Kaiser, Dr., Dir. d. 2. städt. Realschule, Dresden, Schnorrstr. 23. 

811. Kalk, Henry, Oberl. a. d. Viktoriaschule (höh. Mädchenschule), Breslau 

Kronprinzenstr. 37. . 

812. Kallenberg, R., Prof, em., Freiberg (Sachsen), Buchstr. 25. * 

.813. Kall mann, Hermann, Dr., Oberl. am Realgymn., Elberfeld. 

814. Kaluza, Max, Dr., Univ.-Prof., Königsberg i. Pr., Rhesastr. 21. 

815. Kamann, P., Dr., Oberl. a. d. Luisenschule, Magdeburg, Augustastr. 12. 

816. Kämmerer, Adolf, Prof, am Realgymn., Braunschweig, Leonhardstr. 60. 

817. Kämmerer, J., Oberl., Stuttgart, Alte Weinsteige 26. 

818. Kant, Theodor, Oberl., Hamburg-Eimsbüttel, Tornquiststr. 73/1. 

819. Kaphengst, Karl, Dr., Prof. a. d. Oberrealschule, Elberfeld, Jülicherstr. 12. 
.820. Kapp, Stephan, k. k. Landesschulinspektor, Wien I, Herrengasse 23. 

821. Kapralik, Adolf, Dr., Wien IV, Heugasse 2. 

822. *Karg, Jul., Prof. a. d. Kreisrealschule, Augsburg, Morellstr. 8/1. 

823. *Karg, Max, cand. neophil., München, AmaJienstr. 52/1. 

824. *Karigl, Ferd., Dr., Reallehrer, Linz (Ober-Oest.), Promenade 30. 

825. Karl, Martin, cand. neophil., München, Schellingstr. 101|IL 

826. * Kasten, Wilhelm, Dr., Prof, am Realgymn., Hannover, Lavesstr. 63. 

827. Kaulen, Ferd., Dr., Prof., Cöln-Rhein, Moltkestr, 129. 

828. Kayser, Hermann, Dr., Prof. a. d. Gewerbeschule, Hagen (Westf.), Talstr. 44. 

829. Keesebitter, Oskar, Dr.* Oberl. a. d. 4. Realschule in Berlin, Grunewald, 

Gillstr. 5. 

830. Kehr, Josef, Dr., Rektor d. mittl. Knabenschule II, Cöln-Rhein, Dagobertstr. 79. 

831. Keil, Georg, Oberl. a. d. Elisabethschule, Berlin, S.W. 48, Friedrichstr. 32, 

832. Keller, Anton, Prof., Wien IV, Waltergasse 7. 

833. Kellner, Löon, Dr., Univ.-Prof., Czernowitz. 

834. Kellner, Theodor, Oberl. a. d. Realschule i. d. Nordstadt,. Elberfeld. 

835. Ke ml ein, Georg, Oberl., Flensburg, Burgfried 7. . 

836. Kempf, Ernst, Dr., Oberl. a. Progymnasium, Hattingen-Ruhr. 

837. *Kempf, Johann, k. Reallehrer, München, Ludwigs- Realschule. 

838. Kessel ring, Dr., Oberl., Oschersleben. (2 M. vorausbezahlt.) 

839. Kettner, Dr., Oberl. a. d. 1. städt. Realschule, Dresden, Schubertstr. 23/TL 

840. Kiene, Paul, Dr., k. Gymnasialprof. a. D., Ludwigshafen a. Rh., Schützenstr. 9. 
8-11. Kippenberg, A., Dr„ Bremen, Am Wall 103. 

842. Kippen berg, Karl, Oberl. a. d. Realschule i. d. Altstadt, Bremen, Hornerstr. 32. 

843. Kirchhof, Kaspar, Oberl. am k. Gymnasium, Bonn-Rhein. 

844. Kirschten, Walter, Dr., Dir. d. Realschule, Blankenese. 

845. Kirsten, R., Dr., Oberl. am Realgymn., Annaberg, Wiesenstr. 9. (3 M. voraus- 

bezahlt.) 

846. Kissel, Julius, Dr., Realoberlehrer a. d. städt. Handelsschule, Nürnberg, Renn- 

weg 7. 

847. Kissliug, Adolf, Oberl. a. d. Realschule i. d. Altstadt, Bremen, Hornerstr. 84. 

848. Kistemacher, Richard, Dr., Oberl., Freiburg (Schlesien).. 

849. Kittkcwitz, Dr., Oberl. a. d. öffcntl. Handelslehranstalt. Dresden-A., Pirnaische 

.Straße 69. . . 
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850. Kitzing, Paul, Dr., Oberl., Hannover, Gr. Barlinge 67. • • • • 

851. Klaehr, Theodor, Dr., Oberl. am Seminar, Dresden, Freibergerplatz 27. 

852. Klapp, Albert, Dr., Prof, am Gymnasium, Parchim. . 

853. *Klapperich. Joseph, Dr., Prof. a. d. Oberrealschule, Elberfeld, Augustastr. 54. 

854. Klapprott, Dr., Oberl. am Gymnasium, Limburg-Lahn. - - ; 

855. Klasing, Johann, Verlagsbuchhändler, Kommerzienrat, Bielefeld. 

856. Klatt, C., Oberl. a. d. Luisenschule, Berlin C, Sophienstr. 16. 

857. Klatt, Oberl. a. d. Goetheschule, Wilmersdorf-Berlin, Berlinerstr. 144. 

858. Klauenberg, O., Oberlehrer, Celle. «■ . . . J 

859. *Klein, Friedrich, Dr., k. Gymn.-Prof., Ansbach (Bayern), 

860. Klein, F., Dr., Prof., Magdeburg, Breiteweg 57. 

861. Klein, H., Kaufmann, Cöln-Rhein, Mauritiussteinweg 116. 

862. Klein, J., Dr., Prof., Leitmcritz (Böhmen), Fleischergasse 5. 

863. Klepp, Prof, am Neuen Gymnasium, Braunschweig, Augusttorwall 3. 

864. K liebenstein, Heinrich, Dr., Prof. a. d. Realschule, Würzburg. 

865. Klingemann, Henry, Oberl. am Andreas-Realgymn., Hildesheim, Vionville- 

straße 4. 

- - 866. Klingcr, Ludwig, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Gleiwitz. 

867. Klinghardt, H., Dr., Prof, am Realgymnasium, Rendsburg (Holstein). 

868. Klincksieck, Dr., Oberl. am städt. Gymnasium, Halle a. S., Schillerstr. 7. 

869. Klipstein, August, Dr., Prof., Dir. d. städt. Oberrealschule, Freiburg (Schlesien). 

870. Klose, Fritz, Gymnasialoberlehrer, Bromberg, Schillerstr. 18. 

871. Kloß, Max, Dr., Oberl. a d. höh. Mädchenschule, Wiesbaden, Lahnstr. 1. 

872. Knaake, F., Dr., Prof, am Kloster Unser Lieben Frauen, Magdeburg, Bismarck- 

straße 24. 

873. Knauer, Otto, Dr., Frof. am Nikolai-Gymn., Leipzig, Elsterstr. 14/11. 

874. Kn aut, Karl, Dr., Oberl. a. d. städt. Oberrealschule, Halle a. S. 

875. Knigge, Dr., Prof, am Mariengymnasium, Jever (Oldenburg). 

876. Knobloch, Dr., Prof, am Köuig-Wilhelm-Gymn., Breslau IX, Kleine Scheit- 

nigerstr. 64. ,* 

877. Knöll, Oberl. a. d. Oberrealschule, Maulbronn (Württemb.). 

878. Koch, Adolf, Oberl. am Realgymn., Magdeburg, Wilhelm Raabestr. 4. 

879. Koch, Carl, Verlagsbuchhändler, Nürnberg, Lorenzerstr. 30. 

880. Koch, Christian, k. Prof, Bayreuth, Nürnbergerstr. 14. 

881. Koch, Friedrich, Oberl. a. d. Realschule, Cöln-Rhein, Kümpchenshof 2 II. . 

882. Koch, F., Dr., Prof. a. d. Handelsschule, Bremen, Lüneburgerstr. 30. 

883. Koch, Hermann, Dir. d. kath. Realschule, Breslau VI, Nikolaistadtgraben 20. 

884. Koch, Johannes, Dr., Oberl. am König Georgs-Gymn., Dresden-A., Teutoburg- 

straße 3. 

985. Koch, John, Dr., Prof, am Realgymnasium, Groß-Lichterfelde, Bismarckstr. 20. 

886. Koch, Realgymnasiallehrer am Realgymn., Zwickau, Mühlgrabenweg 10. 

887. Koch, Assistent a. d. Realschule, Würzburg. 

888. Kocheudörfer, Dr., Oberreallehrer a. d. höh. Mädchenschule, Heilbronn. 

889. Köcher, Edmund, Dr., Prof., Magdeburg, Lüneburgerstr. 29. 

890. Köhler, Fr., Dr., k. Reallchrer, Kaiserslautern. 

891. Köh niein, Prof. a. d. Baugewerkschule, Stuttgart, Kemerstr. 24. 

892. Kolbing, Arthur, Dr., Prof. a. d. Universität, Freiburg i. B., Thurnseestr. 44. 

893. König, Goswin, Dr., Oberl., Thann (Elsaß). 

894. *Koeppel, Emil, Dr., Univ.-Prof., StraGburg i. E. 

895. *Köppen, G., Oberl., Frankfurt a. M. 

896. Kotz, Otto, Dr., Oberl. a. d. Fürstenschule, Meißen. 

897. Koldewey, Otto, Oberl. a. d. höh. Mädchenschule, Erfurt. 

898. Kolisch, Ludwig, Honorardozent a. d. Exportakademie, Wien IX. 

899. Koller, E., Dr., Prof. a. d. technischen Hochschule, Stuttgart, Danneckerstr. 4. 

900. Kolsen, Adolf, Dr., Dozent a. d. technischen Hochschule u. Handelshochschule, 

Aachen, Theresienstr. 14. 

•901. Komi sch ke, Oberl. a. d. kath. Realschule, Breslau. 

902. Komp, Heinrich, Oberl., Trier, Eberhardstr. 11. 

903. Konrath, M., Dr., Prof., a d. Universität, Greifswald, Pomstr. 30/11. 

904. Kopka, Ferdin., Dr., Oberl. am städt. Gymnasium u. Realgymn. z. heil. Geist, 

• Breslau V, Brandenburgerstr. 44. 
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905. Koppel, Dr., Prof. a. d. techn. Hochschule, Dresden, Johannesstr. 23 II. 

906. Korff, Friedrich, Oberl. am Keformrealgymn., Düsseldorf. 

907. Kowal, Alois, Prof. a. d. k. k. Landesrealschule, Goeding (Mähren). 

908. Krack, Mathilde, Lehrerin a. d. höh. Töchterschule, Hildesheim. 

909. Kraft, Ph., Dr., Oborl. a. d. Realschule iu Eimsbüttel, Hamburg-Borgf., Burg- 

garten 14. 

910. Krassnig, Nik., Dr., Prof. a. d. k. k. Staatsrealschule, Wien X, Jagdgasse 40. 

911. Kratz, Friedr., k. Reallehrer, Ansbach (Bayern). 

912. Kraus, J., Prof. a. d. Landwirtschaftsschule, Nürnberg-Lichtenhof, Wiesen- 

straße 111/T. 

913. von Kraus, Karl, Dr., Prof. a. d. k. k. deutschen Universität, Prag. 

914. Krause, Prof, am Realgymn., Freiberg i. 8. 

915. Krebs, Eduard, Oberl. am Realgymn., Barmen, Dorotheenstr. 49. 

916. Kreewin, Edgar, Gymnasiallehrer, Dorpat, Philosophenstr. 11. 

917. Kreßner, Adolf, Dr., Prof., Cassel, Lessingstr. 20. 

918. Kreuter, Wilhelm, k. Reallehrer, Passau. 

919. Kreutzberg, Prof., Neiße. 

920. Kreutzer, Johannes, Dr., Prof, am Friedrich- Wilhelms-Gymn., Coeln-Rhera, k iSjM 

Eifelstr. 6. 1 . 

921.. Kriete, Dr., Oberl. a. d. städt. höh. Mädchenschule, Halle a. 8. •*- 

922. *Kroder, Armin, Dr., k. Reallehrer in Ansbach (Bayern). 

923. K roher, Paul, Seminarlehrer, Dresden-Plauen, Kaitzerstr. 120. 

924. Kroitzsch, Dr., Oberl. am Realgymn., Zwickau, Moritzstr. 43. 

925. Krön, Richard, Dr., Prof. a. d. Kaiserl. Marineschule u. -Akademie, Kiel, 

Hohenbergstr. 1. 

926. Kromer, Dr., Hilfslehrer a. d. Friedrich-Eugen-Realachule, Stuttgart. 

927. Krüger, A., Dr., Oberl. a. d. Liebigrealschule, Frankfurt a. M.-Bockenheim, 

Falkstr. 81/11. 

928. Krüger, Gustav, Dr., Prof., Freiburg i. Schlesien. (Tritt Ende 1906 aus.) 

929. Krüger, Gustav, Dr., Prof, am Kaiser Wilhelms-Realgymn., Lektor a. d. techn. 

Hochschule, Berlin S.W, Kochstr. 66. 

930. Krüger, Fr. R., Schulvorsteher, Hamburg 6, Bartel sstr. 105. 

931. Krüger, Karl, Dr., Oberl., Cassel, Sternstr. 6. 

932. Krull, Albert, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Eschwege. 

933. Krummacher, Dr., Dir. d. höh. Mädchenschule, Cassel, Wilhelmshöher Allee 8. 

934. Krumschraidt, Kandidat d. höh. Schulamts, Strehlen (Schlesien). 

935. *Kruseck, Assistent, München, Adalbertstr. 54. 

936. Kruspe, Oberl. a. d. Realschule, Bautzen, Steinstr. 5. 

937. Kube, Emil, Dr., Oberl. a. d. 11. Realschule, Charlottenburg, Kantstr. 142. 

938. Kuchenbäcker, Karl, Dr., Oberl. am Domgymn., Magdeburg, Tauentzien- 

straße 4. 

939. K übler, August, Dr., k. Gymn.-Prof., Amberg (Bayern). 

940. Küchler, Walter, Dr., München, Winthirstr. 35. 

941. Küchler, Dr., Oberl., Kiel, Eckemförder Allee 19/1. 

942. *Kühn, Karl, Dr., Prof. a. D., Wiesbaden, Knausstr. 2. 

943. Kühne, Otto, Dr., Oberl. a. d. Schule f. Frauenberufe, Leipzig, Wettinerstr. 18. 

944. Kühne, Dr., Buchhändler (b. B. G. Teubner), Leipzig, Quaistr. 1. (1 M. voraus- 

bezahlt.) 

945. Künzler, Prof, Bern (Schweiz), 19 Rainmatt. 

946. Kürner, Oberreallehrer a. d. Realschule, Winnenden (Wiirtt.). 

947. Kürschner, Oberl. a. d. Oberrealschule, Marburg-Lahn. 

948. Küspert, Göttlich, Dr., k. Reallehrer, Hof, Luitpoldstr. 17. 

949. Kugel, August, Dr., Oberl. am Realgymn., Cassel, Augustastr. 22/11. 

900. Kuhfuß, Max, Dr., Oberl., Leiter d. Reformrealgymn. LE., Magdeburg, West- 
endstr. 31. 

951. Kühl, Dr., Oberl., Frankfurt a. M.. Escherheimerlandstr. 3. 

952. Kujack, Karl, Prof, am Gymnasium mit Realschule, Schleswig. (1 M. voraus- 

bezahlt.) 

953. Kulcke, Otto, Dr., Dir. d. Reformreal progymn., Zoppot. 

954. Kuli mann, A., Prof, am Gymnasium, Wolfenbüttel. 

955. Kunst, Georg, k. Prof. a. d. Realschule, Kegensburg, Gebsattelstr. 18. 
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956. Kunz, Karl, OberL, Rheydt, Hauptstr. 44. 

957. *Kunz, S., Dr., Oberl. am Philantropin, Frankfurt a. M. Gervinueetr. 16. 

958. Kunze, Albert, Dr-, Oberl. a. d. Oberrealschule, Magdeburg, Olvensteinerstr.69. 

959. Kutschern, 0., Dr., Institutsvorsteher, Eberswalde. 
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1200. Nuck, Richard, Dr., Obcrl. a. d. Luisenstädt. Oberrealschule, Berlin S.W., 

Gneisenaustr. 88/II. 

1201. v. Obstfelder, Karl, Prof, am Realgymn., Crossen a. 0. 

1202. *Oefelein, Anton, k. Reallehrer, Nördlingen (Bayern). 

1203. *Oeftering, Michael, Dr., k. Reallehrer a. d. Maria-Theresia-Realschule, München, 

Rumfordstr. 3/III. 

1204. Oehlmann, Dr., Prof., Dir., Hannover- Linden, Beethovenstr. 2. 

1205. Oehninger, Ludwig, Dr., Gymnasialoberl., Augusta-Victoria-Mädchenrealgymu., 

Charlottenburg, Wilmersdorf-Berlin, Holsteinische Str. 27/11. 

1206. Oeser, Dr., Oberl., Leipzig, Körnerplatz 6. 

1207. Oesten, Rudolf, Dr., Dir. d. höh. Mädchenschule, Duisburg. 

1208. Offenmüller, Phil., k. Reallehrer in Ludwigshafen a. Rh. 

1209. Offermann, Phil., Oberl., Coeln-Rhein, Vondelstr. 48. 

1210. Ond rusch, Karl, Prof., Sagan. 

1211. Ortmann, Wilhelm, Prof., Realgymn., Altenburg (S.-A.). 

1212. Ostberg, k. Oberl., Uleaborg (Finnland). 

1213. Ostertag, Vikar am Karlsgyranasium, Stuttgart. 

1214. Oswald, Emil, Dr., Supplent a. d. k. k. Staatsrealschule, Wien VII, Ncustift- 

gasse 95. 

1215. Othmer, Dr., Oberl., Leibnizschule, Hannover, Bödekerstr. 84. 

1216. Otto,. Dr., Oberl., Bremen, Feldstr. 84. 

14 * 
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1217. Pabst, Felix, Dr., Oberl. am Gymnasium, Bremen, Feldstr. 44G. 

1218. Pachaly, Oberstudienrat, Prof., Rektor d. Realgymnasiums, Freiberg i. S. 

1219. Pakscher, Dr., Dir. d. Ilerlitz- School, Berlin W., Karlstr. 36. 

1220. Panikerty, Otto, Oberlehrer, Iserlohn, Hagenerstr. 33. 

1221. Panzner, Max, Dr., Oberl. a. d. evang. Realschule II, Breslau VIII, Brüderstr. 

1222. Parensen, Johannes, Oberl. am Gymnasium, Attendorn (Westfalen). 

1223. *Pariselle, Eugfcne, Dr., Prof., Berlin W. 50, Landshuterstr. 36. 

1224. Pasch ke, Johannes, k. Prof, in Weiden (Bayern). 

1225. *Pattinger, Paul, Professeur de fran^ais, Mönchen, Giselastr. 20/0. 

1226. Pauckert, Otto, Oberl., Iserlohn, Hagenerstr. 33 II. 

1227. Paul, Dr., Prof., Dir. d. Realschule zu Eimsbüttel, Hamburg, Grindelallee 166. 

1228. Paul, Dr., Vikar a. d. Realschule, Glauchau. 

1229. Pautsch, Oswald, Dr., Oberl., Leobschütz (Schlesien). 

1230. Pawel, Jaro, Universitätslehrer u. Prof, am Landes-Lehrerseminar, St. Poelten 

(Nieder-Oesterreich) . 

1231. Payer, Rud., Dr., Ritter v. Thum, k. k. Offizial, Wien IV, Heugasse 56. 

1232. Pechtold, Oberl., Coburg, Mohrenstr. 29. 

1233. Pejscha, Franz, Schulrat, Dir. d. Staatsrealschule, Wien IX, Grüne Torgassc 

1234. Pelissier, Ed., Oberl. am städt. Gymnasium, Frankfurt a. M., Eschenbach- 

Anl. 19. 

1235. Penner, Emil, Dr., Dir. d 13. Realschule, Berlin, Schleswiger Ufer 9. 

1236. Peschei, W., Seminaroberlehrer, Rochlitz i. S. 

1237. Pescher, Robert, Prof, am Kaiser-Wilhelm-Gymn., Coeln-Rhein. 

1238. *Pesta, Hermann, Dr., Prof. a. d. k. k. Staatsrealschule, Wien V, Reinprechts- 

dorferstr. 24/26. 

1239. Petak, Arthur, Dr., Prof, am k. k. Staatsgymn., Iglau (Mähren). 

1240. Peter, Arthur, Dr., Prof, am Kreuzgymn., Dresden, Rabenerstr. 25/III. 

1241. Peters, A., Oberl. am Kloster Unser Lieben Frauen, Magdeburg, Beaumont- 

straße 17. 

1242. Peters, I, R., Dr., Prof., Braunschweig, Hagenstr. 1. 

1243. Peters, II, R., Dr., Oberl., Braunschweig, Fasanenstr. 

1244. Petri, Albert, Dr., Dir. der Realschule, Schmölln (S.-A.). 

1245. Petschke, Rudolf, Oberl. a. d. evang. Realschule I, Breslau V, Viktoriastr. 24/1. 

1246. Pf aff, Andreas, k. Reallehrer, Nürnberg. 

1247. Pfaller, Fachlehrer für neuere Sprachen, Marnheim (Pfalz). 

1248. Pfau, Otto, Dr., Oberl. am Gymnasium, Dessau, Wilhelm Müllerstr. 19. 

1249. Pfau, W. C., Dr., Oberl. a. d. Realschule, Rochlitz (S.). 

1250. Pfaue, H., Schulinspektor, Braunschweig, Südklint 15. 

1251. Pfeiffer, E., Dr., Großherz, luxemburg. Finanzrat, Biebrich a. Rh., Wies- 

badener Allee 20. 

1252. Pflänzel, Max, Dr., Oberl. am Realgymn., Naumburg a. S. 

1253. Pfleiderer, Dr. phil., Tübingen. 

1254. *Pflüger, Max, Realschuloberl., Delmenhorst (Oldenb.), Cramerstr. 9. 

1255. Pfündl, W., k. Gymnasiallehrer, Zweibrücken (Pfalz). 

1256. Pfuhl, Heinrich, Dr., Dir. d. Landwirtschaftsschule, Marienburg (Westpr.) 

1257. Philipp, Karl, Dr., Oberl., Berlin S.W. 46, Kleinbeerenstr. 20. 

1258. Philipp, Oskar, Dr., Oberl. am Wettiner-Gymnasium, Dresden-A., Freiberger- 

straße 31. 

1259. I’hilippi, Heinrich, Oberl. a. d. Oberrealschule, Düsseldorf, Winkelsfelderstr. 4. 

1260. Philippson, E., Dr., Dir. d. Realschule, Seesen a. Harz. 

1261. Philippsthal, R., Dr., Oberl. a. d. Realschule I, Hannover, Hildesheimer- 

straße 226/C. 

1262. Pietz eher, Otto, Oberl., Stettin, Elisabethstr. 10. 

1263. Pillet, Andrö, Dr., Prof., Lektor a. d. Univ. Breslau XIII, Kronprinzenstr. 64. 

1264. Pillet, I)r., Privatdozent, Breslau XIII, Kronprinzenstr. 64. 

1265. Pilz, Oberl. am Seminar, Zschopau (Sachsen). 

1266. *Pinloche, A., Dr., Honorarprofessor a. d. Universität Lille, Dozent a. d. 

Ecole Polyteehnique, Paris, 31 A, Rue Jouvenet. 

1267. *Pirson, Julius, Dr., Prof. a. d. Universität Erlangen. 

1268. Pit sc hei, Ernst, Dr., Oberl. a. d. Musterschule, Frankfurt a. M., Bäckerweg 4. 

1269. Pittolct, Agr6gö de l’Universitö, Paris. 
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1270. Plaehn, Rudolf, Dr., Dir., Waldkirch (Breisgau). 

1271. Planck, Dr., Prof, am Karlsgymn., Stuttgart, Johannesstr. 41. 

1272. Pia ten , P., 01>erl. a.Vitzthumschen Gymnasium, Dresden, Waldschlößcheustr. 6/1. 

1273. Platen, Dr., Oberl. am Realgymn., Leipzig, Körnerplatz. 8/T. 

1274. Pleines, August, Dr., Oberl., Ottendorf (Hannover). 

1275. Ploeger, Olaire, Frau Dr., Lehrerin der frauz. Sprache, München, Thal 8/II. 

1276. Ploetz, Gustav, Dr., Oberl., Görlitz. 

1277. Plügge, Georg, Dr., Oberl. a, d. Realschule I, Leipzig-Gohlis, Blumenstr. 22/1. 

1278. Pölzl, Ignaz, Realschulprofessor in R., Wien IV, Alleegassc 30. 

1279. *Pöschl, Siegfried, k. Reallehrer, Nördiingen (Bayern). 

1280. Pötzsch, Dr., Prof, am Realgymn., Döbeln (Sachsen). 

1281. Pogat scher, A., Dr., Prof., Prag, Taborgasse 38. 

1282. Pohl, Lorenz, k. Realiehrer, Kronach (Bayern). 

1283. Pohl, Moritz, Oberl. d. Kadettencorps, Karlsruhe, Sophienstr. 156. 

1284. Pohl, Theodor, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Essen-Ruhr, Kahrstr. 1. 

1285. Pohl, Oberl., Frankenberg (Sachsen). 

1286. Polentz, Emil, Oberl. am Andreas-Realgymn., Berlin, Lebuserstr. 2. 

1287. Po llak, V., Prof, am k. k. Staatsgymnasium, Wien III, Sophienbrückengasse 22. 

1288. *Pollatz, Dr., Prof., Institutsdirektor, Dresden, Marschnerstr. 3. pt. (1 M. 

vorausbezahlt.) 

1289. Pom m rieh, Dr., Oberl. am Realgymnasium in Radebeul b. Dresden. 

1290. Popovici, Joseph, Dr., Privatdozent a. d. k. Universität, Budapest. 

1291. *Potel, M., Prof, au Lycöe Voltaire, Paris IV«, 14 Quai d’Orlöans. 

1292. Presler, Otto, Prof. a. d. Oberrealschule, Hannover. 

1293. Priebsch, Jos., Dr., Prof. a. d. k. k. Exportakademie, Wien XVIII, Cot- 

tagegasse 10. 

1294. Priese, Oskar, Prof. a. d. Oberrealschule der Franckeschen Stiftungen, Halle a. S. 

1295. Probst, Dr., Oberl., Bremen, Kl. Meinkenstr. 8 a. 

1296. Prömpcler, Kandidat d. höh. Schulamts, Matthinsgymn., Breslau. 

1297. Prokesch, Konstantin, Realschulprofessor, Proßnitz (Mähren), Rejsekstr. 7. 

1298. Prosiegel, Theodor, Dr., k. Reallehrer, Luitpoldrealschule, München. 

1299. Protzen, Richard, Oberl. am Realgymn., Charlottenburg. 

1300. Prüfer, Max, Oberl. in Kattowitz. 

1301. Puchtinger, Franz, Dr., Supplent a. d. k. k. Staatsrealschule, Wien XVI, 

Neulerchenfelderstr. 52. 

1302. Pughe, F., H., Dr., Lektor a. d. Universität, Wien VIII, Schmiedg. 4. 

1303. Pulch, Paul, Dr., Oberl., Rinteln (Hessen-Nassau). 

1304. Puscariu, Septil, Dr., Privatdozent, Wien VIII, Lammgasse 7. 

1305. Quenzer, Ph., Prof, am Gymn. u. Landtagsabgeordneter, Heidelberg. 

1306. Quiehl, Karl, Dr., Dir. der Oberrealschule, Cassel, Cölnische Straße 52a. 

1307. Raab, Dr., Prof, am Nikolaigymn., Leipzig, Arndtstr. 20/11. 

1308. Rabe, Oberreallehrer, Buttenhausen (Württemberg). 

1309. Rack, Dr., Gymnasiallehrer, Dillenburg (Reg.-Bez. Wiesbaden). 

1310. Raeder, Hans, Dr., Dir. d. Realgymn., Grünberg (Schlesien). 

1311. Rahn, Dr., Prof. a. d. höh. Mädchenschule, Dresden, Rietschelstr. 2/III. 

1312. Rakow, Hermann, Prof, am Gymn., Dortmund, Kronenstr. 41. 

1313. Rail, Eduard, Realschulassistent, Aschaffenburg. 

1314. Rail, Dr., Oberl., Bremen, Parkstr. 38. 

1315. Rail, Oberreallehrer a. d. Realsch., Herrenberg (Württemberg). 

1316. Rambeau, A., Dr., Prof, of Modern Languages am Institute of Technology, 

57 Walnut Park, Roxburg, Bostou (Muss.). 

1317. Ramshorn, Oberl. a. d. offen tl. Handelsschule, Leipzig, Gottschedstr. 2/II. 

1318. Rath, J., Prof. a. d. höh. Mädchenschule, Heilbronu a. N. 

1319. Rau, Dr., Oberl. am Realgymn., Zwickau, Richardstr. 34. 

1320. *Raumair, Arthur, Dr., Prof, am k. Gymnasium, Rosenheim. 

1321. Rautner, Joh., Dr., Prof. a. d. k. Realschule, Freising (Bayern). 

1322. Rayhrer, Dr., Prof. a. d. Friedrich-Eugeu-Realschule, Stuttgart, Kronenstr. 31. 

1323. *Recht, J. Peter, k. Gymnasialprof. am Realgymnasium, Augsburg. 

1324. Reff, Lorenz, k. Reallehrer, Aschaffenburg. 

1325. *Rcgel, Ernst, Dr., Prof. a. d. Oberrealschulc der Franckeschen Stiftungen, 

Halle a. S., Wörmlitzerstraße 117. 
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1326. Regel, M., Dr., Obcrl. am Realgymn., Bernburg, Schloßstr. 22/1. 

1327. *Regcr, Hans, eand. neophil., Mönchen, Amalienstr. 81/111. 

1328. Reger, Karl, Realschulassistent, Wunsiedel (Bayern). 

1329. Rehr mann, Heinrich, Dr., Prof., Studiendir., Groß-Lichterfelde-Berlin. 

1330. Rehtz, Alfred, Kaufmann, Hamburg 30, Hoheluftckaussöe 36E. 

1331. Reibstein, Ernst, k. Reallehrer, Kaiserslautern, Ringstr. 38. 

1332. Reichardt, Oberl. a. d. Realschule, Bautzen. 

1333. Reichel, Fcdor, Oberl., Löwenberg i. Schl. 

1334. *Reichel, Georg, Dr., Oberl. am Gymnasium u. Realgymn. z. hl. Geist, Bres- 

lau VIII, Vorwerkstraße 17/11. 

1335. Reichel, Kurt, Dr., Oberl. am Realgymn. am Zwinger, Breslau II, Bahnhofstr. 9. 

1336. Reichel, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Auerbach. 

1337. Reichel, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Oelsnitz i. V., Wallstr. 2. 

1338. Reichelt, Karl, Oberl. am Elisabcthgymn., Breslau IX, Paulstr. 20. 

1339. Reik, Dr., Oberpräzeptor am Karlsgymu., Stuttgart, Silberburgstr. 170. 

1340. Reimann, Paul, Dr., Prof. a. d. Oberrealschule zu St. Petri, Danzig, Lindenstr. G. 

1341. Reimann, Wilhelm, Dr., Prof, am k. Gymnasium, Rogasen (Posen), Alter 

Markt 65/66. * 

1342. Reiniger, Gustav, Prof. a. d. Handelsakademie Prag, Ferdinandstr. 11. 

1343. ^Rei nsch, Hugo, Dr., k. Reallehrcr, Augsburg. 

1344. Reissert, Oswald, Dr., Dir. d. Realgymnasiums, Harburg a. E. 

1345. Reitterer, Theodor, Dr., Prof., Wien XVI, Laudongaase 57. 

1346. Reks, Viktor, Supplent a. d. k. k. Franz-Josef- Realschule, Wien XX, Unter- 

bergergasse 1. 

1347. v. Renesse, Emil, Prof., Oels in Schlesien. (Tritt Ende 1906 aus.) 

1348. Reum, A., Dr., Oberl. am Vitzthumschen Gymn., Dresden, Lüttichaustr. 20/11. 

1349. Reusch, Ad., Prof. a. d. Realschule Lübeck, Cronsforder Allee 28. 

1350. Reuschel, Dr., Oberl. a. d. Dreikönigschule (Realgymn.) u. Privatdozent a. d. 

Techn. Hochschule, Dresden-A., Schumannstr. 29. 

1351. Reuse, Frl , Oberlehrcrin, Cassel, Hohenzollernstr. 73. 

1352. Reußncr, Ad., Dr., Oberl. a. d. 3. Realschule, Leipzig, Emilienstr. 21. 

1353. Reuter, Max, Oberl. am Gymnasium, Reichenbach (Schl.), Schweidnitzerstr. 20. 

1354. Rey , Armand, Prof., Lektor a. d. k. k. Universität, Wien VI, Mariahilfergasse 49. 

1355. Rey, Fritz, Hauptlehrer a. d. Aargauer Kantonsschule, Aarau (Schweiz). 

1356. Richter, Julius, Dr., Prof, am Gymnasium, Mühlheim a. Rh., Frank furterstr. 42. 

1357. Richter, Kurt, Dr., Oberl. a. d. evang. Realschule II, Breslau II, Neudorf- 

straße 24 a. 

1358. ^Richter, Ludwig, cand. neophil., München, Isabellastr. 47[II. 

1359. Richter, Ottomar, Realprogymnasiallehrer, Riesa i. S., Standtfeststr. 11/11. 

1360. Richter, Rudolf, Dr., Prof., Wien V, Reinprechtsdorferstr. 24. 

1361. Ricken, H., Prof, am Realgymn., Ruhrort. 

1362. Riecke, Otto, Dr., Oberl. am Realgymn, Barmen. 

1363. Riedel, Emil, Dr., Oberl., Braunschweig, Kürncrstr. 20. 

1364. Riegel, Julius, Dr., Realoberl. a. d. städt. Handelsschule, Nürnberg, Obere 

Pirkheimerstraße 43/1. 

1365. Rieger, Richard, Dr., Oberl. a. d. Latina, Halle a. S. 

1366. Riehm, Prof. a. d. Oberrealschule, Ravensburg (Württemberg). 

1367. Riese, Otto, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Steglitz bei Berlin, Schiitzenstr. 16. 

1368. Riesz, Ludwig, Gymnasialoberl., Bückeburg. 

1369. Rinecker, Andreas, k. Reallehrer in Ingolstadt (Bayern). 

1370. Ritter, A., Prof., Realgymn., Wiesbaden, Moritzstr. 23/11. 

1371. *Ritter, 0., I)r., Privatdozent, Hallo a. S. 

1372. v. Roden, Albert, Oberl. a. d. Realschule i. d. Nordstadt, Elberfeld, Humboldt- 

straße 25. 

1373. Röber, Fr., Oberl. a. d. Realschule, Werdau (Sachsen). 

1374. Rocker, Oberreal lehrer a. d. lioh. Mädchenschule, Reutlingen (Württemberg). 

1375. Rödel, Albert, Dr., Oberl. am Realgymn., Döbeln (Sachsen). 

1376. Rödel, Dr., Obcrl. a. d. 1. Realschule, Leipzig, König Johannstr. 20. 

1377. Röder, Leonhard, k. Konrektor am Realgymn., Nürnberg. 

1378. Rohrs, W., l)r., Oberl. a. d. Handelsschule in Bremen, Georg Gröningstr. 116. 

1379. Rohrs, W., Kaufmann, Altona (Elbe), Oelkers Allee 15. 
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1380. Körner, Ludwig, Dr., Oberl. a. d. Musterschule, Frankfurt a. M., Jahnstr. 5. 

1381. Rönnberg, Johannes, Obcrl., Linden bei Hannover, Davenstcdterstr. 14. 

1382. *Rösch, Hans, cand. neophil., München, Schraudolphstr. 30/11. 

1383. Rösel, Dr., Realgymu., Lüdenscheid. 

1384. *Rösle, Michael, Prof. a. d. k. Industrieschule, Augsburg. 

1385. Rößler, Dr., Prof, am Gymnasium, Zwickau. 

1386. Rößmann, Johannes, Prof, am Gymnasium, Mühlheim -Ruhr. 

1387. Röttgers, Benno, Oberl., Halensee-Berlin, Ringbahnstr. 121. 

1388. Rover, F., Dr., Prof, am Realgymu. I, Hannover, Simsonstr. 12. 

1389. Roh de, Max, Dr., Oberlehrer, Goslar, Klaustorpromenade 41. 

1390. Rohleder, Dr., Oberl. a. d. höh. Mädchenschule, Wetzlar. 

1391. Roi th , Amanda, Frl., Landgerichtsdirektorstochter, München, Lind wurmstr. 205/1 V. 

1392. Roitzsch, Max, Dr., Oberl. a. d. I. Realschule, Leipzig, Hauptzollamtsstr. i/II. 

1393. Rolfs, Emil, Prof., Dir. d. Oberrealschule mit Reformgvmn., Rheydt (Rheinland). 

1394. Roll, Otto, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Altona-Ottensen, Eulenstr. 2. 

1395. Roloff, Otto, Prof, am Realgymn., Potsdam, Bismarckstr. 13. 

1396. Ropohl, Ferdinand, Oberl. a. d. Realschule, Coeln-Rhein, Gladbacherstr. 22/11. 

1397. Rosbund, Max, Dr., Dir. d. Realschule, Mewe (Westpreußen). 

1398. Rose, A., Dr., Prof, am Gymnasium, Zwickau. 

1399. Rose, H., Dr., Dir. d. Oberrealschule, Mannheim i. B. 

1400. *Rosenbauer, Andreas, Dr., k. Gymnasialprof., Lohr a. M. (Bayern). 

1401. Rosenbaum, Richard, Dr., Sekretär d. k. k. Hofburgtheaters, Wien I, Fran- 

zensiing. 

1402. Rosenberg, F., Dr., Oberl. am Köllnischen Gymn. in Berlin, Charlottenburg, 

Knesebeckstr. 75. 

1403. Rosenstein, Dr. phil., Privatschulinhaber, Danzig, Lindenstr. 8. 

1401. Rosen thal, Fritz, Dr., Dir. d. Realschule I, Hannover, Sallstr. 3. 

1405. Roßberg, Arthur, Verlagsbuchhändler, Leipzig, Frommannstr. 4. 

1406. *Roßkopf, Karl, cand. neoph., München, Comeniusstr. 3/1. 

1407. *Roßmann, Philipp, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Wiesbaden, Schier- 

steinerstraße 10. 

1408. Roth, Dr., Oberl. am Realgymn., Döbeln (Sachsen). 

1409. Rottig, Otto, Dr., Oberl. am Gymnasium u. Realgymn., Hagen i. W. 

1410. Rotzoll, Oberl., Gotha, Friedrichstr. 17. 

1411. *Roubaud, Antoine, Dir. d. franz. Klassikervorstellungen in Deutschland, Paris, 

6 Avenue Victor Hugo. 

1412. Ruckdeschcl, Albert, Dr., k. Reallehrer a. D., Erlangen. 

1413. Ru cktaeschel, Th., Dr., Prof. a. d. Realschule, Chemnitz i. S., Weststr. 22. 

1414. Ruddin, Karl, Oberl. am Gymnasium u. a. d. Realschule v. G. Walcker, Kijew 

(Rußland), Timotheusstraße 12. 

1415. *Rudolph, Karl, Dr., Oberl. am Realgymn., Barmen, Briickenstr. 5. 

1416. Rudolph, Robert, Oberl., Pyritz (Pommern). 

1417. Rudolph, Oberl. a. d. Realschule Meißen (Sachsen), Drcsdnerstr. 21. 

1418. Rudorff, Karl, Oberl. a. d. Oberrealschule, Elbing. 

1419. Rübner, Rud., Dr., Oberl. a. d. 1. Realschule, Leipzig, Yorkstr. 24. 

1420. Rüden, G., Hamburg, Rathausstr. 5. 

1421. Rüffler, Alfred, Dr., Oberl. am Magdalenengymn., Breslau, Kreuzstr. 45. 

1422. *Rühl, Christian, Prof. a. d. k. Ludwigskreisrealschule, München, Innere 

Wienerstr. 29/0. 

1423. Rühle mann, Dr., Prof. a. d. Oberrealschule d. Franckeschen Stiftungen, 

Halle a. S. 

1424. Rupprecht, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Meißen, Uferstr. 2. 

1425. *Ruska, Julius, Dr., Prof. a. d. Oberrealschule, Heidelberg, Lutherstr. 47. 

1426. *Ruuth, Axel, Oberl., Gefle (Schweden). 

1427. Rydberg, Hugo, Fil. Lic., Läroverkskollega, Eskilstuna (Schweden). (Trittaus.) 

1428. Saalbach, Oberl. a. d. Realschule, Stollberg i. Sachsen. 

1429. Sabersky, H„ Dr., Berlin W, 35, Geuthinerstr. 22. 

1430. *Sachs, Karl, Dr., Prof., Brandenburg a. H. 

1431. Sachse, Richard, Dr., Oberlehrer am städt. Realgymn., Charlottenburg, Spandauer- 

straßc 4. 

1432. Suhlender, Paul, Dr., Oberl. a. Gym., Zittau, Ilirtstr. 9/II. 
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1433. Sahr, Julius, Dr., Prof. a. 1)., Gohrisch bei Köuigstein-Elbe. 

1434. *Sakmann, Dr., Prof, am Eberhard-Ludwigsgymn., Stuttgart, »Sill>crburgstr. 89. 

1435. *SaIewsky, G., Oberl., Gelsenkirchen (Bulmke), Hiittenstr. 40. 

1436. *v. Sallwürk, E., Dr., Oberschulrat, Geheimer Hofrat, Karlsruhe i. B., Nowacks- 

anlage 17. 

1437. Salz manu, Johannes, Dr., Prof., Stendal (Prov. Sachsen), Weberstr. 39. 

1438. Sander, Gustav, Oberl. am Reformrealgymn., Kiel, Muhliusstr. 59'I1. 

1439. Sander, Max, Prof, am Gymn., Anklam. 

1440. Sander, Oberrcallehrer a. d. Realschule, Miinsingen (Württemberg). 

1441. Sanncg, Dr., Prof., Luckau (N.-L.). 

1442. Sarin, J., Oberl. am 2. Knabengymn., Kijew (Rußl.), Malo-Shitomirskaja 15. 

1443. Sarrazin, Gregpr, Dr., Univ.-Prof., Breslau XIJI, Kaiser Wilhelmstr. 52. 

1444. Sattler, W. F., Dr., Prof., Bremen. Mathildenstr. 3. 

1445. Sauer, J. J., Prof. a. d. Handelsschule, Brünn. 

1440. Sauerland, E., Dr., Prof. a. d. k. Oberrealschule, St. Johann-Saar, I’aul- 
MarieustraOe 20. 

1447. Sauerstein, Dr., Oberl. a. d. 3. Realschule, Drcsden-N., Bautznerstr. 27 b/III. 

1448. Saure, Walter, Oberl. a. d. Realschule, Suhl. 

1449. Saurer, Josef, cand. neophil., München, Schcllingstr. 27/III. 

1450. Schaarschmidt, Dr., Prof., Dir. d. Realgymn., Chemnitz, Neefestr. 9. 

1451. Schade, A., Dr., Oberl., Neiße, Neustüdterstr. 8. 

1452. Schädlich, Oberl. a. d. Realschule, Mittweida. 

1453. Schäfer, H., Oberl., Görlitz, Emmerichstr. 0. 

1454. Schäfer, Th., Dr., Prof. a. d. Handelsschule, Bremen, Am Wall 191. 

1455. Schilf f er, Alfons, Dr., Oberl. am Gymnasium, Viersen (Rlild.). 

1456. Schäffer, Margareta, Hauptlehreriu a. d. höh. Töchterschule, München, Sonnen- 

straße 7 /III. 

1457. Sehaller, Michael, k. Gymnasialprof., Burghausen (Bayern). 

1458. Scharf, Dr., Oberl. am Realgymn., Drcsden-Blasewitz, Loschwitzerstr. 16. 

1459. Scharff, Paul, Prof, ä l’Athinde, Lifcge, Rue du Manbour 9. 

1400. Scharschmidt, Dr., Prof, am Gymnasium Albertinum in Freiberg, Freilwrgs- 
dorf b. Freiberg i. S. 

1461. Schatzmann, Gebhard, Prof. a. d. k. k. Franz Josef-Realschule, Wien XX, 

Unterbergergasse 1. 

1462. Schauerhammer, Oberl. a. d. 4. Realschule, Leipzig-Lindcuau, Uhlandstr. 2 B. 

1463. *Schefflcr, Wilh., Dr., Prof. a. d. Techu. Hochschule, Dresden, Sedanstr. 6/III. 

1464. Scheibert, Louis, Oberlehrer am Gymnasium u. Realschule, Wehlau. 

1465. Sehei bl er, C., k. Nicderländ. Konsul, Coeln-Rhein, Stolkgasse 3/11. 

1466. Scheibner, Dr., Prof., Dir. d. Realschule, Leisnig, Schulstr. 2. 

1467. Scheibner, Oberl. a. <1. 1 . Realschule, Leipzig-Eutritzsch, Petzschauerstr. 1 1 pt. 

1468. Schellenberg, Dr. phil., Marburg, Villa Cranston. 

1469. Sehe mann, Karl, l)r., Oberl. a. d. Realschule, Hagen i. W., Iserlohnerstr. 2. 

1470. Sehe mann, L., Prof., Freiburg i. B., Maximilianstr. 22. 

1471. *Schenk, Theodor, Dr., Oberl., Frankfurt a. M., Launitzstr. 15/III. 

1472. Schenker, Dr., Prof., Kantonschule, St. Gallen. 

1473. Schepkowsky, Hermann, Dr., Prof. a. d. Oberrealschule v. d. Holstcntor, 

Hamburg 24, Mundsburgerdamm 43. 

1474. *S che rer , Hans, Dr., Hauptlehrer I. Kl. a. d. städt. Handelsschule, München, 

Hans Sachsstr. 1 1 / III. 

1475. *Scherffig, Dr., Prof, am Realgymn., Zittau, Ludwigstr. 3. 

1476. *Schick, Josef, Dr., Prof. a. d. Universität, München, Türkenstr. 93. 

1477. Schicdermair, Richard, k. Reallehrer a. d. Industrieschule, Kaiserslautern. 

1478. Schiele, Prof. a. d. Friedrich Eugen-Oberrealschule, Stuttgart, Marienplatz 4. 

1479. Schießl, Johannes, k. Reallehrer, Passau. 

1480. Schievvelbeiu, Karl, Prof. a. d. Oberrealschule auf d. Burg, Königsberg i. Pr. 

1481. Schiller, Hugo, Dr., Oberl. a. d. 3. Realschule, Leipzig, Scharnhorststr. 22. 

1482. Schiller, Raimund, k. Reallehrer, Wunsiedel. 

1483. Schimpf, Karl, Volksschullehrer, München, Mozartstr. 19/11. 

1484. Schindler, H., Dr., Prof, am Annen-Realgymu., Dresden, Humboldtetr. 2/III. 

1485. Schipper, Jakob, Dr., Univ.-Prof., Hofrat, Wien XIII, Elßlergasse 23. 

1186. Schirlitz, Dr., Prof., Dir. d. Realschule mit Progyiun., Meißen, Dresdenerstr. 3. 
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1487. Schirmer, Karl, Dr., Prof., Dir. d. Realgymn., Magdeburg, Karlstr. 3. 

1488. Schirmer, Prof. a. d. Oberrealschule, Eßlingen a. N. (Württemberg). 

1480. *Sc hl achter, Friedrich, Dr., k. Reallehrer, Nürnberg. 

1400. Schlachter, J. B., Dr., Prof. a. d. k. k. Staatsrealschule, Wien I, Schotten- 

bastei 7. 

1401. Schladebach, Hugo, Dr., Prof., Rektor d. Dreikönigschule (Realgymn.), 

Dresden-N., Arnirastr. 17. 

1402. Schladebach, Kurt, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Elberfeld. 

1403. Schläger, Dr., Realschullehrer, Oberstein-Idar (Oldenburg). 

1404. *Schlagiutweit, Franz, k. Reallehrer, Lindau (Bayern). 

1495. Schlegel, Alfred, cand. neophil., München, Adalbertstr. 84 1. 

140(5. Schlenkrich, Oberl. a. d. öffcntl. Handelslehranstalt, Leipzig, Nordstr. 54/11. 

1407. Schlesinger, Dr.,' Oberl. a. d. Realschule, Glauchau. 

1408. Schliebitz, Viktor^Dr., Oberl. am Friedrichsgymn., Breslau X, Monhauptstr. 8. 

1409. Schlösser, Paul, Dr., Oberl. am Gymnasium, Elberfeld, Königsstr. 79. 

1500. Schlosser, Anna, Frl., Hauptlehrerin a. d. höh. Töchterschule, München. 

1501. Schlund, Michael, k. Professor, Erlangen. 

1502. Sehluttenhofer, Anton, Assistent, Schweinfurt, Cramerstr. 6|I. 

1503. Schmachtenberger, Philipp, k. Reallchrer, Freising (Bayern). 

1504. Schmager, Oskar, Prof, am Realgymn., Gera (Reuß), Goethestr. -9/II. 

1505. Schmeding, Friedrich, Dr., Prof. a. D., Duisburg. 

1506. Schmeding, Gustav, Dr., Prof, am Lehrerinnenseminar, Wolfenbüttel, Neue 

Straße 32. 

1507. Schmerler, Dr., Prof., Dir. d. Realschule, Pirna i. S. 

1508. Schmid, E., Oberreallehrer, Künzelsau (Württemberg). 

1509. Schmid, Karl, Prof. a. d. Oberrealschule, Eßlingen a. N., Turmstr. 8. 

1510. Schmid, Paul, Dr., Prof. a. d. Fürstenschule, Grimma. 

1511. Schmidt, August, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Steglitz-Berlin, Diippelstr. 22. 

1512. Schmidt, C. H., Dr., Oberl. a. d. Realschule, Schönebeck a E. 

1513. Schmidt, Ferdinand, Dr., Dir. a. d. Oberrealschule, Hanau. 

1514. Schmidt, Friedrich, Assistent a. d. Realschule, Bamberg. 

1515. Schmidt, F. W., Otto, Privatlehrer, Leipzig, Humboldtstr. 13/III. 

1516. Schmidt, Hans, Oberl. am Konradinum, Danzig-Langfuhr. 

1517. Schmidt, Heinrich, Dr., Oberl. am Johannesgymn., Breslau VIII, Klosterstr. (39. 

1518. Schmidt, Hermann, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Altona-Ottensen, Waterloo- 

straße 14/11. 

1519. Schmidt, Otto, Dr., Dir. d. höh. Mädchenschule, Allenstein (Ostpr.), Joachimstr. 8. 

1520. Schmidt, 0. F., Oberl. am städt. Gymnasium u. Realgymn., Coeln-Rhein, 

Neue Mastrichterstraße 9/III. 

1521. Schmidt, Wilhelm, Dr., Oberlehrer, München-Gladbach, Barbarossastr. 63. 

1522. Schmidt, Dr., Oberl., Bremen, Körnerstr. 26. 

1523. Schmidtmaun, Adolf, Prof, am Lcibnizrealgymn., Hannover. 

1524. Schmitt, August, Supplent a. d. k. k. Franz- Josef-Realschule, Wien XX, 

Unterbergergasse 1. 

1525. Schmitt, A., Lehrerin a. d. höh. Mädchenschule, Wesel. 

1526. Schmitt, F., Dr., Oberl., Nienburg a. Weser, Bismarckstr. 14. 

1527. Schmitt, Ludwig, Prof. a. d. Realschule, Alsfeld*(Hessen). 

Iö28. Schmitt, Nik., Öberl. am Gymnasium, Kalk bei Coeln-Rhein. 

1529. Schm itthen ner, Dr., Oberl. atn Hadamargymn., Limburg a. Lahn. 

1530. *Schmitz, Friedrich, I)r., Dir. d. Realprogymn., Langenberg (Rheinland). 

1531. Schmitz, Heinrich, Prof, am Realgymn., Aachen, Boxgraben 116. 

1532. Schmitz, Johann, Oberlehrer, Oberhausen (Rheinland). 

1533. Schnaus, Oberl., Höchst a. M. 

1534. Schneegans, Heinrich, Dr., Prof. a. d. Universität, Würzburg, Franz Ludwig- 

straße 16. 

1535. Schneider, Alwin, Dr., Prof, am Gymnasium z. Hl. Geist, Breslau, Sternstr. 23. 

1536. Schneider, Dr.,Prof., Schulrat, Dir. d. Realgymn., Altenburg (S.-A.), Albrcchtstr. 

1537. Schneider, W., Dr., Oberl., Weißenfels, Schulstr. 5. 

1538. *Schneider, Oberl., Ems. 

1539. Schneider, Dr., Oberl. a. d. städt. Obcrrealschule, Braunschweig, Dörnbergstr. 

1540. *Schneider, Hermann, cand. neophil., München, Schelliugstr. 60/1. 
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1541. Schneider-Clauß, Dr., Rektor, Kerpen bei Cocln-Rhcin. 

1542. Schnell, Friedrich, Oberl. a. d. Oberrealschule, Remscheid, Gabelsbergcrstr. 4. 

1543. *Schnell, P., Dr., Oberl. am Realprogymn., Muhlhausen (Thur.). 

1544. Schönermark, Dr., Prof., Breslau II, Bahnhofstr. 29. 

1545. Schönig, Rektor der Realschule, Kirehheim unter Teck (Württemberg). 

1546. Schön werth, Rud., Dr., k. Reallehrer, Bamberg. 

1547. Schöpke, O., Dr., Prof., Dir. d. 1. Realschule, Dresden, Striesenerstr. 4 pt. 

1548. Schöpke, P., Oberl., Ohlau. 

1549. Schöps, Richard, Dr., Oberl., Pforta bei Naumburg. 

1550. Schüttler, Prof., Fürstenwalde a. d. Spree. 

1551. Scholl, Siegm., Dr., k. Gymnasialprof., Kempten (Bayern). 

1552. v. Schölten, Dr., Oberl. a. d. städt. OberrealschulQ, Hnllea. S., Händelstr. 33. 

1553. Schräder, Bernhard, Dr., Oberl., Langenberg (Rheinland). 

1554. Schreiber, Leiter d. höh. Knabenschule, Tegel Jjei Berlin. 

1555. Schrciter, Dr., Realgymnasiallehrer, Chemnitz, Schillerstr. 21. 

1556. Schreyer, Prof. a. d. Handelsschule, Bautzen, Holzmarkt. 

1557. *Schröer, Arnold, Dr., Prof. a. d. Handelshochschule, Coeln-Rhein, Kaiser Fried- 

rich Ufer 41. (2 M. vorausbezahlt.) 

1558. Schröfl, Max, k. Reallehrer, Bayreuth, Jean Paulstr. 47. 

1559. Schföter, Th. Aug., cand. neophil., München, Barerstr. 72/III. 

1560. *Schürer-Stolle, Oberl. am Realgymn., Plauen i. V. 

1561. Schütt, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule v. d. Holstentor, Hamburg 1. 

1562. Schütze, Dr., Oberstudien rat, Prof., Rektor d. Realgymn., Zittau, Goethestr. 7. 

1563. Schugt, Fr., Dr., Prof. a. d. Realschule, Coeln-Rhein, Kaiser Wilh.-Ring 38| III. 

1564. Schultheiß , Albert, Privatgelehrter, München, Äußere Maximiliansstr. 8/III. 

1565. Schultz, II, E., Dr., Ober!., Brauuschweig, Altewickring 71. 

1566. Schultze, Paul, Prof, am Realgymn., Frankfurt a. 0., Berlinerstr. 41. 

1567. Schulz, Karl, Lehrer in Ohlsdorf bei Hamburg, Fuhlsbüttelerstr. 614. 

1568. Schulze, Andreas, Dr., Oberl. am Realgymn., Naumburg a. S. 

1569. Schulze, Karl, Vorstandsmitglied v. Karl Flemmings Verlag, Glogau. 

1570. Schulze, Otto, Verlagsbuchhändler, Coethen (Anhalt). 

1571. Schulze, Rudolf, Lehrer a. d. 1. städt. Realschule, Dresden-A., Dürerstr. 13/III. 

1572. *Schulze, Rudolf, Verlagsbuchhändler, Coethen (Anhalt). 

1573. Schulze, Prof., Halle a. S. 

1574. Schulze, Prof, em., Zittau. (Tritt Ende 1906 aus.) 

1575. Schumann, Dr., Prof., Kunstschriftstellcr, Redakteur am Dresdner Anzeiger, 

Dresden, Breitestr. 7. 

1576. Schumann, Oberstudienrat, Rektor d. Friedrich-Eugen-Realschule, Stuttgart, 

Kreuserstr. 9. 

1577. Schwabhäuser, Max, Kandidat d. höh. Schulamts, Dresden, Dürerplatz 19/III. 

1578. *Schwanzer, Pius, k. Reallehrer, München, Äußere Wienerstr. 46/III. 

1579. Schwarz, Arnold, Prof, am König Wilhelms-Gymn., Breslau VII, Gabitzstr. 38. 

1580. Schwarz, H., Dr., Prof. a. d. städt. Obcrrealschule, Halle a. S., Wilhelmstr. 3. 

1581. Schwarz, Max, Dr., Oberl. a. d. 1. kath. Realschule, Breslau IX, Kreuzstr. 45. 

1582. Schweigel, Max, Dr., Dir., Düsseldorf, Scharnhorststr. 

1583. *Schweitzer, Charles, Prof, agr^ge au Lycöe Janson-de-Sailly, Paris XIII, 

Rue Mignard. (2*M. vorausbezahlt.) 

1584. Schwend, Friedr., Dr., Prof. a. d. Friedrich-Eugen-Oberrealschule, Stuttgart, 

Kernerplatz 1/1. 

1585. Schwend, Oberl., Hannover, Wiesenstr. 19/11. 

1586. Schwerd, Karl, Ässistent a. d. Realschule, Zweibrücken, Dinglerstr. 4. 

1587. Schwerdtfeger, Gustav, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Marburg a. L. 

1588. Schwerdtfeger, Walter, Dr. phil., Privatgelehrter, Leipzig, Auenstr. 4/1. 

1589. *Schwering, Lambert, Probekandidat, Hechingen. 

1590. Sc keil, Eugen, wissenscli. Lehrer a. d. Realschule, Gotha, Schöne Allee 23/11. 

1591. *Scriba, Dr., Oberl. a. d. Realschule v. d. Doventor, Bremen, Constanzerstr. 3. 

1592. Seedorf, ord. Lehrer a. d. Viktoriaschule, Graudenz, Blumstenstr. 9. (Tritt 

Ende 1906 aus.) 

1593. Seeger, Alois, Prof., Wien XVIII, Schopenhauerstr. 49. 

1594. Seele, Wilhelm, Dr., Verlagsbuchhändler, Leipzig-Eutritzsch, Karolastr. 6/1. 

1595. Seelig, Max, Dr., Prof, am Realgymn., Bromberg, Posenerstr. 29. 
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1596. Seemüller, Josef, Dr., Prof. a. d. k. k. Universität, Wien XVII, Syringgasse 5. 

1597. Seidel, Oberl. a. d. Realschule, Stollbcrg (Sachsen). 

1598. Seidlcr, Dr., Realgymnasialoberl., Weimar. 

1599. Seiferth, Th., Oberl. am Gymnasium, Bremen, Lüneburgerstr. 9. 

1600. Seitz, Elise, Hauptlehrerin, München, Tiirkenstr. 44/IV. 

1601. Sellert, Friedr., Oberl. a. d. Handelsschule, Bremen, Cellerstr. 36. 

1602. de Selva, L., Hamburg, Colonnaden 68. 

1603. Seydel, Wolfgang, Dr., Oberl. am Thomasgymn., Leipzig, Elsterstr. 24/ II. 

1604. v. Scydlitz-Kurzbach, Hans, Dr., Oberl., Friedenau-Berlin, Schwarzendorfer- 

straße 12. 

1605. Seyfarth, Hermann, Dr., Oberl. am Realgymn., Altena i. W„ Hochstr. 20/ 1. 

1606. Sickel, Paul, Oberl., Essen-Ruhr, Akazienallee 30. 

1607. Sicken bcrger, Sophie, Vorsteherin der höheren Mädchenschule Bogenhausen, 

München, Außere Prinzregentenstr. 22 Gg. 

1608. *Sickenberger, Therese, Institutsvorsteherin, München, Schubertstr. 5. 

1609. Sichert, Albert, Dr., Oberl., Steglitz-Berlin. 

1610. Siebe rt, Ernst, Dr., Oberl. am Realgymnasium, Wilmersdorf- Berlin. 

1611. Siefken, Dr., Groß-Lichterfelde, Holbeinstr. 63a. 

1612. Sicgert, Eduard, Dr., Prof. a. d. k. k. Staatsrealschule, Linz. 

1613. Siegert, Klem., Dr., Oberl. a. d. II. Realschule, Leipzig, Seeburgstr. 49. 

1614. Siemsen, Photograph, Hamburg, Vereiusstr. 77. 

1615. *Sieper, Ernst, Dr., a. o. Univ.-Prof., München, Wolfratshauserstr. 15. 

1616. Sievers, Oberl. a. d. Goetheschule, Halensec-Berlin, Joachim-Friedrichstr. 47. 

1617. *Sigl, Franz, k. Reallehrer, Neuburg a. D. 

1618. Sigwalt, Chr., Prof, au Lycöe Michelet, Clamart (Seine). (2 M. voraus- 

bezahlt.) 

1619. Silcher, Prof. a. d. Oberrealschule, Reutlingen (Württemb.), Wilhelmstr. 101. 

1620. Simionovici, Dionys, Landesschulinspektor, Czernowitz (Bukowina). 

1621. Simon, Johannes, Dr., Prof, am k. Gymnasium an Marzcllen, Cocln-Rhein, 

Kunibertskloster 1 1 /I. 

1622. *Simon, Jules, Dr., Dozent a. d. Kriegsakademie, Lektor a. d. Univ., München, 

Heßstr. 98/11 1. 

1623. Simonnot, P. E., Professeur au College Chaptal, Paris. 

1624. Sippel, Anna, Oberlehrerin, Cassel, Wilhelmshöhcr Allee 30/11. 

1625. *Skola, Johann, k. k. Prof. a. d. deutschen Staatsrealschulc in Pilsen (Böhmen). 

1626. Sokoll, Eduard, Schulrat, Prof., Wien XV, Henriettenplatz 2. 

1627. Soltmann, II. C., Dr., Oberl. am Gymnasium, Bremen, Elsiisserstr. 42. 

1628. Sonnefeld, Dr. Gumperda bei Kahla. 

1629. Sonnleithner, Rudolf, Dr., Beamter d. k. k. Hofbibliothek, Wien I, Joscphs- 

platz 1. 

1630. Speer schnei der, O., Dr., Oberl. a. d. Realschule, Görlitz. 

1631. Speidel, Theodor, k. Reallehrer, Nürnberg, Realschule II. 

1632. Spelthahn, Johann, k. Professor, Regensburg. 

1633. Spencker, Franz, Dr., Dir. d. großherzogl. Realgymn., Ludwigslust. 

1634. Spengler, Franz, Dr., Prof., Dir. d. k. k. Albrechts-Staatsgymnasiuras, Tcschen, 

Wassergasse 31. 

1635. Speyer, Friedrich, Oberl. am Gymnasium, Potsdam. 

1636. Spiecker, H., Oberl. am Gymnasium. Haderslebcn. 

1637. Spies, H., Dr., Privatdozent, Berlin W. 57, Kurfürstenstr. 164. 

1638. Spind ler, Erhard, k. Gymnasialprof., Günzburg a. D. 

1639. Spohn, Adalbert, Prof, am k. Gymnasium, Ostrowo (Posen). 

1640. Ssymank, Dr., Oberl., Rostock. 

1641. Staake, Prof., Realschule, Meerane (Sachsen). 

1642. v. Staden, W., Dr., Oberl. a. d. Handelsschule, Bremen, Cellerstr. 47. 

1643. Stange, Edmund, Oberl. am Gymnasium, Marburg-Lahn. 

1644. Stange r, Hermann, Dr., Prof. a. d. Staatsrealschule, Trautcuau (Böhmen). 

1645. Staudingcr, Seminaroberl., Löbau i. S. 

1646. Steche, Georg, I)r., Oberl. a. d. 3. Realschule, Leipzig, Hardenbergstr. 33. 

1647. Stecher, Dr., Oberl., Hirschberg (Schlesien). 

1648. Steffens, Georg, Dr., Privatdozent d. roman. Philologie, Bonn-Rhein, Blücher- 

straße 8/1. 
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1041). Steffens, Heinrich, Dr., Oberl. am städt. Gymnasium u. Realgymn., Coeln- 
Rhein, Briisselerstr. 57/III. 

1650. Stehling, Jakob, Mitteischullehrer, Frankfurt a. M., Oppenheimerlandstr. 35. 

1651. Stein, Ferdinand, Dr., Prof, am k. Gymnasium, Bonn-Rhein. 

1652. Steinbach, Paul, Dr., Oberl. am Gymnasium, Chemnitz, Kaßbergstr. 43. 

1653. Steiubart, Dr., Dir. d. Realgymnasiums, Duisburg. 

1654. *Steinberger, Hermann, eand. ueophil., München, Reitmooretr. 27/11 1. 

1655. Stein dl, Assistent, Nürnberg, Realschule II. 

1656. Steiner, Prof. a. d. Oberrealschule, Freiburg i. B. 

1657. Steinhagen, Ludwig, Oberl., Hamburg 13, Schlumstr. 18. 

1658. Steinhäuser, Karl, Dr., Oberl. a. d. ev. Realschule I, Breslau III, Frei- 

burgerstr. 36/III. 

1659. Stein itz, Wenzel, Prof. a. d. Prager Handelsakademie, Prag 562/III. 

1660. Steinmayer, Josef, Studieulehrcr, Homburg (Pfalz). 

1661. Steinmeister, Rudolf, Duisburg. 

1662. *Steinmü 11er, Georg, Dr., k. Gymn.-Prof., Würzburg. 

1663. Stein weg, Karl, Dr. phil., Oberl. a. d. städt. Oberrealschule, Halle a. S. 

1664. *Stengel, Edmund, Dr., Prof. a. d. Universität Greifswald. 

1665. Stentzier, Paul, Oberl. am Realgymn. zu St. Johann, Danzig, Lastadie 6. v - 

1666. Storn, Georg, Dr., Studienrat, Gmunden (Oberösterreich). 

1667. Sternberg, Arno, Dr., Oberl. am Realgymn., Frankfurt a. 0., Fürsten walder- 

straße 54. 

1668. Stern itzky, Eduard, Oberl. am Elisabeth-Gymn., Breslau X, Kohlenstr. 2. 

1669. Steuer, Hugo, Oberl. a. Reformrealgymn., Kiel, Geibel-Allee 17/1. 

1670. *Steuerwald, Wilh., Dr., k. Studienrat, München, Kaulbachstr. 85/1. 

1671. Stichel, Karl, Dr., Oberl., Meiderich (Reg.-Bez. Duisburg). 

1672. Stiebeier, Erdmann, Prof., Stettin, Deutsche Straße 37/1. 

1673. *S tiefe 1, Arthur, k. Prof. a. d. Industrieschule, München. 

1674. Stieger, Oberl., Realschule I, Breslau. 

1675. Stieliler, Dr., Prof., Realgymn., Döbeln. 

1676. Stinglhammer, Hermann, k. Reallehrer, Passau (Bayern). 

1677. Stiscola, K., Oberl., Plön (Holstein). 

1678. Stock, Hermann, Dr., Prof., Rastatt. 

1679. *Stöcker, Willibald, München, Schellingstr. 20/0. 

1680. Stöhsel, Karl, Dr., k. Gymn.-Prof., Neustadt a. H. (Rheinpfalz). 

1681. Stölting, Alwin, Oberl., Witten-Ruhr. 

1682. Stössel, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Löbau i. S., Außere Bautzenerstr. 41. 

1683. Stotze r, Dr., Prof., Bützow, Mecklenburg. (2 M. vorausbezahlt.) 

1684. Stoll, Adolf, Institutsdirektor, München, Heßstr. 14. 

1685. *Stollreither, Eugen, Dr., Sekretär a. d. k. Hof- u. Staatsbibliothek, München, 

Fliegenstr. 1 a. 

1686. Stolte, Dr. med., Verlagsbuchhändler, Leipzig- Reudnitz, Andreasstr. 2. 

1687. Strauch, Max, Dr., Prof., Magdeburg, Kaiserstr. 33/III. 

1688. Streinz, Franz, Dr., Prof., Wien III, Sophienbrückengasse 22. 

1689. Stricker, Oberreallehrer am Olgastift, Stuttgart, Neue Weinsteige 18. 

1690. Strien, G., Dr., Prof., Dir. d. Obcrrcalschule der Franckeschen Stiftungen, 

Halle a. S., Franckeplatz 3. (1 M. vorausbczahlt.) 

1691. Stritter, Ludwig, Dir. d. Realschule, Biebrich. 

1692. Stroux, Marie, Lehrerin a. d. höh. Töchterschule, Hildosheira. 

1693. S tu cke n schm id t, August, Oberl., Braunschweig, An der Paulikirche 6. 

1694. Stülpnagel, Oberl. a. d. Goetheschule, Wilmersdorf-Berlin, Mannheimerstr. 43. 

1695. Stürmer, Paul, Verlagsbuchliändler (Firma Paul Ncubner), Coeln-Rhein, Hoch- 

straße 137. (Tritt Ende 1906 aus.) 

1696. Stucken berg, Anton, Dir., Coblenz, Moselweiß. 

1697. Stumpff, E., Oberl. a. d. Hohenzollernrealschule, Schöneberg-Berlin. 

1698. Suchier, Edmund, Oberl. am Gymnasium, Höchst a. M. 

1699. Suchier, Hermann, Dr., Univ.-Prof., Halle a. S., Sophienstr. 32. 

1700. Suchomel, Vinzenz, Dr., k. k. Prof. u. Bezirksschulinspektor, Wien XV, 

Friedrichplatz 1. 

1701. Tachau, Ludwig, Dr., Prof., Dir. d. Samsonschule, Wolfenbüttel. (1 M. voraus- 

bezahlt.) 
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1702. Tachauer, Josef, Dr., Assissent Nürnberg, Kreisrealschule II. 

1703. Tanzraann, Oberl. a. d. Realschule, Oschatz i. S., Hospitalstr. 41. 

1704. Tappert, Dr., Oberl., Hannover, Lärchenstr. 18a. 

1705. Tappert, Wilhelm, Dr., Hannover, Lerchenberg. 

1706. Tappertz, Eduard, Dr., Oberl. am Gymnasium, Coblenz. 

1707. Tappolet, Ernst, Dr., Prof. d. roman. Philologie a. d. Universität, Basel, Au- 

gustinergasse 4. 

1708. Tardel, H., Dr., Oberl. a. d. Handelsschule, Bremen, Altmannstr. 16. 

1709. Taube rt, Karl, wissensch. Hilfslehrer am Realgymn., Naumburg a. S. 

1710. Taubert, Max, Dr., Oberl. a. d. II. Realschule, Leipzig-Reudnitz, Nostitz- 

straße 7/XI. 

1711. Teichmann, E., Dr., Prof, am Realgymn., Aachen, Karlsgraben 52. 

1712. Teich mann, Ernst, Prof, am Realgymn., Borna (Sachsen). 

1713. Telle ring, Max, Oberl. am Gymnasium u. Realschule, Solingen. 

1714. Tendering, F., Dr., Prof., Dir. d. Realgymn., Hamburg, Domstr. 8. 

1715. Terner, Dr., Oberl., Oberrealschule, Gelsenkirchen. 

1716. Teubner, B. G., Verlagsbuchhändler, Leipzig, Poststr. 3. 

1717. *Thamhayn, Willy, Dr., Oberl. am städt. Gymnasium u. Realschule, Solingen, 

Schützenstr. 23. 

1718. Theisen, Paul, Oberl. a. d. Neuen Realschule, Cassel, Schlangenweg 4. 

J719. Th eien, Hermann, Dr., Oberl., Oberhausen (Rhcinl.), Schulstr. 70. 

1720. Thiede, Kandidat, Weilburg (Hessen). 

1721. Thiel, Bruno, Prof, am Elisabethgymn., Breslau II, Palmstr. 38. 

1722. 'Thiergen, Oskar, Dr., Prof, am k. Kadetten corps, Hofrat, Dresden, Radeberger 

Straße 8 pt. 

1723. Thiessen, H., Dr., Berlin W. 62, Wichmannstr. 15a. 

1724. *This, Konstantin, Dr , Oberl. a. d. Oberrealschule, Straßburg i. E. 

1725. Thistlethwai te, G. P, Dr, Prof.. Univ. of Glasgow (Schottland). 

1726. Thoene, Kurt, Prof. a. d. Obcrrealschule zu St. Petri, Danzig. 

1727. Thost, P., Handelsschuldir., Oelsnitz i. V. 

1728. Thudichum, Dir., Genf (Morillon). 

1729. Th ü men, Friedrich, Dr., Dir. d. k. Friedrich- Wilh.-Gymn., Posen. 

1730. Thümmler, Dr., Oberl., Dresden-A , Stephanienstr. 13. 

1731. Thylmann,K., Prof. a. d. Viktoriaschule, Darinstadt. 

1732. Tiete, Georg, Dr., Oberl. a. d. Ober realschul e, Breslau IX, Kreuzstr. 34. 

1733. Till, Karl, Oberl. am Gymnasium, Wandsbeck. 

1734. Timme, Dr., Prof, am Realgymnasium, Hildesheim. 

1735. Tobler, R., Dr., Oberl. am Joachimsthalschen Gymnasium, Wilmersdorf- Berlin, 

Kaiserallee 1. 

1736. Todt, Johanna, Lehrerin a. d. höh. Töchterschule zu Hildesheim. 

1737. Toegel, Kuno, Prof, am Gymn Andreanum. Hildesheim. 

1738. Toi fei, Otto, Prof, in Salzburg. 

1739. Trabert, Franz, Dr., k. Reallehrer, Landsberg a. L. (Bayern). 

1740. *Träger, Dr., Oberl. am Realgymn., Zwickau. 

1741. Trautmann, Moritz, Dr., Prof, a d. Universität, Bonn. 

1742. Trebe, Prof, am Realgymnasium, Leipzig, Schenkendorfstr. 9/II. 

1743. Treichel, Adolf, Dr , Oberl. am städt. Gymnasium, Danzig 

1744. Treu, Jakob, Assistent a. d. Industrieschule München. 

1745. Treutier, Dr., Realschullehrer. Stollberg (Sachsen). 

1746. Tröger, Kurt, Dr., Oberl. a. d. Landwirtschaftsschule, Liegnitz 

1747. Trülsen, H., Prof, am Realgymnasium, Luckeuwalde (Brandenburg). 

1748. Trunzer, Fritz, Hilfslehrer a. d. Realschule i. d. Altstadt, Bremen, Palmenstr. 6. 

1749. Trunzer, Oberl., Obercassel-Bonn. 

1750. Tuchscheerer, Lehrer a. d. Knaben-Bürgerschule, Freiberg i. S. 

1751. Tücher t, Al., Dr., k. Gymnasialprof. Straubing (Bayern). 

1752. Türkheim, Leo, k. Prof a. d. Realschule, Wiirzburg. 

1753. Uebelhör, Georg, k. Reallehrer, Rothenburg o. T. 

1754. Uelentrup, Franz, Dir. d. Realprogymn., Merzig. 

1755. Uhde, Hugo Oberl. a. d. Hansaschule, Bergedorf, Reinbeckerweg 27 a. 

1756. Uhl, Al., Dr., Oberl., Coeln-Rhein, Beethovenstr. 29/11. (Tritt Ende 1906 aus.) 

1757. Uhlemayr, Benedikt, Dr., Reallehrer a. d. städt. Handelsschule, Nürnberg. 
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1758. Ulbrich, O., Dr., Dir. d. Dorothcen-Realgymn., Berlin NW. 7, Georgenstr. 30/31. 

1759. Ullrich, Aug., Dr.. Rektor d. höh Töchterschule, Nürnberg. 

17G0. Ullrich, H., Dr., Oberlehrer. Brandenburg a. H., Jakobstr. 14a. 

1761. Ullrich, Karl Dr., Prof., Wien IV, Waltergasse 7. 

1762. Ulrich, Oberl., Hannover, Jakobistr. 44. . " 

1763. Ulmer, Hermann, cand. neophil., München, Türkenstr. 71/1. 

1764. Unna, Dr., Realschullehrer a d. Talrnud-Tora-Schule, Hamburg. 

1765. Unruh, Ferd., Dr., Dir. der Oberrealschule, Breslau X, Lehmdamm 3. 

1766 Unterberger, Karl, Oberl. am Realgymn., Charlottenburg. Schillerstr. 27/28. 

1767. Unverzagt, Franz, Oberl. am Gymn., Wiesbaden, Seerobiusstr. 17. 

1768. Urbach, Dr., Oberl. am Realgymn., Plauen i. V. 

1769. Urbat, Richard, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Breslau X, Kronpriuzenstr. 42. 
1770 *Varnhagen, Hermann, Dr., Universitätsprof., Rektor Magnificus 1905/06, 

Erlangen. 

1771. Vassei, Turnlehrer a. d. Goetheschule, Wilmersdorf-Berlin, Uhlandstr. 96. 

1772. *Velliagen, August, Buchhändler, Bielefeld, Bürgerring 34. 

1773. Venatier, Karl, Dr., Oberl. a. d. evang. Realschule I, Breslau II, Opitzstr. 
1771. Venema, Joh., Dr., Oberl. a. d. Reformschule, Lippstadt (Westfalen). 

1775. Vetter, Dr., Oberl. a. d. Humboldtreformschule, Hannover-Linden, Dovcn- 

stedterstr. 24. 

1776. Vick, E., Oberl., Güstrow (Mecklenburg). 

1777. Viereck, Alfred, Dr., Oberl., Stargard i. Pommern, Schulstr. 7/XI. 

1778. *Vietor, Wilhelm, Dr., Universitätsprof., Marburg-Lahn, ßarfüßertor 15. 

1779. *Vodoz, J., Dr.. Prof a. d. Kantonschule, Zürich, Hofstr. 85. 

1780. Völcker, Bernh., Dr., Prof, am Friedrich-Wilh.-Gymn., Coeln-Rhein, Mo- 

zartstraße 37. 

1781. Völcker. Heinrich, Dr., Stadtschulrat, Coeln-Rhein, Spichernstr. 44. 

1782. Völker, Walter, Obcrl. am Gymnasium, Mülheim a. Rh., Wilhelmstr. 9. 

1783. Vogel, Hermann, Dr., Oberl., Bremen, Herderstr. 15. 

1784. Vogels, Johann Dr., Dir. d. städt. Gymn. und Realgymn., Coeln-Rhein, Kreuz- 

gasse 2—4. 

1785. Vogt, Karl, Prof., Neuß, Gartenstr. 26. 

1786. Vogt, Oskar, Oberl. am Realgymn., Barmen. 

1787. Vogtherr, Prof. a. d. städt. Handelsschule, München. 

1788. Voigt, Oskar, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Elberfeld. 

1789. Vollert, E., Buchhäudler, Berlin SW., Zimmerstr. 94. (1 M. vorausbezahlt.) 

1790. Vollhardt, Dr., Oberl. a. d. 2. Realschule, Leipzig-Reudnitz, Crusiusstr. 12. 

1791. Vollhase, Rieh., Prof. a. d. Hauptkadettenanstalt, Großlichtcrfelde-Berlin, 

Zehlendorfstr. 9. 

1792. Vollmer, Otto, Oberl. a. d. Realschule, Fulda. 

1793. Vollmöller, K., Dr., Univ.-Prof. a. D., Dresden, Wienerstr. 9. 

1794. Vopel, Dr., Prof. a. d. Realschule beim Doventor, Bremen, Bornstr. 38a. 

1795. Vordieck, Prof. a. k. kath. Gymnasium, Oppeln, Moltkestr. 8. 

1796. *Voretzsch, Dr., Prof. a. d. Universität, Tübingen, Gartenstr. 73. 

1797. Vrba, C. F., Dr., Prof., Wien II, Kl. Sperlgasse 2. 

1798. Waag, Albert, Dr., Gr. Badischer Oberschuirat, a. o. Prof. a. d. Technischen 

Hochschule, Karlsruhe. 

1799. Wach, Oberl. a. d. 3. Realschule, Leipzig-Plagwitz, Elisabeth-Allee 26 pt. 

1800. Wacker, Heinrich, Oberl., Patschkau. 

1801. Wächter, Wilhelm, Dr., Oberl. am Realgymn., Magdebui^, Rotekrebsstr. 6. 

1802. Wagner, Albreeht, Dr., Prof., Halle a. S., Heinriehstr. 9. 

1803. Wagner, Anton, Oberl., Langendreer (Westf.). (2 M. vorausbezahlt.) 

1804. Wagner, Eduard, Oberl. a. d. Oberrealschule, Kattowitz, Goethestr. 3. 

1805. Wagner, Philipp, Dr., Oberl. a. d. Obcrrealschule, Coeln-Rhein, Lütticher- 

straße 23/11. (1 M. vorausbezahlt.) 

1806. W agn e r , Wilhelm, Dr., Oberl. am Schillergymn., Coeln-Rhein, Lütticherstr. 23/11. 

1807. Wagner, Prof. a. d. Wilhelms-Oberrealschule, Stuttgart. Danneckerstr. 9. 

1808. *Waldmann, Michael, Dr., k. Gyranasialprof. am Willielmsgymn., München, 

Wörthstr. 14/1 V. 

1809. W allecze k, Robert, Prof. a.d. k. k. Staatsrealschulc, Wien XV., Henriettenplatz 2. 

1810. Wallenfels, Hermann, Oberl. a. d. Oberrealschule, Marburg-Lahn. 
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1811. Walter, C., Rektoratsschnllehrer, Münster (Westfalen). 

1812. *Walter, Max, Dir. d. Realgymn., „Musterschule“, Frankfurt a. M., Hcrmcs- 

weg 36. 

1813. Walther, Eugen, Dr., Prof, am k. Friedrichsgymn., Breslau X, Kreuzburger- 

straße 17. 

1814. Wandschneider, Wilhelm, Dr., Oberl. am Gymnasium, Wismar. 

1815. Waniek, Gustav, Dr., k. k. Regierungsrat, Gymuasialdir., Wien II, Zirkus- 

gasse 48. 

1816. Wanner, E., Dr., Prof., St. Gallen (Schweiz). 

1817. Wanner. Prof., Stuttgart, Bopserstr. 28. 

1818. Wanner, Hilfslehrer, Stuttgart, Reinsburgstr. 81. 

1819. Wasserzieher, Ernst, Dr., Dir. d. höh. Mädchenschule nebst Seminar, Neu- 

wied (Rheinl.). 

1820. Weber, Frieda, Töchterschullehrerin, Coeln-Rhein, Alte Wallgasse 28/1. 

1821. Weber, Karl, Oberl., Cassel, Elfbuchenstr. 29. 

1822. Weber, Karl, Dr., Oberl. a. d. städt. Oberrealschule, Halle a. S. 

1823. Weber, Prof. a. d. Realschule, Leisnig (Sachsen). 

1824. Weber, Prof. a. d. Oberrealschule, Heilbronn. 

1S25. Webering, H., cand. ph.il., München, Amalienstr. 38/111 r. 

1826. Wegmann, F. H., k. Gymnasialprof., Weiden (Oberpfalz). 

1827. Weichberger, Konrad, Dr., Oberl., Bremen, Bismarckstr. 33. 

1828. Weidenmüller, wissenschaftl. Hilfslehrer, Marburg-Lahn. 

1829. Weihe, Karl, Oberl., Mühlhausen i. Thür., Obere Johannisstr. 22. 

1830. v. Weilen, Alexander, Dr., a. o. Univ.-Prof., Beamter d. k. k. Hofbibliothek, 

Wien I, Josefsplatz 1. 

1831. *Weill, Louis, Professeur au Lyc4e Louis-le-Grand, Paris IX, 24 Boulevard 

Poissonni&re. 

1832. Weinauer, Nikolaus, k. Reallehrer, Fürth i. B., Schwabacherstr. 153/11. 

1833. Weiser, Karl, Dr., Dir., Wien IV, Hauptstr. 20a. 

1834. Weisser, Dr., Prof, am Realgymn., Ulm a. D. 

1835. Weisz, August, Dr., Kustos d. k. k. Univ.-Bibliothek, Wien I, Franzeusring, 

Universität. 

1836. Weitnauer, Karl, Gymnasiallehrer, Hersbruck i. B. 

1837. Wei tzenboeck, G., Prof. a. d. Oberrealschule, Graz. 

1838. Weller, Dr., Prof, am Olgastift, Stuttgart, Knospstr. 11. 

1839. Wells, H. W., Lektor a. d. Universität, München, Habsburgerplatz 5. 

1840. Wende, Dr., Prof, am Realgymn. am Zwinger, Breslau VIII, Gr. Feldstr. 4. 

1841. W T ende bürg, Dr., Prof, am Gymnasium, Brauusch weig, Gaußstr. 18. 

1842. Wendel, Dr., Hilfslehrer a. d. Oberrealschule u. Realgymn., Ulm a. D. 

1843. *Wendt, G., Dr., Prof. a. d. Oberrealschule v. d. Holstentor, Hamburg, Wraugcl- 

straße 9. 

1844. Woniger, Seminaroberl., Plauen i. V., v. Ostenstr. 24/11. 

1845. Wenzel, G., Dr., Prof., Magdeburg. Pappelallee 15. 

1846. Wenzel, Rudolf, Dr., Oberl. am Gymnasium, Wetzlar-Lahn, Brühlsbacher- 

weg 14. 

1847. Werlitz, E., Kommerzienrat (Metzler Verlag), Stuttgart. (1 M. vorausbezahlt.) 

1848. Werner, Moriz, Dr., Oberl., Frankfurt a. M. 

1849. Werner, R., Dr., Prof, am Luiseustädt. Realgymn., Tcmpelhof-Berlin, Albrecht- 

straße 12. 

1850. Werner, Richard, Oberl. a. d. Realschule, Potsdam. 

1851. Werr, Georg, k. Gymnasialprof., Ingolstadt, Nördl. Glacisstr. 13. 

1852. Wertheim, K., Dr., Lehrer a. d. israelit. Bürgerschule, Fürth i. B. (Tritt 

Ende 1906 aus.) 

1853. v. Westenholz, Dr., Freiherr, Privatdozent a. d. Techn. Hochschule, Stutt- 

gart, Herdweg 20 B. (1 M. vorausbezahlt.) 

1854. Westphal, Hugo, Dr., Oberl. am Realgymn., Naumburg a. S. 

1855. Wetz, Wilhelm, Dr., Univ.-Prof., Freiburg i. B., Brombergstr. 45. (2 M. voraus- 

bezahlt.) 

1856. Wetzig, Dr., Oberl. am Realgymn., Zwickau, Richardstr. 8/III. 

1857. *Wctzlar, Lehrer am Institut Gombrich, Nürnberg. 

1858. Weygoldt, Adam, Oberl. a. d. Obcrrealschule, Hanau. 
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1859. Weyrauch, Max, Dr., Oberlehrer, Allenstein (Ostpr.), Langgasse 3. 

1860. White, H. S., Prof., Harvard-University, Cambridge (U. St. of America, Maas.). 

1861. Widmann, Prof., Vorstand d. Rauscherschen Instituts, Stuttgart, Werastr. 22. 

1862. Widmann, Dr., Vikar a. d. Wilhelm-Realschule, Stuttgart, Furtbachstr. 6. 

1863. Wiechmann, Ernst, Dr., Oberl., Ludwigslust (Mecklenburg). 

1864. Wieekert, W., Oberl., Quedlinburg, Adelheidstr. 

1865. Wiedemann , Dr., Dir. d. evang. Realschule I, Breslau VI, Nikolaistadtgraben 20. 
1860. Wiegand, Oberl. a. d. Realschule, Werdau (Sachsen). 

1867. Wiese, Leo, Dr., Privatdozent, Münster i. W. 

1868. Wigand, Paul, Oberl. am Gymn. mit Realschule, Wesel. 

1869. Wilhelm, Gustav, Dr., Prof, am k. k. Staatsgymn., Wien XVIII, Haizinger- 

gasse 37. 

1870. Wilke, Edmund, Dr., Prof, am Realgymn., Stötteritz b. Leipzig, Wasser- 

turm straße. 

1871. Wilke, Felix, Charlottenburg, Carmerstr. 7. 

1872. *Wilke, W., Dr., Oberl., Sangerhausen. 

1873. Wilkens, F., Prof. a. d. Handelsschule, Bremen, Besselstr. 48. 

1874. Willems, F., Oberlehrer, Hannover, Hildesheimerstr. 64. 

1875. Willeuberg, G., Dr., Dir. d. Realgymn., Oberhausen (Rheinland). 

1876. Willenberg, Dr., Prof., Lübben (Lausitz). 

1877. Wi Ilers, Alma, Lehrerin a. d. höh. Töchterschule, Hildesheim. 

1878. Willert, Hans, Dr., Prof., Berlin W., Steglitzerstr. 38. 

1879. Willi, Peter, Prof., Wien VI, Marchettigasse 3. 

1880. Wimmer, Karl, Dr., k. Prof., Zweibrücken, Augarten. 

1881. Wiugerath, Dr., Dir. d. Oberrealschule, Straßburg i. E., Palaststr. 7. 

1882. Winkler, Alexander, Mährisch-Ostrau. 

1883. Winnacker, Fritz, Oberl. am Realgymn., Barmen. 

1884. Winneberger, Dr., Dir. d. Adlerflychtschule, Frankfurt a. M. 

1885. Winter, Karl, Uuiversitütsbuchhandlung, Heidelberg. 

1886. Winter, Hans, Dr., Dir. d. städt. höh. Töchterschule, München, Ottostr. 3b/IIL 

1887. Wirtz. Dr., Dir., Herne (Westfalen). 

1888. Wölfel, l)r., Prof, am Gymnasium, Freiberg i. S. 

1889. *Wölfle, Edmund, Benefiziat, München, Corneliusstr. 

1890. Wölke, Prof. a. d. Realschule, Mittweida. 

1891. ^Wohlfahrt, Theodor, Dr., k. Studienrat, Gymnasialprof. am Luitpoldgymn., 

München, Blumenstr. 15. 

1892. Wolckenhaar, Hermann, Prof, am Gymnasium, Celle (Hannover). 

1893. Wolff, E., Dr., 01)crl. a. d. Stiftungsschule von 1815, Hamburg 13, Isestr. 4. 

1894. Wolff, Karl, Dr., Prof, am Gymnasium St. Elisabeth, Breslau, Bahnhofstr. 17. 

1895. Wolff, Th., Dr., Prof. a. d. Luisenstädt. Oberrealschule, Berlin SO., Bärwald- 

straße 9pt. 

1896. * Wolfgramm, Oskar, Dr., Prof., Pilsen. (1 M. vorausbezahlt.) 

1897. * Wolfsdorf, Dr., Oberl. a. d. Samsonschule, Wolfenbüttel. 

1898. Wolkan, Rud., Dr., Privatdozent, Skriptor a. d. k. k. Universitätsbibliothek, 

Wien I, Universität. 

1899. Wollmann, Franz, Dr., Prof., Krems (Nieder-Österreich). 

1900. *Wolpert, G., k. Gymnasialprof. a. D., München, Kaulbachstr. 69/11 r. 

1901. Wolter, E., Dr., Prof., Dir. d. 12. Realschule, Berlin, Rigaerstr. 8. 

1902. Wol tcrstorff , Hermann, Dr., Prof, am Realgymn., Magdeburg, Gustav- 

Adolfstr. 18. 

1903. Wotke, Karl, Dr., Prof., Wien XVII, Kalvarienberggasse 31. 

1904. Wülker, Richard, Dr., Geh. Hofrat, Prof. a. d. Universität Leipzig, ScliÖn- 

hausenerstr. 5. 

1905. Wüllcnweber, Fr., Prof., Dir. d. 8. Realschule, Berlin W., Kalkreuthstr. 10. 

1906. Wiirthner, Oberrcallehrer a d. Realschule, Schramberg (Württemberg). 

1907. Würzner, A., Dr., Prof., Dir. d. k. k. Staatsrealschule, Wien X, Jagdgasse 40. 

1908. Wunder, Emil, Dr., Prof. a. d. höh. Mädchenschule, Halle a. S., Karlsstr. 7. 

1909. Wurth, Leopold, Dr., Prof. a. d. Staatsrcalschule, Wien V, Reinprechts- 

dorfferstr. 24/26. 

1910. Wurzbach, Wolfgang, Ritter von Tannenberg, Dr., Wien I, Gisclastr. 2. 

1911. W utt i g, Dr., Prof., Dir. d. städt. höh. Töchterschule, Dresden- A.,Zinzendorfstr. 15 
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1912. Wychgram, Pr., Prof., Dir. d. k. Augustaschule, Berlin SW., Kleinbeeren- 

straße 16 — 191. 

1913. Wyplel, Ludwig, Dr., Prof. a. d. k. k. Staatsrealschule, Wien XV, Heuriettcn- 

platz 2. 

1914. Zacharias, Oberl. a. d. Realschule, Meißen, Martinsplate 9. 

1915. Zack, J., Oberl. a. d. 13. Realschule, Berlin SW., Luckenwalderstr. 10. 

1916. Zahn, M., Dr., Dir., Leipzig. Rathausring 7. 

1917. Zahner, Jakob, k. Reallehrer, Fürth i. B. 

1918. Zander, Fritz, Oberl. a. d. Realschule d. israelit. Religionsgesellschaft, Frank- 

furt a. M., Sandweg 227. 

1919. Zander, Prof. a. d. Realschule, Grinuna i. S. 

1920. Zauner, Adolf, Dr., Privatdozent, Prof. a. d. k. k. Staatsrealschulc, Wien VII, 

Neustiftgasse 95. 

1921. Zech, Hermann, Prof. a. d. Wilhelmsrealschulc, Degerloch bei Stuttgart. 

1922. Zeidler, Jakob, I)r., Prof., Wien III, Sophienbrückengasse 22. 

1923. Zeiger, Th., Dr., Frankfurt a. M., Liebigstr. 38/III. 

1924. Zeller, Eugen, Dr., Prof, am Realgymn., Ulm a. D. 

1925. Zeller, G., Dr., Hilfslehrer a. d. Realschule, Ludwigsburg (Württemberg). 

1926. Zemmrich, Dr., Oberl. am Realgymn., Plauen i. V. 

1927. Zergiebel, Emil, Oberl. a. d. Neuen Realschule, Cassel, Lcssingstr. 20. 

1928. Zeuner, R., Dr., Gvmn.-Oberl., Gera, Agnesstr. 1 1 /I. 

1929. Zickero, Franz, Prof., Wien I, Schotten bastei 7. 

1930. Zieckert, J., Oberl., Quedlinburg, Adelheidstr. 

1931. Ziegler, Johannes, l)r., Oberl. a. d. höh. Mädchenschule, Coeln-Rhein, Pfeil- 

straße 32/11. 

1932. Ziegler, Dr., Oberl., Thomasgymn., Leipzig, Weststr. 59/1. 

1933. Zier, K., Oberl. a. d. Handelsschule, Zwickau, Konradstr. 5. 

1934. Zimmermann, Hugo, Dr., Assistent a. d. Realschule, Fürth i. B. 

1935. Zimpel, Lehrer a. a. Oberrealschule, Cassel, Grüner Weg 34. 

1936. Zinke, l)r., Gymnasiallehrer, Freiberg i. S. 

1937. Zinsmeister, Xaver, Rcalsehulassisteut, Ludwigshafen (Bayern). 

1938. Zippel, L., Dr.. Prof., Dir. d. Gymnasiums, Greiz. 

1939. Zirwer, Otto, Dr., Oberl. a. d. Luisenstädt. Oberrealsehule, Berlin NW., 

Simeonstr. 8/IL 

1940. Zoerb, Karl, Dr., Oberl., Neu-Isenburg bei Frankfurt a. M., Waldstr. 9. 

1941. Zschalig, Heinrich, Dr., Prof. u. Schriftsteller, Dresden, Sedanstr. 3. 

1942. Zschommler, Dr., Prof, am Gymnasium, Plauen i. V. (Tritt Ende 1906 aus.) 

1943. Zünd-Burguet, Adolphe, Professeur d’Ortbophouie, Paris, Rue de Rome 48. 

1944. Zwerg, K., Rektor, Elsfleth a. W. 

1945. Zwick, Richard, Dr., Oberl., Landeshut i. Schl. 

1946. Zwick, Oberrcallehrer a. d. Realschule, Schramberg (Württemberg). 

1947. Zwitzers, Helene, Oberlehreriu, Cassel, Humboldtstr. 30/II. 


Nachtrag. 

1. Batereau, Dr., Oberl a. d. höh. Mädchenschule u. am L.-Seminar, Leipzig. 

2. Brucauff, Frl., Toska, Lehrerin am Lehrerin nenseminar, Dresden, Lindengassc 26. 

3. Böhmert, Frl., Martha, Lehrerin a. d. höh. Mädchenschule, Dresden-N. 

4. Braun eiser, F., eaud. phil., München, Adalbertstr. 23/III. 

5. Brunneman n, Frl , Anna, Dresden, Blasewitzerstr. 11. 

6. Curtius, Frl., A., Oberl. am Lehrerinnenseminar, Leipzig, Körnerplate 1. 

7. Davies, Frl., E., Dresden-A., Schnorrstr. 64/11. 

8. Dbcle, Frl., Dresden-A., Franklinstr. 9. 

9. Dietze, Erwin, Oberl. a. d. 9. Bürgerschule, Dresden, Schubertstr. 33. 

10. Dost, Georg, Oberl. am König-Gcorg-Gvmn., Dresden, Zöllnerstr. 33, 'I. 

11. Germershausen, Dr., Oberl. a. d. 2. Realsch., Leipzig- Reudnitz, Lilienstr. 21. 

12. Häßler, Otto, Blasewitz bei Dresden, Emser Allee 29. 

13. Heisterberg-Femis, Frl., Dresden-A., Havdnstr. 7/III. 

14. Helmolt, Frl., Elsbeth, Dresden, Gutzkowstr. 23/III. 
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15. Helmolt, Frl., Frida, Oberlekreriu am k. Lehrerinnenseminar, Callnberg (Sachsen). 

10. Herbig, Frl., Theresa, Lehrerin am Lehreriuneuseminar, Dresden-N., Hospitalstr. 0. 

17. Herfurth, cand. phil., Akad. neupli. Verein, Breslau, Junkerstr. 10. 

18. Horbach, Dr., Oberl. a. d. Kealsch., Stollberg i S. 

19. Judeich, Frl., Helene, Lehrerin amLehreriunenseminar, Dresden, Blasewitzerstr. 1 /I. 

20. König, Frl., Margarete, I .ehre rin a. d. höh. Mädchenschule, Dresden-N. 

21. Körner, Erich, Dr., Oberl. am Realgymn., Chemnitz. 

22. Kraatz, Frl., Dresden-A., Schuorrstr. 65. 

23. Krause, Frl., Elise, Dr., Dresden-Blasewitz, Blasewitzerstr. 00, 1 T. 

24. Lantzsch, Otto, Oberl. a. d. 2. höh. Mädchenschule, Dresden, Metzerstr. 5|III. 

25. La sehe , Frl., Martha, Lehrerin am Lchrerinnenseminar, Dresden, Gabelsbergerstr. 2 1 . 

26. von Mangold, Frl., E., Dresden, Bergstr. 44. 

27. Martin, Paul, Prof., Dresden, Zinzendorfstr. 2. 

28. Melchior, Dr., Oberl. a. d. 3. städt. Realsch., Dresdeu, Glacisstr. 2. 

29. Menzel, Frl., Rosa, Dresdcn-A., Maxstr. 11 /II. 

30. Philipp, Kurt, Dr., Oberl. am Realgymn., Döbeln i. S. 

31. Schubart, Frl., Dresden, Marschallstr. 11. 

32. Schußler, Frl., Emily, Sprachlehrerinnenseminar, Leipzig, Inselstr. 2. 

33. Unger, Dr., Oberl. a. d. 2. Realsch., Ixipzig. 

34. Wagner, Frl., Helene, Dresden, Marschallstr. 41. 

35. Wienhold, Dr., Oberl. am Aunen-Realgymn., Dresden-A. 

36. Wi ndsc heid , Frl., Käte, Dr., Leiterin des Mädehen-Realgymn., Leipzig, Parkstr. 1 1. 


Verstorbene Mitglieder. 

(Zum großen Teil laut Mitteilung des Briefträgers auf zurückgekommenen Postsachen.) 

1. Beckmann, Emil, Dr., Prof, am Realgymnasium, Altona. 

2. Borngesser, Friedrich, k. Studienrat u. Gymnasialprofcssor am Theresiengym- 

nasium, München. 

3. Burhenne, Friedrich, Oberl., Hersfeld. 

4. Busse, Gustav, Dr., Oberl., am Andreasrealgymnasium, Hildesheim. 

5. Christoph, Friedrich, Dr., k Gymnasialprofessor an» Max-Gymnasium, München. 

6. Deutschbein, K., Dr., Prof, am Gymnasium, Zwickau. 

7. Dürre tsch, Prof. a. d. Oberrealschule, Reutlingen. 

8. Erzgräber, G., Dr., Prof, am Realgymnasium, Güstrow (Mecklenburg). 

9. Eßlingcr, Rektor d. höh. Mädchenschule, Reutlingen. 

10. Falk, K., Oberl. a. d. 11. Realschule, Berlin. 

11. Feichtinger, Emanuel, Prof., Wien. 

12. F eye r abend, Oberl. a. d. Oberrealschule, Elberfeld. 

13. Günther, F., Dr., Obcrl., Groß-Umstadt (Hessen). 

14. Hager, R., Dir. der Augustaschule, Magedeburg. 

15. Herzgerodt, Albert, Oberl. a. d. Guerickeschule, Magdeburg. 

16. Krause, Dr., Prof. a. d. Oberrcalsehulc, Breslau. 

17. Klick, Karl, Prof, am k. Kaiser- Wilhelm-Gymnasium, Aachen. 

18. Kunz, Franz, Prof, a d. k. k. Staatsrealschule, Wien. 

19. Lentzner, K. A., Dr., Prof., Dozent am orientalischen Seminar, Berlin. 

20. Lienemann, Oberl. am Realgymnasium, Zittau. 

21. Lilie, Dr., Prof., Magdeburg. 

22. Lorenz, Adam, k. Reallehrer, Roseuheim. 

23. Marheineke, Friedr., Dr., Prof., Oberl. a. D., Hannover. 

24. Müller, G., Prof, am Gymnasium, Elberfeld. 

25. Mussafia, Adolf, Dr., Hofrat, Universitütsprofe&sor, Wien. 

26. Moser, Dr., Oberreallehrer a. d. Realschule, Tuttlingen. 

27. Ott, Philipp, Dr., k. Gymnasialprof., München. 

28. Polzin, Dr., Oberl. a. d. Oberiealschule, Graudcnz. 

29. P röschold t, Ludwig, Dr , Dir. d. Instituts Garnier, Friedrichsdorf i. Taunus. 

30. Reich, Georg, Oberl. am Gymnasium, Groß-Lichterfelde. 

31. Rheiubold, Robert, Prof. a. d. Oberrealschule, Cocln-Rhein. 

32. Riese, W., Dr., Oberl, Berlin. 
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33. Rößner, Dir. d. 2. Mädchenbürgerschule, Zwickau. 

34. Rot hm und, Ferdinand, Dr., Prof., Karlsruhe in Baden. 

35. Schmirgel, Dr., Oberl. a. d. evang. Realschule I, Breslau. 

36. Scholtzc, Dr., Prof., Dir. d. Realgymn., Plauen i. V. 

37. Schwake, Karl, Dr., Professor atn Realgymnasium, Altona. 

38. Seemann, Hugo, Dir. der Realschule, Hcchingen. 

39. Sei ge, Paul, Oberl., Berlin. 

40. Steinberger, Joseph, k. Gymnasialprofessor u. Hauptmann a. D:, München. 

41. Stern, Emil, Dr., Prof., Wien. 

42. Ungemach, Heinrich, Dr., k. Gymnasialprofessor, Regensburg. 

43. Volkenrath, Rud., Dr., Prof., Godesberg-Rhein. 

44. Wagner, G., Dr., Prof, am Gymnasium, Arnstadt (Thüringen). 

45. Zetsche, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Auerbach i. V. 
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Seite 

3, 

Z. 

14 

V. 

u. 

lies etwa. 

M 

8, 

77 

5 

V. 

0. 

„ erfolgt. 

M 

H, 

11 

13 

V. 

0. 

„ 8. Z. 


12, 

11 

2 

V. 

u. 

,. Philol. 

11 

21, 

11 

24 

V. 

u. 

statt in lies vor. 

)» 

33, 

11 

9 

V. 

0. 

lies Lebhafter. 

11 

42, 

11 

24 

V. 

u. 

„ arsenaux. 

71 

44, 

11 

19 

V. 

0. 

„ Sprachen. 

11 

48, 

11 

16 

V. 

u. 

„ Schritt. 

11 

48, 

11 

7 

V. 

u. 

„ Lehrerkreise. 

11 

68, 

11 

20 

V. 

u. 

„ viele. 

11 

70, 

11 

23 

y. 

0. 

statt die G. lies der. 

11 

70, 

11 

27 

V. 

0. 

lies Manne 8. 

11 

72, 

11 

25 

V. 

o. 

„ französisch. 

11 

76, 

11 

19 

V. 

0. 

„ angehende. 

11 

77, 

11 

25 

v. 

0. 

statt nur lies auch. 

11 

77, 

11 

4 

V. 

u. 

lies wollenden. 

11 

83, 

11 

5 

V. 

o. 

„ heraus fordert 

11 

86, 

11 

25 

V. 

u. 

statt, an lies in. 
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Von der den Kongressteilnehmern gewidmeten 

Festschrift 

zum 

XII. Allgemeinen 

Deutschen Neuphilologentage 

in München, Pfingsten 1906, 

herausgegeben im Aufträge des Bayerischen Neuphilologen- Verbandes von 

E. Stollreither, 

bin ich in der Lage, eine Anzahl Exemplare der vornehmen Original- 
ausgabe liefern zu können. 

Der Inhalt des stattlichen Bandes ist folgender: 

Zur Sprache des Alexanderromans von Eustache von Kent. Von Dr. H. 
Schneegans, o. Professor an der Universität Würzburg. — Das Pronomen im 
Turiner Dialekt. Von Dr. Th. Wohlfahrt, K. Studienrat in München. — Die 
mittelenglische Sprichwörtersammlung in Douce 52. Von Dr. M. Förster, 
o. Professor an der Universität Würzburg. — Wortgeschichtliches. Von Dr. L. Jordan, 
Privatdozent an der Universität München. — Zu einigen Stellen des King Lear. 
Von Chr. Eidam, K. Studienrat in Nürnberg. — Dantes Beatrice und Mistrals 
Fado Esterello. Von Frl. Dr. M. J. Minckwitz in München. — Shelleyana. Von 
Dr. A. Kroder, K. Reallehrer in Nürnberg. — Algernon Charles Swinburne. Von 
Dr. M. Öftering, K. Rcallchrer in München. — Zur Georgslegende. Von P. Dr. 
M. Huber, O.S.B. in Metten. — Die sardische Volksdichtung. Von Max L. Wagner 
in Weilheim. — Briefe von Klaus Groth an die Familie Konrad Ferdinand 
Lange. Von Dr. E. Sieper, ao. Professor an der Universität München. — Robert 
Brownings Übersetzung des Agamemnon von Aeschylus. Von Dr. B. Herlet, 
K. Gymnasialprofessor in Bamberg. — Drei Dichtungen Shelley’s. Von Dr. R. 
Ackermann, K. Gymnasialprofessor 111 Nürnberg. — Mulomedicina Chironis. La 
syntaxe du verbe. Von Dr. J. Pirson, ao. Professor an der Universität Erlangen. 
— Über die Wesensähnlichkeit zwischen Beatrice und der „donna gentile“ 
nach Dantes Vita Nova und Convito. Von Fr. Beck, K. Gymnasialprofcssor in 
Bamberg. — Pervula. Ein lateinisches Lehrbuch in englischer Sprache aus dem Ende 
des 1 5. Jahrhunderts. Von Dr. II. Varnhagen, o. Professor au der Universität Erlangen. 
— Aus „Renaut’s von Louens“ metrischer Bearbeitung der „Consolatio philo- 
sophiae“ des Boethius. Von Dr. E. Stollreither, Sekretär an der K. Hof- und 
Staatsbibliothek in München. — Neuere Lyrik in Graubünden Von Professor Dr. 
G. Hartmann, Dozent an der Universität München. — Ein Bayer als Vermittler 
deutschen Geistes in Frankreich: Michael Huber. Von Dr. Hanns Heiss 
in München. 

Preis: 12 Mark. 

Da die Auflage sehr gering ist und ein Neudruck auf keinen Fall 
stattfindet, empfiehlt sich die baldige Aufgabe der Bestellung, die auch 
von jeder besseren Buchhandlung ausgeführt werden kann. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Pr. Jling’6, Verlagsbuchhandlung, 

Erlangen. 
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N. G. Elwert'sche Verlagsbuchhandlung in Marburg in Hessen. 

Schriften von Max Walter, 

Direktor des Realgymnasiums „Musterschule“ in Frankfurt a. M. 

Der französische Klassenunterricht auf der Unterstufe. 
Entwurf eines Lehrplans. Zweite durchgesehene, durch 
einen besonders erscheinenden Anhang vermehrte Auflage. 

Mk. 1.40. 

Der Anhang ist in Vorbereitung. 

Walters Schrift ist nebst Klinghardts gleichzeitig erschienenem Huch „Ein Jahr 
Erfahrungen etc.“ und Walters Aufsätzen über den Anfangsunterricht im Englischem» 
Victor 's Phonetischen Studien (I, 1 u. 2) das Bedeutendste, was die sogenannte Reformliteratur 
in den letzten Jahren hervorgebracht hat. 

Zeitschrift für neufranz. Sprache and Literatur, XI, 6. 

Englisch nach dem Frankfurter Reformplan. Lehrgang 
während der ersten 2 1 j 2 Unterrichtsjahre (II 2 — 1^) unter Bei- 
fügung zahlreicher Schülerarbeiten dargestellt. 

Mk. 3.50, gebunden Mk. 4. — . 

Freunde und Gegner der Reform haben allen Grund, sich mit Walters Schrift zu be- 
freuuden, deren Einlluss ohne Zweifel so tiefgehend sein wird, dass man sie rn.it Recht als einen 
Merkstein in der Entwicklungsgeschichte der Reform wird bezeichnen können. 

Zeitschrift für das Realschulwesen. 

Die Reform des neusprachlichen Unterrichts auf Schule 
und Universität. Mit einem Nachwort von Wilh. Viötor. 
gr. 8°. 1901. 24 S. Mk. —.50. 

Der Gebrauch der Fremdsprache bei der Lektüre 
in den Oberklassen. Vortrag gehalten auf dem 
XI. Deutschen Neuphilologentage zu Köln a. Rh. am 
27. Mai 1904. Mit Ergänzungen und Anmerkungen, gr. 8°. 
1905. V, 32 S. Mk. —.70. 

Walters Vortrag bildete, was methodische Fragen angeht, den Höhepunkt der vor- 
jährigen Kölner Tagung des deutschen Neuphilologenverbandes und machte dort grossen 
Eindruck. Die Buchausgabe bringt zahlreiche Ergänzungen und Anmerkungen. 


Über die Aneignung und Verarbeitung des Wort- 
schatzes. Vortrag gehalten auf dem XII. Allgemeinen 
Deutschen Neuphilologentage zu München. Pfingsten 1906. 

In erweiterter Form. gr. 8°. 36 S. Mk. —.75. 

In Vorbereitung: 

Beiträge zur Methodik des neusprachlichen Unterrichts. 

Bearbeitung der während der Marburger Ferienkurse 1906 ge- 
haltenen Vorträge. 
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N. G. Eiwert 'sehe Verlagsbuchhandlung in Marburg (Hessen). 

Die wichtigsten Vorträge auf den Neuphilologentagen erscheinen zumeist 
im Wortlaut in der Zeitschrift: 

Die Neueren S prachen, 

Zeitschrift für den neusprachlichen Unterricht. 

> 

In Verbindung mit 

Franz Dörr und Adolf Rambeau 

herausgegeben von 

Wilhelm Vietor. 

Jährlich 10 Hefte im Umfang von 4 Bogen, im ganzen 40 Bogen Oktav. 
Preis des im April beginnenden Jahrganges 12 Mk. - * 

Probenummern stehen jederzeit zu Diensten sowie Prospekte über 
1 unseren neusprachlichen Verlag. 

Die Vorläufer der „Neueren Sprachen“, die „Phonetischen Studien“ 
1888 — 1893, sechs Bünde umfassend, geben wir, solange der Vorrat reicht, 
zum erraässigten Preise von 36 Mk. netto (früherer Ladenpreis 67.50 Mk.) ab. 

£)4F~ Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 



N. G. El wert’sche Verlagsbuchhandlung in Marburg (Hessen). 

In vierter, unbearbeiteter Auflage erschien: 

Französische Aussprache und Sprachfertigkeit. 

Ein Hilfsbuch zur Einführung 

in die 

Phonetik und Methodik des Französischen 

von 

Dr. Karl Quiehl, 

Direktor der Oberrealgchulc zu Cassel. 

" " ~r: Preis Mk. 5.— , gebunden in Ganzleinenband Mk. 5.80. 


Quiehls treffliches Buch, dessen Lob ich den Fachgenossen nicht mehr 
zu verkünden brauche, liegt in einer neuen Ausgabe vor, die wiederum zeigt, mit 
welcher Sorgfalt der Verfasser der wissenschaftlichen Forschung folgt und eigene 
praktische Erfahrung benützt, um seine Arbeit auf der Höhe zu erhalten. Die 
Eigenart des Buches besteht ja in dem doppelten Zweck, den es verfolgt: Dem Lehrer 
die Hauptsachen der Phonetik zu übermitteln und ihm gleichzeitig den Weg zu zeigen, 
auf dem er die Schüler am besten in die gesprochene Sprache einführt, ihm die Hilfen 
anzugeben, mittels deren er den Lernenden am sichersten zur Nachahmung der fremden 
Klanggebilde bringt. . . . Deutsche Literaturzeitung 1900 Nr. 42. 
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Verlag von 'Hermann Gesenius in Halle. 


Soeben erschien in 3. völlig umgearbeiteter Auflage: 

F. W. Gesenius, 

Kurzgefasste englische Sprachlehre. 

Völlig neu bearbeitet von 

Prof. Dr. Ernst Regel 

Oberlehrer an den Franckeschen Stiftungen. 

Mit einer Karte von Großbritannien, einem Plane von London u. einer englischen Münztafel. 
3. Auflage. In Schulband gebunden Mk. 2.40. 

Diese neue Auflage ist eine wirklich kurzgefasste Sprachlehre. Sie 
enthält im ersten Teile nur kleine englische Lesestücke und deutsche Übungen und im 
zweiten nur deutsche Übungen, während die Grammatik in kurzer, präziser Form, 
dabei aber möglichst vollständig behandelt ist. 

Diese Ausgabe wird sich daher für alle Anstalten, die schnell vorwärts kommen 
wollen, denen aber nur wenige Stunden für den englischen Unterricht zur Verfügung 
stehen, besonders gut eignen; als da sind Gymnasien, Militärvorbereitungsanstalten, 
Fortbildungsschulen und alle Knaben- und Mädchenschulen, in denen neben dem 
grammatischen Unterricht auf das Lesen von englischen Schriftstellern ein besonders 
grosses Gewicht gelegt wird. 

Professor Dr. Klapperich in Elberfeld schreibt an Herrn Prof. Dr. Regel: „Ich habe 
das Buch mit grossem Interesse durchgelesen und finde es in jeder Hinsicht sehr empfehlens- 
wert: Die praktische und übersichtliche Anordnung, der vortreffliche Übungsstoff, die genaue 
Fassung der Regeln, die klare und zuverlässige Aussprachebezeichnung, dazu der wohltuende 
Druck und die hübschen Beigaben — alles das macht das Werkchen zu einem Lehrmittel, 
das seinesgleichen nicht so leicht finden wird.“ 

Gesenius, F. W., Englische Sprachlehre. Ausgabe A. Völlig neu bearbeitet 
von Professor Dr. Ernst Regel, Oberlehrer an den Franckeschen Stiftungen. 
Teil I: Schulgrammatik nebst Lese- und Übungsstücken. 9. Auflage. 1905. 
Preis geb. Mk. 3.50. 

Teil II : Lese- und Übungsbuch nebst kurzer Synonymik. 2. Auflage. 1905. 
Preis geb. Mk. 2.25. 

— Englische Sprachlehre. Völlig neu bearbeitet von Prof. Dr. Ernst Regel, 
Oberlehrer an den Franckeschen Stiftungen. 

Ausgabe für höhere Mädchenschulen. 6. Auflage. 1905. Preis 
geb. M. 3.50. 

Gesenius-Regel, Englische Sprachlehre. Ausgabe B. Völlig neu bearbeitet von 
Prof. Dr. Ernst Regel, Oberlehrer a. d. Oberrealsch. der Franckeschen Stiftungen. 
Unterstufe. Fünfte unveränderte Auflage in neuer Rechtschreibung. Mit einer Karte 
der britischen Inseln und einer englischen Münztafel. 1900. Preis geb. Mk. 1.80. 
Oberstufe für Knabenschulen. 3. Auflage. Mit einem Plan von London und 
Umgebung. 1906. In Schulband geb. Mk. 2.40. 

Oberstufe für Mädchenschulen. 3. Auflage. Mit einem Plan von London und 
Umgebung. 1905. In Schulband geb. Mk. 2.40. 

Neben obigen Neubearbeitungen erscheint auch fernerhin: 

Gesenius, Dr. F. W., Lehrbuch der englischen Sprache. 

Teil I : Elementarbuch der englischen Sprache nebst Lese- und Übungsstücken. 

28. Auflage. 1900. Preis geb. Mk. 2.40. 

Teil II: Grammatik der englischen Sprache nebst Übungsstücken. 19. Auflage. 
190(3. Preis geb. M. 3 20. 

Gesenius, Lohrbuch der englischen Sprache ist mit seinen oben angezeigten Noubc- 
. arbeitungen wohl das weitverbreitetste englische Lehrbuch, denu es ist in ungefähr 500 Städten 
mit über 0f>0 Lehranstalten eingefiilut und beträgt bis Ende Juni 15K)<> <ler Ziffer limässi g 
nachweisbare Gesamtabsatz 589000 Exemplare. 

Ausführliche Verlags Verzeichnisse kostenlos. 
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Varnhagen, H., Lautrecho, eine italienische Dichtung des Francesco 
Mantovano aus den Jahren 1521 — 23. Nebst einer Geschichte des 
französischen Feldzuges gegen Mailand i. J. 1522. M. 5.—. 

— — Zur Geschichte des französ. Feldzuges gegen Mailand i. J. 1522, 
sowie zur Dichtung „Lautrecho“ des Francesco Mantovano. Ein 
Nachtrag zu des Verfassers Ausgabe des genannten Gedichtes, 
namentlich zu dem geschichtlichen Teil der Einleitung. M. 3. — . 

— — La novella di duo preti et un cherico inamorati d’una donna. 

Faksimile eines um 1500 in Florenz hergestellten Druckes im Besitze 
der kgl. Universitätsbibliothek in Erlangen. M. — .80. 

— — Über die Miniaturen in vier französischen Handschriften des 

15. u. 16. Jahrhunderts auf den Bibliotheken in Erlangen, Maihingen 
und Berlin (zwei Horarien-Fleur des Vertus- Petrarca). Mit 24 Licht- 
drucken. ' * • M. 10. — . 

— — Über die Fiori e vita di filosafi ed altri savii ed imperadori. 
Nebst dem italienischen Texte. Mit einem Faksimile. M. 5. — . 

— — Uber Byrons dramatisches Bruchstück „Der umgestaltete Miss- 
gestaltete“. M. — .80. 

— — Über eine Sammlung alter italienischer Drucke der Erlanger 

Universitätsbibliothek. Ein Beitrag zur Kenntnis der italienischen 
Literatur des 14. und 15. Jahrhunderts. Nebst zahlreichen Holz- 
schnitten. M. 4. — . 


ED. HOLZEL, WIEN. 


In meinem Verlage erschien soeben: 


Vocabulaire 


Wörterbuch 


(franyais-allemand) 

aux 


(französisch-deutsch) 

zu den 


Tableaux d’Ed. Hoelzel. 


Matieres 
pour le^ons de choses 

par 


Hölzelschen Wandbildern. 

Übungsstoff 

für dun 

fremdsprachlichen Anschauungsunterricht 

von 


Ernest Pfohl, 1 Ernst Pfohl, • 

Professuiird l’Academie de coiumerco de Ueiclienberi*. | ProfeHaor an der Handelsakademie in Keichenberg. 

Mit 12 Illustrationen im Text. 


Preis geheftet mit Leinenrücken Mk. 3 60 

In allen Schulen, wo nach Holzels Wandbildern unterrichtet 
wird, wird sich dieses vorzügliche Buch seinen wohlverdienten Platz 
sichern, es ist ein unentbehrliches Hilfsbuch, dem die weiteste Ver- 
breitung in kurzer Zeit besehieden sein dürfte. Jede Buchhandlung 
ist auf Wunsch gerne bereit, Pfohls Vocabulaire zur Ansicht vorzulegen. 

Wien, IVk Luisengasse 5. Ed. Holzels Verlag. 
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V oranzeige. 


Nach jahrelangen Vorarbeiten beginnt im 
nächsten Frühjahr za erscheinen: 



Der Name des Herausgebers und Schöpfers 
des deutschen u. italienischen Textes, Professor 
Dr. Oscar Hecker-Berlin, wie der Mitarbeiter 
(z. B. Französisch — Prof. Besson, Grenoble; 
Englisch — Direktor Prof. Dr. Hamann, Berlin; 
Polnisch — Landesschulrat Dr. Ger m an, Lemberg; 
Rassisch — Dr. Löwenthal, Bromberg; Spanisch 
— R. de Palacios, Berlin etc.) bieten die Gewähr 
dafür, dass es sich um ein Unternehmen handelt, 
das für den neusprachlichen Unterricht von 
höchster Bedeutung ist. 

Wir bitten daher alle Interessenten freundl. 
um Angabe ihrer Adresse, damit wir bei Erscheinen 
ihnen sofort ausführliche Prospekte übersenden. 

Sofort senden wir gern portofrei und unentgeltlich: 

Verlags-Verzeichnis 1835—1906. 


Berlin W 35. B. Behr’s Verlag. 
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4t 


Verlagshandlung , 



4 t „ J Ht 


Buchbinderei 



Die 


K. B. Bof- u. UniDerfitäfS'Buchdruckerei 


uon 


3unge & Sohn 


in 




erlangen 

4 empfiehlt fich zur Bestellung uon l 

Werken, Differfafionen, \r 
^ Programmen etc, 

Spezialität; 

VMenfchattliche 
und fremdfprachiiche Werke. 



mäßige Preife. 

Sorgfältige und fachgemäße Husfährung. 

ITlufter uon ausgeführten Arbeiten, Kalkulationen 
und Proben bereitwillig^. 






# 



4 
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